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Im Jahr 1856 gründete der französische Maristenpater Peter Julian Eymard in Paris die Kongregation vom Heiligsten Sakrament. Seit 1859 sammelte er eine kleine Gruppe von Frauen, welche den Kern des weiblichen Zweiges seiner Kongregation, die Dienerinnen vom Heiligsten Sakrament, bilden sollte. Gleich von Anfang an gab er sich große Mühe, beide Gruppen die eucharistische Spiritualität zu lehren, welche die Grundlage ihres Or-denslebens bilden sollte.



Von 1845 bis 1851 leitete Eymard in der Stadt Lyon den Dritten Orden der Maristen, der sich rasch ausbreitete und Eymard als begabten Seelenleiter breiten Spielraum gewähr-te. Während eines Besuches in Paris im Jahr 1849 begegnete er dem Grafen Raimund De Cuers, sowie dem eben konvertierten, berühmten jüdischen Pianisten Hermann Cohen, einem engen Freund von List und George Sand. Beide waren Gründungsmit-glieder des Vereines der Nächtlichen Anbetung, der kurz zuvor in Paris entstanden war. Beide, De Cuers und Cohen, waren tief beeinflußt vom Werk der Kongregation der Sühneanbetung, die im Karmeliterinnenkloster von Paris im Jahr 1848 ins Leben gerufen wurde. Kurz nach seiner Rückkehr nach Lyon sprach Eymard die Hoffnung aus, es möge im Rahmen der Maristen ein Dritter Orden für Männer und Frauen eingeführt werden, der die Ewige Anbetung als seine Hauptbeschäftigung haben sollte. Diese Pläne konnten nicht verwirklicht werden. De Cuers und Cohen hatten seit 1849 die Möglichkeit einer Männerkongregation für die Ewige Anbetung erwogen, aber vorerst ging keiner dieser Gedanken in Erfüllung. Seit 1851 arbeiteten Eymard und De Cuers in Toulon an der Ausbreitung des Vereines der Nächtlichen Anbetung; seit April 1853 schmiedeten beide besondere und ins einzelne gehende Pläne zur Gründung eines Ordens vom Heiligsten Sakra-ment. Während De Cuers das wichtigste Apostolat des zu schaffenden Ordens an die Bedürfnisse des Vereines der Nächtlichen Anbetung gebunden sah, schwebte Eymard dabei ein breiteres Feld seelsorglicher Betätigungen vor Augen.



Es war Eymard, der zum Stifter der ersehnten eucharistischen Männervereinigung unter der Bezeichnung "Kongregation vom Heiligsten Sakrament" wurde; diese Kongregation entstand in Paris im Mai 1856. De Cuers schloß sich Eymard als dessen erster Gefährte an. Die entstehende Kongregation, welche im ärmsten Stadtbereich von Paris geboren wurde, wendete den größten Teil ihrer begrenzten Mittel zur Vorbereitung jugendlicher Arbeiter auf die Erstkommunion auf. In Marseille wurde im Jahre 1859 ein zweites Haus der Eucharistiner gegründet, und De Cuers war dessen Oberer. Er nahm sich die Freiheit, seinen ursprünglichen Plan für das Apostolat in dem Verein der Nächtlichen Anbetung fortzuführen, und binnen kürzester Zeit wurden Tausende von Mitgliedern in die Aggre-gation vom Hlst. Sakrament aufgenommen. Eymard konnte den Erfolg dieser Bewegung nicht verkennen und machte daher aus diesem Verein den dritten Zweig seiner Kongre-gation.



Eymard war der Meinung, daß die allgemeinen Vorschriften, die er in den Regeln für die drei Zweige seines Institutes dargelegt hatte, für jeden Zweig in einem Handbuch oder Direktorium näher ausgeführt werden müßten. Es gelang ihm, das Direktorium für die Dienerinnen vom Hlst. Sakrament zu schreiben, aber für die beiden anderen Zweige hin-terließ er bei seinem Tod nur zahlreiche, abgeänderte und in verschiedenen Entwicklungs-phasen stehende Entwürfe zurück.



In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts entschied der damalige Generalobere der Kongregation Eymards, daß ein Versuch unternommen werden soll, ein Direktorium für die Mitglieder der Aggregation auf der Grundlage der Pläne und Entwürfe Eymards zu er-stellen. Diese Aufgabe wurde P. Henri EVERS übertragen, und das Ergebnis wurde 1933 gedruckt. Im Jahre 1954 gab derselbe P. Evers, ein unermüdlicher Forscher über alles, was P. Eymard betrifft, den Text von 1933 zusammen mit Auszügen aus Eymards Briefen der Seelenleitung und anderen Schriften neu heraus und veröffentlichte das Ganze unter dem Titel:



Ecrits spirituels II,

La vie chrétienne et l'Eucharistie

(Geistliche Schriften II,

das christliche Leben und die Eucharistie)





Bei der Auswahl der Texte und in der Festlegung der Form, in welcher diese veröffentlicht werden sollten, ging Evers vom Leitprinzip aus, daß die Texte "ad utilitatem fidelium apta", d.h. für den nützlichen Gebrauch der Gläubigen geeignet sein sollten; ein Prinzip, das ihm nach seiner Überzeugung tatsächlich bei der Darstellung der Texte große Freiheit ein-räumte. Evers' Hauptanliegen war es, daß darin nicht das ausgedrückt werden soll, was sich für eine theologisch ungenaue Interpretation eignen würde, und daß der allgemeine Ton jedes einzelnen Bereiches durch eine vortragsgerechte Sprache formuliert werden soll. Im Licht dieser richtig verstandenen Arbeit kann die erfolgte Herausgabe nicht als kritische Herausgabe der Gedanken Eymards betrachtet werden.



Da Eymard im Jahr 1868 gestorben ist, und da in der Auffassung des christlichen Lebens im allgemeinen und im theologischen und biblischen Verständnis der Eucharistie im besonderen ein Wandel eingetreten ist, mag man sich fragen, ob Eymards Schriften und insbesondere das, was als Direktorium für die Aggregierten vorgestellt wurde, für das christliche Leben von heute noch eine Bedeutung haben. Die Antwort ist ein entschie-denes Ja!



Schon im Jahr 1851 äußerte sich Eymard, er habe überall nach einer Lösung der Probleme der Kirche seiner Zeit, die sich in einer mangelhaften Bindung ihrer Mitglieder verdeutlichen, gesucht und dabei nur eine einzige Lösung gefunden, nämlich die Eucha-ristie1.



Diese Überzeugung liegt am Ausgangspunkt alles dessen, was er gelehrt hat und was - obgleich unter Verwendung von Begriffen, die sich in gewisser Hinsicht von den seinen ra-dikal unterschieden - an der Basis der Lehren des II. Vat. Konzils steht, daß nämlich die Eucharistie Quelle und Höhepunkt des christlichen Lebens ist.



Bei der Lektüre des vorliegenden Buches ist es nötig, sich vor Augen zu halten, daß Eymard keine theologische Abhandlung schreiben wollte. Sein Ziel war es vielmehr, das "Herz" zu bewegen, als ersten Schritt zur persönlichen Aneignung der Reichtümer des Eucharistie-Geheimnisses. Zeit-weise sind seine Ausdrücke und Bilder weitgehendst jene des volkstümlichen Katholizismus des 19. Jahrhunderts. Man muß hinter diese Ausdrücke blicken, welche zur damaligen Zeit kulturelle Gültigkeit besaßen, und versuchen, die Wahrheit zu entdecken, welche sich Eymard mitzuteilen bemühte. Eymards Werk ist reich durchwirkt mit biblischen Hinweisen, aber man muß zeitweise einräumen, daß der Text oft weit über das ausgedehnt wurde, was heute als gerechtfertigt angesehen werden kann; und hier muß jeder den eigenen Versuch machen, Eymards Gedanken zu verstehen und sie in die zeitgenössische Sprache zu übertragen. Das Ergebnis ist dessen Belohnung.





Eymards geistliche Lehre verbindet folgende Themen:





1. An erster und vorrangiger Stelle steht seine Überzeugung, daß man in der Eucharistie, in Messe, Kommunion und Realpräsenz, dem auferstandenen und verherrlichten Christus in der Fülle seines Erlösungsgeheimnisses begegnet.





2. Das individuelle geistliche Leben ist die Blüte des neuen evangelischen Lebens, das zuerst durch die Taufe vermittelt wurde.





3. Das reife Leben des Christen besteht im Teilen und Nachahmen der Liebe Christi zum Vater, wie dies von Paulus verstanden wurde, d.h. Christus, der sich selbst seiner göttli-chen Herrlichkeit beraubte und sein Leben für jeden einzelnen Gläubigen opferte.





4. Eine besondere Aufmerksamkeit ist dem Evangelium des Johannes zu schenken, be-sonders hinsichtlich seiner eucharistischen Lehre und dem Gesichtspunkt der Einheit in der Abschiedsrede, der Weinstock und die Rebzweige usw.





5. Eine Entwicklung des patristischen Themas der hl. Kommunion, die verstanden wird als individuelle Ausdehnung der Menschwerdung Christi.





6. Die Nachahmung dessen, was Eymard in einer typischen Verkennung der Entwicklung der eucharistischen Theologie das "Eucharistische Leben Marias im Abendmahlssaal" nennt. Der Abendmahlssaal ist für Eymard der Ort, wo Gebet, Eucharistie und Herabkunft des Heiligen Geistes die eingeschüchterten Jünger in furchtlose Missionare verwandelten, und wo das Gebet Marias, auf die Eucharistie zentriert, machtvoll gepflegt wurde. Eine Tatsache, welche Eymard anachronistisch betrachtete und ihn lange Stunden vor dem Ta-bernakel betroffen machte!!





7. Die Vollkommenheit des christlichen Lebens, welche ihr Modell in der Selbsthingabe Christi findet, die vor allem in der Eucharistie aufgezeigt wird, ist die „Hingabe des Selbst". Dieser Begriff spielt in der Spiritualität Eymards eine zentrale Rolle und stellt einen Ver-such dar, den Zustand, in welchem die göttliche Person des Wortes der motivierende Faktor im Leben des menschlichen Christus wurde, individuell und möglichst weit zu vergegenwärtigen. Durch Gnade, Gebet und vor allem durch die Ausschöpfung des gan-zen Eucharistiegeheimnisses sollte der Christ darauf hinzielen, für das Wirken des Hl. Geistes so gelehrig zu werden, daß er eines Sinnes mit Christus wird; dies in einer Weise, daß unter Wahrung der Willensfreiheit Christus mittels der betreffenden Person handelt, damit sich die Menschwerdung auf sie "ausdehnt".



Wenn diese allgemeinen Gesichtspunkte beachtet werden, und wenn man gewillt ist, sich die Mühe zu nehmen, das aufzubrechen, was die Kruste der Frömmigkeitsbegriffe des 19. Jahrhunderts genannt werden kann, dann wird man hier eine ergiebige Quelle geistlicher Nahrung finden.



(Übersetzung von P. W. Marzari sss, mit Hilfe des Englisch-Professors im Vinzentinum)



Der Übersetzer teilt nicht  in allen Einzelheiten die in diesem Text niedergelegten Ansich-ten von P. Donald Cave sss.
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Vorwort 1





Der hl. Gründer der Kongregation der Eucharistiner plante von Anfang an die Bildung einer Laienvereinigung zum Zweck der Verbreitung des eucharistischen Geistes und der Gnade seines Institutes in den christlichen Seelen. Er erstellte dafür einen Plan, schrieb eine entsprechende Lebensregel und gründete selbst solche Vereinigungen an mehreren Orten.



Diese Vereinigungen tragen die Bezeichnung "Aggregation vom Heiligsten Sakrament"; zuerst ein kleines Senfkorn, hat sich diese Vereinigung auf der ganzen Welt ausgebreitet und schart um die Tabernakel und zu Füßen der Throne der Ewigen Anbetung eine be-achtliche Zahl frommer Anbeter, deren Wunsch es ist, für Unseren Herrn eine eucha-ristische  E h r e n w a c h e  zu bilden.



Was man weniger weiß, ist die Tatsache, daß der Heilige sich nicht mit dem Entwurf der Organisation seines Werkes begnügte, sondern daß er auch dessen Geist festlegen, die verschiedenen Tätigkeiten beschreiben und damit ein ausführliches Programm der Fröm-migkeit und des innerlichen Lebens vorlegen wollte. Das ist der Zweck seines "Direkto-riums für die Aggregierten"; an diesem Werk arbeitete der Heilige mit großer Sorgfalt, handelte es sich doch um ein Handbuch für Seelen, welche sich von der Vorliebe zum eucharistischen Kult angezogen fühlten. Sein früher Tod verhinderte es, daß das Werk in druckreifer Form vollendet werden konnte. Trotzdem genügen seine ziemlich vollständi-gen Aufzeichnungen dafür, daß sie als eine einheitliche Arbeit betrachtet werden können und bestimmt ausreichen, das von ihm angestrebte Ziel zu erreichen.



Wir erachten die Veröffentlichung des Werkes in der heutigen Zeit als nutzbringend; sicher erkennt der Leser darin die dem frommen Autor eigenen Vorzüge: die unbe-fangene Einfachheit und Gnade, welche sanft und ohne viel Anstrengung in die Seele dringen; ein brennender Glaube, der den Schleier des Geheimnisses zu durchdringen und die anbetungswürdige Wirklichkeit zu schauen scheint; vor allem eine großherzige und begeisterte Liebe, die fürwahr in jedem Wort zum Überlaufen kocht. - Um diesem spon-tanen Schwung nichts wegzunehmen, haben wir uns in Ehrfurcht an den Text des Paters gehalten, selbst dann, wenn der Gedanken lediglich angedeutet und nicht in seiner endgültigen Form festgelegt erschien; wir haben uns lediglich erlaubt, dann und wann zum besseren Verständnis des Satzes einige unentbehrliche Änderungen anzubringen.



Das betrifft den ersten Teil des Bandes. Der zweite Teil, welcher als Ergänzung des ersten angesehen werden kann, trägt die Überschrift: "Ratschläge für das geistliche Leben". Er setzt sich zusammen aus Auszügen von Briefen des Heiligen, die er zur See-lenführung an Laien schrieb und die wir in einigen Kapiteln mit entsprechenden Über-schriften geordnet haben. Es versteht sich von selbst, daß wir dabei nicht alles verwenden konnten: so mußten wir eine beachtliche Menge von Ausschnitten unerwähnt lassen, um einerseits Wiederholungen zu vermeiden, andererseits weil sie sich auf besondere Gege-benheiten bezogen und auf zu persönliche Bedürfnisse eingehen.



Wir legen Wert auf die Feststellung, daß die Arbeit dieses Bandes allein in der Auswahl und Gruppierung der Texte bestand. Äußerst selten hat sich der Verfasser erlaubt, das eine oder andere Wort einzufügen zum Zweck des besseren Verständnisses des Ge-dankens des Heiligen.



Ohne Mühe können aus diesen Seiten die so tiefe und gleichzeigig praktische Lehre des Heiligen herausgehört werden; ja noch mehr: man kann darin die geistliche Lehre finden, die er selbst zur Seelenleitung praktisch angewendet hat an Personen, die ihm der Herr anvertrauen wollte.



Wir hoffen, daß dieses Direktorium und diese Ratschläge, so wie sie hier vorliegen, Gutes bewirken werden; daß dadurch diese Texte die Seelen im Lichte Jesu wachsen lassen und in ihrem Dienst stärken, da sie ihnen Jesus im Sakrament aufzeigen als erste Trieb-feder, als bestes Mittel, als das edle Ziel und den Lohn des christlichen Lebens hier auf Erden.





Rom, am Fest des hl. Peter-Julian EYMARD, 



2. Sonntag nach Epiphanie 1933.
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I. Teil





DIREKTORIUM  DER  AGGREGIERTEN



VOM  HEILIGSTEN  SAKRAMENT





Das Direktorium ist die geistliche Regel der Aggregierten zur Heiligung ihrer verschie-denen Aufgaben.



Diese Regel enthält die Grundsätze der christlichen Vollkommenheit samt ihrer besonde-ren Anwendung im Geist der Gesellschaft vom Heiligsten Sakrament.





                                   Das Direktorium besteht auf fünf Teilen:





- der 1. Teil handelt über die Pflichten des Aggre-

  gierten hinsichtlich der Heiligsten Eucharistie.



- der 2. Teil stellt die Verehrung Mariens dar, der 

  Königin und Mutter des Abendmahlssaales.



- der 3. Teil  zeigt die Ehrfurcht zur hl. Kirche 

  auf.



- der 4. Teil berichtet über das innerliche Leben.



- der 5. Teil handelt über die Standes- und Gesell-

  schaftstugenden.
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Erster Teil:



Über die Pflichten gegenüber der Hl. Eucharistie





Der Anbeter schuldet der Hlst. Eucharistie die Liebe, den Dienst, den Kult und den Eifer zu deren Verherrlichung.





1. Kapitel: Über die eucharistische Liebe



Der Mensch ist Liebe wie sein göttliches Vorbild. Wie die Liebe, so das Leben. 



Die Eigenliebe erzeugt den Egoisten; die Liebe zum Diesseits das Laster.



Allein die Liebe zu Gott macht den Menschen gut und glücklich. Sie ist sein einziges Ziel: "Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele und mit all deinen Kräften" 1. So lautet das Gesetz. "Fürchte Gott und achte auf seine Gebote! Das allein hat jeder Mensch nötig", spricht der Weise 2. Also, schließt der hl. Augustinus, ist derjenige kein Mensch, der Gott nicht liebt.



Aber jede Liebe hat ein Prinzip, ein Zentrum und einen Lebenszweck. Jesus, und zwar Je-sus im Heiligsten Sakrament, muß das Prinzip, das Zentrum und der Lebenszweck des Anbeters sein.





Artikel I



Die Liebe als erstes Prinzip





Der Jünger Jesu Christi kann auf zwei Wegen zur christlichen Vollkommenheit gelangen.



Der erste Weg geht über das Gesetz der Pflicht: Schritt für Schritt gelangt man von der Übung der Tugenden hin zur Liebe, welche "das Band der Vollkommenheit" ist 3.



Dieser Weg ist lang und beschwerlich; nur wenige gelangen auf diesem Weg zur Voll-kommenheit; nachdem man während einiger Zeit am Berg des Herrn emporgeklettert ist, bleibt man stehen und verliert beim Anblick der noch zu erklimmenden Höhe den Mut; solche Leute kehren wieder um oder lassen sich in die Tiefe rollen, indem sie sich sagen: es ist zu beschwerlich! "Ich schaff' es nicht". Das kommt daher, weil sie Söldner sind: sie wollen bei der Arbeit nur Spaß erleben. Sie messen ununterbrochen die Ausmaße der Pflichten ab; sie wiegen andauernd ihre Opfer ab; sie schauen wie die Israeliten am Fuße des Berges Sinai auf das, was sie in Ägypten zurückgelassen haben; oft kommen sie in Versuchung, wieder dorthin zurückzukehren.



Der zweite Weg ist kürzer und edler: es ist der Weg der Liebe, aber der erhabenen Liebe.



Bevor ein liebender Mensch zur Tat schreitet, beginnt er Hochachtung und Liebe zu üben: die Liebe folgt der Erkenntnis; - deshalb schwingt sich der Anbeter zu allererst mit Adlers-flügeln bis zur Spitze des Berges empor, bis zum Abendmahlssaal, wo die Liebe ihre Wohnung, ihren Thron, ihren Schatz und ihre Werke hat. Und dort betrachtet er wie der Königsadler diese Sonne der Liebe, um ihre Schönheit und Kraft kennenzulernen. Er wagt es sogar wie der vielgeliebte Jünger an der göttlichen und ganz von Liebe brennenden Brust des göttlichen Heilands zu ruhen, um sich daran zu wärmen, sich einzutauchen und seine Kräfte zu stärken, um dann wie der Blitz aus der Wolke, die ihn entstehen ließ, wie die Strahlen der Sonne, aus der sie hervorgehen, wegzuziehen. Wie die Bewegung aus der Kraft ihres Motors entsteht, so folgt das Herz der Liebe, die es entflammt.



Die Liebe: sie ist der erste Ausgangspunkt des christlichen Lebens; sie ist der Startpunkt Gottes auf sein Geschöpf hin, der Ausgangspunkt Jesu Christi zum Menschen hin; nichts ist richtiger, als daß der Mensch sich aus Liebe auf Gott hinbewegt.



Bevor aber die Liebe zum Ausgangspunkt wird, muß sie zum Sammelpunkt und zur Ver-dichtung aller Fähigkeiten des Menschen werden; sie muß eine Schule sein, in der man Jesus Christus kennenlernt; eine Akademie, wo der Geist studiert und sein göttliches Vorbild abbildet; wo selbst die Vorstellungskraft ihn in seiner ganzen Güte und Schönheit des Herzens und in seinen Werken aufzeigt.



Die Seele erfährt Jesus Christus vor allem im Gebet; darin offenbart er sich ihr. Unser Herr hat gesagt: "Wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt. Auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren" 4.



Die Liebe wird somit zum ersten Grundsatz der wahren Bekehrung und des vollendeten Dienstes an Jesus Christus, des Apostolates und des Einsatzes für seine Verherrlichung.





I



Die Liebe muß der erste Ausgangspunkt der wahren Bekehrung sein.



Die entgleiste Liebe zu den Geschöpfen oder den Vergnügungen hat das Herz des Men-schen verdorben und ihn von Gott entfernt; so muß der Mensch also zur erhabenen Liebe Gottes zurückkehren, um wieder zur Pflicht und zur Tugend zu gelangen.



Eine Bekehrung, die mit Bangen beginnt, endet mit der Furcht. Eine Bekehrung im Un-glück endet oft, wenn das Unglück vorüber ist. Wieviele  bekehrte Kranke sind nach ihrer Heilung noch schlechter geworden! Aber die  Rückkehr, welche die göttliche Liebe zum Beweggrund hat, ist großmütig und dauerhaft. Magdalena liefert dafür den besten Be-weis.



Magdalena hatte von Jesus und seiner sanften Güte zu den Zöllnern und Sündern gehört. Diese Worte zogen ihr Herz sanft und stark zu diesem himmlischen Arzt hin. Aber wieviele Kämpfe mußte sie durchstehen, um es zu wagen, Jesus aufzusuchen. Sie, die öffentliche Sünderin, bedeckt mit Missetaten, das Ärgernis ihres Volkes! Woher nahm sie den Mut, soviele Bande zu durchbrechen? Wie konnte sie soviele Laster ablegen und Ärgernisse gutmachen? Die büßende Liebe hat dieses Wunder der Gnade ermöglicht. Und so verläßt Magdalena ohne weitere Nachforschung sofort die Umgebung ihrer Schandtaten; sie trägt sogar noch ihre erbärmliche Dienstkleidung. Sie geht geradewegs auf diesen guten Mei-ster zu - ohne Voranmeldung, ohne Genehmigung, ohne Empfangsankündigung; sie be-tritt frischweg aber demütig das Haus des Pharisäers Simon; sie wirft sich Jesus zu Füßen, küßt sie, benetzt sie mit ihren Tränen, trocknet sie mit ihren Haaren und verharrt so, ohne etwas zu sagen, der Verachtung und dem Spott des Simon und seiner Tisch-genossen ausgesetzt. Ihre Liebe ist stärker als alle Verhöhnungen. So ehrt sie auch Jesus mehr als all die anderen; er verteidigt sie, lobt ihren Mut und preist ihre Liebe: "Viele Sünden sind ihr vergeben worden, weil sie viel geliebt hat", sagte der Heiland 5. Dies bedeutet die göttliche Lossprechung.



Aber wieso hat sie viel geliebt? Sie hat doch kein Wort gesagt! - Sie hat mehr getan als gesagt: sie hat bekannt und die Güte Jesu durch ihre Demut und ihre Tränen bezeugt. Und so steht sie nach ihrem lasterhaften Leben auf, ganz rein, ganz heilig und veredelt durch die Liebe Jesu. Ein Augenblick genügte für diese völlige Umwandlung; denn die Liebe ist wie das Feuer: schnell hat es eine Seele von ihrem Schmutz gereinigt und der Tugend ihre erste Kraft zurückgegeben.



Magdalena blieb bei diesem ersten Ausgangspunkt der Liebe nicht stehen, sie folgte Jesus überallhin, selbst auf den Kalvarienberg. So wie die aufgehende Sonne muß auch die Liebe ihren Aufstieg fortsetzen bis zum vollen Mittag, bis zur Höhe des Himmels, wo sie sich im Schoße Gottes niederlegt.





II





Die Liebe ist der Start zum Dienst an Jesus Christus und zur evangelischen Vollkom-menheit.



1.- Die Liebe ist der Start zum Dienst an Jesus Christus. Der Dienst an Jesus Christus ist für die menschliche Natur beschwerlich, weil dieser Dienst auf der Selbstverleugnung und der christlichen Abtötung fußt.



Ein Christ ist wie ein Soldat im ständigen Kampf, stets auf dem Schlachtfeld. Er ist unter den Fahnen Jesu Christi eingereiht und setzt sich damit der Verfolgung aus. Im Dienst an diesem guten Meister sind die Großherzigsten auch die Vollkommensten.



Um aber dem König der Könige edel und treu zu dienen, bedarf es mehr als des Eigen-nutzes, mehr als der einfachen Hoffnung auf den Himmel. Es braucht die königliche Liebe, die - ohne die Hoffnung auszuschließen - in erster Linie um ihres Meisters selbst willen dient, zu seiner eigenen Ehre und zu seiner persönlichen Freude. Diese Liebe will und wünscht keine andere Belohnung auf dieser Welt als Freude zu bereiten und gefällig zu sein.



Betrachten wir diesen Triumph der ersten Liebe beim hl. Paulus, der, allein für sich ge-nommen, mehr gelitten und mehr Völker für Jesus Christus erobert hat, als alle anderen Apostel zusammen. Woher aber nahm er soviel Kraft und Stärke? Wer stützte ihn inmitten so vieler Opfer in diesem zum Tod verurteilten Leben?  -  Die Liebe!



Hört ihr: "Jesus Christus hat mich geliebt", als ich ihn nicht geliebt habe, als ich ihn gehaßt habe, als ich die Kirche Gottes verfolgt habe. Er hat mich zuerst geliebt. "Er hat sich um meinetwillen dem Tod am Kreuz ausgeliefert!" 6



Du redest unvernünftig, o großer Apostel! Du willst also die Liebe Jesu Christi für dich allein in Anspruch nehmen? Was? Der Erlöser sei nur für dich gestorben? Du warst der Grund seiner Menschwerdung und des Mysteriums am Kreuze? Aber dann würdest du ebenso wie Jesus Christus, wie sein Blut, wie sein für dich hingegebenes Leben gelten! Paulus weicht vor dieser Konsequenz nicht zurück. Er hält an deren Grundsatz fest.- Er weist mit diesen überraschenden Worten daraufhin, daß die Liebe Jesu Christi für ihn, Paulus, so groß war, als ob es nur Paulus zu erlösen gegeben hätte; als hätte Jesus Christus allein für ihn getan, was er für alle getan hat. So erklärt es der hl. Johannes Chrysostomus.



Das ist das eigentümliche an  der Liebe, daß sie alles in sich selbst personifiziert. Und wie nun Paulus alle diese göttlichen Flammen in einem einzigen Herd der Liebe vereinigt und die ganze Güte dieses göttlichen Herzens sich über sein Herz ergießen läßt, bricht er in Bewunderung aus, er ist wie trunken und will seinerseits seine Liebe zum ge-kreuzigten Jesus unter Beweis stellen. Daher mißachtet er alle Opfer und beschwört alle Geschöpfe und alle Mächte, ihn niemals von der Liebe Jesu Christi zu trennen. Und mitten in allen Gefahren, allen Leiden und Verfolgungen triumphiert er und ruft aus: "Wir überwinden alles durch die Liebe dessen, der uns sosehr geliebt hat" 7.



Das muß der Ausgangspunkt eines jeden wahren Jüngers Jesu Christi sein im Hinblick auf die Pflicht, die der Natur abverlangt wird; auf das Opfer, durch das die Natur hinge-opfert wird; im Hinblick auf das verbrecherische Vergnügen, das sie anzieht und ihn versuchen will; auf die unselige Welt, die ihn verfolgt.



Jesus hat mich bis zum Tod geliebt: ich werde ihn wenigstens bis zu diesem Opfer lieben.



Jesus ist für mich gestorben: ich werde wenigstens für ihn leben. Jesus hat mich geliebt bis zu seiner Hingabe an mich. So ist es gerecht, daß ich mich ganz ihm schenke.



Alles aus Liebe zu Jesus: so lautet das Losungswort des Anbeters.





2.- Die Liebe als Ausgangspunkt für die evangelische Vollkommenheit.



Von der Liebe sind jene edlen und reinen Seelen ausgegangen, die den Dienst an Jesus Christus allen Gütern, allen Freuden, allen menschlichen Ehrungen vorgezogen haben und sich eingereiht haben unter die evangelischen Fahnen der Nächstenliebe, des religiö-sen Lebens, um so ein Leben des Todes zu führen oder besser: einen Tod des in Gott verborgenen Lebens mit Jesus Christus im Hlst. Sakrament. Die Freude und  das Glück, die auf ihren Gesichtern leuchten, offenbaren das süße Reich der Liebe Jesu in ihnen.



Wer gibt den christlichen Jungfrauen diese Tugend, die nichts brechen kann? Diese Treue, die nichts verführen kann? - Die Liebe zu Jesus. Mit dieser jungfräulichen Liebe zu Jesus mißachten sie alle Kronen und alle Verlockungen der Welt und lassen ihre Wut als hoffnungslos erscheinen.



Was stützt den Bekenner mitten in seinen langen und schrecklichen Qualen? Die Liebe zu Jesus; die hl. Kommunion. Wer läßt ihn den Tod verachten? Die erhabene Liebe zu Jesus und nichts anderes. Die Liebe, das ist also die königliche Tugend des Christen, der erste Schritt zum Sieg über die Welt und zur vollkommenen Tugend.





III



Die Liebe ist der Ausgangspunkt des Apostolates und des Einsatzes für die Ehre Gottes.



1.- Bevor Jesus dem Petrus seine Kirche anvertraute, wollte er ihn zum Liebes-jünger machen. Denn wieviel Heiligkeit und Kraft braucht nicht derjenige, welcher seinen göttlichen Meister auf Erden ersetzen und die Sendung für Wahrheit, Nächstenliebe und Leiden fortsetzen muß; das unerschütterliche Fundament der Kirche inmitten aller menschlichen und höllischen Stürme zu bauen.



Drei Akte der Liebe genügten, um Petrus für seinen Mei-ster würdig zu machen. "Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich mehr als diese?" fragte der Heiland. - "Ja, Herr", ant-wortete Petrus lebhaft, "du weißt, daß ich dich liebe." - Die echte Liebe ist demütig; des-wegen wagt es Petrus nicht, sich mit den anderen zu vergleichen. - "Nun gut, weide meine Schafe", arbeite für mich; darin besteht der einzige Beweis der Liebe: die kindliche Ergebenheit. Was bedeutet die mit Worten ausgedrückte Liebe? Fast immer eine Lüge oder wenigstens eine Lauheit des Herzens. Die Liebe redet wenig, leistet viel und glaubt dabei, noch nichts getan zu haben.



Ein zweitesmal fragt Jesus: "Simon, Sohn des Johannes, liebst zu mich?" - "Ja, Herr, du weißt, daß ich dich liebe! - Wohlan, weide meine Schafe", sei ein Hirte unter meiner Ob-hut, behandle sie so, als gehörten sie mir! Die reine Liebe ist uneigennützig, sie vergißt sich selbst, sie ist abhängig: das ist die königliche Dienstbarkeit des Christen.





Ein drittesmal wiederholt Jesus die Frage: "Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich?" - Petrus ist betrübt ob die-ser dritten Frage und antwortet unter Tränen: "Herr, du weißt alles; du weiß auch, daß ich die liebe!"



Jesus ist zufrieden und sieht, daß die Liebe des Petrus alle nötigen Eigenschaften besitzt: sie ist demütig, bußfertig, rein und ergeben; und so überträgt er ihm seine volle aposto-lische Sendung: "Dann also, weide meine Lämmer und meine Schafe", die Seelenhirten und die Gläubigen. - Nun reicht die Liebe des Petrus aus für diese Last, die selbst den Engeln wunderbar erscheint.



Aber Jesus geht noch weiter: die Liebe des Petrus ist nun stark genug, um die Voraus-sage seines Todes anzunehmen. Jesus kündigt ihm an, daß er gekreuzigt werde wie er und daß er an einem Kreuz  sterben werde. Petrus stört das nicht, er begehrt nicht auf; er liebt seinen Meister und ist imstande, für ihn zu leben und zu sterben 8.



Das ist es, was die Liebe dem Petrus vermittelt: die Kraft und die Ergebenheit.



So geht auch eine Mutter vor, bevor  sie von ihrem Kind ein Opfer verlangt: zuerst umarmt sie es, dann verlangt sie von ihm einen Beweis seiner Liebe.



Das ist es auch, was ein echter Soldat Jesu Christi tun soll: bevor er sich ins Schlachtfeld stürzt, soll er sagen: Mein Gott, ich liebe dich mehr als meine Freiheit und mein Leben! Und wenn er stirbt, wird sein Tod der herrliche Triumph seiner Liebe sein.





2.- Von der Liebe zu Jesus gehen auch die Apostel aus, um inmitten aller Gefahren und Opfer des Apostolates die Nationen zu evangelisieren. Es sind nicht mehr jene irdischen Menschen, die Jesus nur folgten wegen seines zeitlichen Reiches; grobschlächtig wie sie waren, verstanden sie nichts von den einfachsten Wahrheiten des Evangeliums; sie waren unvollkommen, behaftet mit tausend kleinen Mängeln, ehrgeizig, eifersüchtig und eitel. Nun sind sie neue Menschen: ihr Geist hat sich den erhabensten Wahrheiten und Geheimnissen geöffnet; ihr Glaube wurde geläutert, ihre Liebe veredelt; ihre Tugenden nahmen einen Ausdruck der Kraft und Erhabenheit an, die selbst die Vollkommensten in Verwunderung bringt. Sie waren furchtsam, ängstlich und lau, jetzt aber predigen sie mit einer göttlichen Kühnheit vor Völkern und Königen.



Sie freuten sich, für würdig befunden worden zu sein, aus Liebe zum Herzen Jesu leiden zu dürfen. Sie sehen dem Tod ins Angesicht, als gingen sie einem Triumph entgegen.



Woher holten sie sich soviel Stärke und Kraft? - Vom Abendmahlssaal. Dort haben sie die hl. Kommunion empfangen; dort erhielten sie den Geist der Wahrheit und Liebe; und dann traten sie aus diesem göttlichen Herd heraus wie Löwen und Schrecken für die Dämonen, indem sie einzig die Verherrlichung ihres guten Meisters im Auge hatten. Man konnte sie verfolgen, foltern und unter den schreklichsten Qualen sterben lassen; es gelang aber nie, in ihren Herzen diese himmlische Flamme der Liebe auszulöschen; weil die Liebe stärker ist als der Tod.



IV



Zu diesen Beweistaten kommen noch andere hinzu, die sich aus dem Wesen der Liebe ableiten lassen.



Warum übt also die Liebe Jesu auf das Herz des Menschen eine solche Kraft aus?





* * * 



1.- Die Liebe Jesu ist für den Menschen deshalb allmächtig, weil sie dem Wesen und der Gnade des menschlichen Herzens gemäß handelt.



a) Das Herz des Menschen folgt gewöhnlich mehr dem Gefühl der Liebe als der Vernunft. Nun zieht, reißt und bewegt die Liebe Jesu den Menschen mit einer solchen Milde und Kraft an sich, daß er nach liebevoller Unterwerfung sich mit Ehrfurcht ergibt wie die Jün-ger, die von Jesus gerufen wurden, wie der besiegte Paulus sagte: "Herr, was willst du, daß ich tue?" 9



Dies kommt daher, weil eine Seele, die Jesus Christus in seiner Güte und Milde gesehen und verkostet hat, nicht mehr bei einem anderen geschaffenen Gegenstand stehenblei-ben kann. Ihr Herz ist verwundet: es kann abgelenkt, unterhalten oder betäubt, aber niemals zufriedengestellt werden. Nichts läßt sich mit Jesus vergleichen; nichts ist so gut und so mild wie seine Herzensworte. Wenn die christlichen Tugenden in der Liebe ihren Beweggrund haben, verlieren sie die Rauheit und Strenge, welche die menschliche Schwäche erschrecken. Sie werden hingegen ebenso süß wie bittere Früchte, die man in Honig einlegt. So werden auch die Tugenden, die man sozusagen in der Liebe Jesu ein-weckt, einfach, milde und liebenswürdig, so wie die Tugenden der Kindheit, welche von der Liebe getragen und beseelt werden.



b) Die Liebe Jesu ist für den Menschen allmächtig, weil sie ihn in die Kraft der Gnade stellt.



Die Gnade des Christen ist eine Gnade der Annahme an Kindes Statt, eine göttliche Kindschaft, eine Gnade der Liebe. Sie ist zuerst einmal eine Gnade der gefühlten Liebe, welche die göttliche Güte keimhaft in die Herzen legt und in der Taufe zur Grundlage des christlichen Charakters formt. Sodann entwickelt sich diese Liebe mit dem Glauben und wächst mit den Tugenden, welche von der Liebe beseelt und vervollkommnet werden; schließlich entsteht daraus ein Leben, ein Stand der Liebe. Die gesamte christ-liche Erziehung und geistliche Leitung einer Seele muß also auf der Liebe Gottes ruhen, diese entwickeln und in die Tat umsetzen. Es ist so wie in der ersten Erziehung eines Kindes: die mütterliche Liebe weckt durch ihre Liebkosungen in dem Kleinkind die in ihm schlummernde Zuneigung und läßt die Dankbarkeit durch Gegengeschenke entstehen. Wenn das Kind größer wird, wird es von der Liebe angeleitet zu gehorchen, zu arbeiten, heroische Opfer zu bringen, und zwar in einfachster Form. Noch größer geworden, wird ihm die Liebe zur Regel und zum Gesetz. Seine Liebe zur Pflicht läßt aus ihm einen guten Menschen entstehen, seine Liebe zur Wissenschaft ein Genie, seine Liebe zur Ehre einen Hel-den und seine Liebe zu Gott einen Heiligen.



Wie die Liebe, so das Leben: das Königtum des Menschen liegt in seinem Herzen.





* * * 



2.- Die Liebe ist überdies allmächtig für das Herz des Menschen, weil sie das Reich Gottes im Menschen bildet und es dem göttlichen Wirken ermöglicht, im Menschen voll und schrankenlos tätig zu sein. Aus Liebe läßt der Mensch Gott als Herrn über die Freiheit seines Herzens und seines Lebens regieren.



Somit bildet sich zwischen Gott und dem Menschen eine Lebensgemeinschaft in göttlicher und menschlicher Hinsicht; das war auch der Beweggrund der Menschwerdung des Wor-tes.



Hören wir mit Bewunderung und Freude diese göttliche Lehre Jesu Christi über die Gemeinschaft Gottes mit dem Liebesjünger: "Wenn mich jemand liebt, wird er sich an mein Wort halten, mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen" 10. So macht die Liebe aus dem Menschen einen Himmel, wo die Hlst. Dreifal-tigkeit mit Wohlgefallen wohnen wird.



Dieser Aufenthalt der dreifaltigen Liebe bleibt aber nicht einfach untätig, sondern jede göttliche Person wird in ihm ihre Tätigkeit der Liebe entfalten.



a) Der Vater des Lichtes, der Ursprung und Spender aller vollkommenen Gabe, der uns in seiner Liebe seinen einzigen Sohn gegeben hat, schenkt uns mit ihm alles Gute: "Mein Vater liebt dich", sagt der Heiland, "weil du mich liebst und geglaubt hast, daß ich aus ihm hervorgegangen bin" 11. Und: "Alles, was ihr meinen Vater in meinem Namen bitten wer-det, wird er euch geben" 12.



So bewirkt unsere Liebe zu Jesus die Liebe des Vaters, öffnet uns alle seine Schätze und macht uns allmächtig über sein Herz. Bedeutet es nicht, den Reichtum und die Ehre eines Königs zu teilen, wenn man von ihm geliebt wird? Die Liebe strebt die Gemeinsamkeit der Güter an.





b) Jesus Christus liebt jene, die ihn lieben, mit einer Freundesliebe. "Ich nenne euch nicht mehr Knechte: ein Knecht kennt nicht die Geheimnisse seines Meisters; ich habe euch Freunde genannt, weil ich euch alles offenbart habe, was ich von meinem Vater gehört habe"  13.



Jesus nannte sie sogar Brüder. "Geh' zu meinen Brüdern", sprach er zu Maria Magdalena, "und sag ihnen: ich steige zu meinem und zu eurem Vater auf, zu meinem Gott und zu eurem Gott" 14.



Jesus erfand sogar einen noch liebevolleren Ausdruck. "Filioli, meine Kindlein! Ich bin nur noch kurze Zeit bei euch... Aber euer Herz betrübe sich nicht ob dieser Trennung; ihr glaubt an Gott und glaubt an mich. Im Hause meines Vaters gibt es viele Wohnungen; ich gehe euch einen Platz vorbereiten; und wenn ich euch einen Platz vorbereitet habe, komme ich wieder und werde euch zu mir holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin...Ich werde euch nicht als Waisen zurücklassen, sondern ich komme wieder zu euch" 15.



Kann man diese milden und rührenden Worte lesen, ohne Tränen der Zuneigung und Dankbarkeit zu vergießen?



Aber was tut Jesus mit einer Seele, die ihn liebt? - Er beginnt damit, daß er sich ihr zeigt, er stellt sich ihr zur Verfügung, vereinigt sich mit ihren Werken und schließt sich mit ihr zu-sammen, viel enger als die Seele Davids sich mit Jonathans Seele verband.



Hören wir den Heiland: "Wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt, und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren"  16.



Was bedeutet aber diese Offenbarung Jesu? Es ist die Liebe, die keine Mittelsperson mehr duldet, sondern direkt mit ihrem Freund verkehren will, ihm ihre ganze Wahrheit offenlegen will, nicht mehr im Schatten oder in Bildern oder durch eine fremdartige Stim-me, sondern durch sie selbst, im Licht und in der Zartheit seiner Gnade; er durchdringt mit seinen göttlichen Strahlen die liebende Seele, so wie die Sonne den Kristall durchleuchtet. In der Schule der Liebe Jesu lernt die Seele schnell die Wissenschaft Gottes, die Weisheit seiner Werke. Mit einem einzigen Blick durchschaut sie die tiefsten Geheimnisse ihrer Liebe. So verlief die Offenbarung Jesu an Magdalena. Er sagte nur das eine Wort: Maria! Und dieses Wort bedeutete für sie eine Gnade des Glaubens, der Liebe und des Ein-satzes.



Jesus geht in seiner Liebe zum bevorzugten Jünger noch weiter, er will die Lebensge-meinschaft. Jesus stellt sich ihm zur Verfügung: "Alles, was ihr meinen Vater in meinem Namen bittet, werde ich erfüllen, damit der Vater im Sohn verherrlicht werde"  17.



So wird nun Jesus Christus, das Wort des Vaters, zum göttlichen Vollzieher der Bitte sei-nes Jüngers.



"Ich werde euer Anwalt bei meinem Vater sein: Et ego rogabo Patrem" 18. - Mit welcher Beredsamkeit und Kraft vertritt doch Jesus unser Anliegen, wenn er ihm seine Wunden offenlegt, vor allem jene seines Herzens; indem er ihm die göttliche Eucharistie zeigt, die-sen ewigen Kalvarienberg der göttlichen Liebe!



Um sich dem Menschen nützlich zu erweisen, hält er seine Gnade bereit, ihm sein Leben mitzuteilen; der freigekaufte Mensch liegt in den Armen seines göttlichen Erlösers, so wie ein Kind von seiner Mutter abhängt. Er sagt: "Ohne mich könnt ihr nichts tun" 19. Paulus aber sagt: "Ich vermag alles in dem, der mich stärkt" 20.



Ihrem Wesen nach ist die Liebe beständig und will ewig dauern. Schon der Gedanke einer Abwesenheit oder einer Trennung würde ihr zur Qual werden. Jesus vergewissert sei-ne Jünger: "Seht, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt" 21. - So wird die Le-bensgemeinschaft zwischen Jesus und seinem Jünger ewig dauern.



Aber die Liebe verlangt mehr als eine Gemeinschaft der Güter und des Lebens. Sie sucht die Vereinigung, die wirkliche und persönliche Vereinigung.



Die Liebe Jesu hat diese Vereinigung in der Liebe bewerkstelligt! In vollendeter Form existiert sie nur zwischen ihm und dem Jünger in der sakramentalen Liebe. Der Mensch vermag seinesgleichen zu lieben bis zur Hingabe seiner Güter, bis zur Lebensge-meinschaft, bis zur körperlichen und moralischen Einheit, aber niemals bis zur realen Vereinigung mittels Essen. Das ist die äußerste Grenze, der höchste Grad der Liebeskraft Jesu zum Menschen: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm" 22. Wahrlich, das ist das größte Phänomen der Liebe: zwei wahrhaft vereinigte Personen, die ihre Persönlichkeit und ihre Freiheit beibehalten, die anbetungs-würdige Person Jesu Christi und die menschliche Person des Kommunikanten; das ist die Verlängerung der Menschwerdung, die Gnade und Ehre der Mutter Gottes, die mit allen Kommunizierenden geteilt wird. Jesus Christus gibt seinen Gläubigen sein übernatürliches Leben, damit sie ihm ihr Leben der Liebe schenken, damit er wachse, arbeite, leide und sich in ihnen vervollkommne, sodaß jeder Christ ein angefangener Jesus Christus werde: Jesus ist das Haupt, die Gläubigen sind die Glieder; Jesus, der wahre Weinstock, und die Gläubigen sind die Glieder; die Gläubigen sind der Leib, und Jesus ist der Geist. Den Gläubigen obliegt es zu arbeiten, Jesus aber gebührt die Gnade und die Ehre des Er-folges.



Was vermag die göttliche Liebe im Menschen mit einer derartigen Vereinigung? "Wer in mir bleibt und ich in ihm", sagt der Heiland, "der bringt große Frucht... Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, dann bittet, um was ihr wollt, es wird euch zuteil" 23. Ein Baum, der in guter Erde gepflanzt ist, am Ufer eines fließenden Gewässers, frei von allem Unkraut, bringt gewöhnlich ausgezeichnete Früchte, oder er ist krank und wurmstichig.





c) Die Tätigkeite des Heiligen Geistes in einer liebenden Seele ergänzt das Werk des Vaters und des Sohnes; seine Aufgabe ist es, Jesus Christus in seinen Gliedern zu verewigen und zu vervollkommnen. Auch die Liebe der Apostel wurde erst vollkommen, nachdem sie den Hl. Geist empfangen hatten. Seine göttliche Sendung besteht also darin, Jesus in seinen Jüngern Gestalt annehmen zu lassen; sie innerlich seine Wahrheit zu lehren durch die Gabe der Salbung und Liebe; ihnen die Kraft zu vermitteln, diese gött-liche Wahrheit zu bekennen und dafür vor den Königen und Völkern treue und großmütige Zeugen zu sein; in ihre Seelen den Geist Jesu einzugießen, damit sie aus seinem Leben und seinen Sitten leben und wie der Apostel sagen können: "Ich lebe, aber nicht ich lebe", nicht mehr ich bin das Prinzip und der Zweck meines Lebens, "sondern Christus lebt in mir"  24.



Der Hl. Geist, der Erzieher und Heiligmacher des Menschen in Jesus Christus, wird stets in ihm wohnen wie in seinem Tempel. Der Hl. Geist ist es, der ihm die guten Gedanken eingibt, in ihm das Gebet formuliert, seine Worte diktiert und seine freien Taten zu über-natürlichen Werken macht; er nährt unablässig seine Liebe, bis der Mensch in Jesus Christus vollendet ist, dessen Triumph im Himmel teilt und auf seinem Thron mit Ehre gekrönt ruht.



So hat die Kraft des Christen unter der Wirkung des Vaters, des Sohnes und des Hl. Gei-stes nichts Verwun-derliches an sich. Die Flamme entsteht aus der Natur und Kraft der Glut; die Bewegung durch das bewegende Prinzip; und der Mensch durch seine Liebe.



Die Liebe Jesu Christi sei also die erste Wissenschaft, die erste Tugend des Christen, so wie sie sein Gesetz und die erhabenste Gnade ist.





V





Wie kann indes die eucharistische Liebe Jesu Christi das Prinzip im Leben des Anbeters und seine Haupttugend werden?



Um zu diesem glücklichen Ergebnis zu kommen, braucht es die feste Überzeugung, daß die Hlst. Eucharistie das größte Werk Jesu Christi für den Menschen ist.



Das zweite Mittel ist die feste Überzeugung, daß es der Zweck der Einsetzung der göttli-chen Eucharistie ist, die Liebe des Menschen zu entfachen.





* * * 



1.- Um die größte Liebe Jesu Christi in der Eucharistie zu verstehen, genügt es, sich an die Definition dieses großen Sakramentes zu erinnern.



Es ist das Sakrament des Leibes und Blutes, der Seele und der Gottheit unseres Herrn Jesus Christus unter den Gestalten oder Erscheinungsformen von Brot und Wein.



Es ist also der wahre, reale und substantielle Besitz der anbetungswürdigen Person Jesu Christi.



Es ist die wirkliche Vereinigung mit seinem Leib und seinem Blut, seiner Seele und seiner  Gottheit, mit einem Wort: mit dem ganzen Jesus Christus.



Es ist die Verewigung des Kalvarienopfers, das fortgeführt und dargestellt wird auf allen Altären in der mystischen Hinopferung Jesu Christi.



Die Eucharistie! Der hl. Thomas sagt, daß sie das größte aller Wunder des Erlösers ist. Ein anderesmal sagt er: Die Eucharistie ist das erhabene Geschenk seiner Liebe: hier gibt er alles, was er hat und alles, was er ist.



Das hl. Konzil von Trient sagt, daß Jesus Christus in der Eucharistie alle Reichtümer sei.-ner Liebe zu den Menschen gleichsam  ausgeschöpft hat 25. Sie ist der höchste Ausdruck seiner Macht und seiner Güte, sagt ebenfalls der engelsgleiche Kirchenlehrer.



Schließlich nennen die Väter die Eucharistie die Ausweitung der Menschwerdung. Der hl. Augustinus meint, daß Jesus Christus nämlich durch sie in den Händen des Priesters Mensch wird, wie er einst im Schoß der Jungfrau Maria Mensch wurde.



Und durch die Kommunion wird Jesus Christus im Leib und in der Seele jedes Gläubigen Mensch. Er hat gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm" 26. Nein und abermals nein, Jesus Christus konnte nicht mehr schenken als sich selbst.



So ist die eucharistische Liebe Jesu Christi zum Menschen, wenn sie ordentlich durch-dacht und richtig verstanden wird, fast erschreckend. Das ließ auch den hl. Augustinus ausrufen: Insanis, Dominine! Herr, deine Liebe zum Menschen bringt dich von Sinnen! 



Der Christ, welcher fortwährend das Geheimnis der Hl. Eucharistie betrachtet, befindet sich gleichsam unter einer Presse wie der hl. Paulus im Angesicht des Kreuzes: Caritas Christi urget nos - die Liebe Christi drängt uns! 27



Hiezu genügt es, auf die Opfer zu sehen, welche die Eucharistie Jesus Christus gekostet hat: das Opfer seines Leibes, der auferstanden war und in der Herrlichkeit triumphierte, er erscheint nun unter dem Schleier des Sakramentes, als ob er sich seiner Freiheit und des Lebens seiner Sinne beraubt hätte und sich untrennbar an die Bewegungslosigkeit der eucharistischen Gestalten gebunden hätte; infolgedessen macht sich Jesus Christus neuerlich zum zeitlosen Gefangenen des Menschen; und das bis zum Ende der Welt.





Das Opfer der Verherrlichung seines Leibes:



Durch ein fortwährendes Wunder verschleiert Jesus unaufhörlich seinen verherrlichten Leib; und sein anbetungswürdiger Leib wird noch mehr gedemütigt und noch mehr vernichtet in der Eucharistie, mehr als bei der Menschwerdung und während seines Lei-dens. Damals besaß er wenigstens die sichtbare Würde eines Menschen, die Macht des Wortes und der Werke, den Anziehungsreiz der Liebe. Hier aber ist alles verschleiert und alles verborgen; man sieht lediglich den Nebel des Sakramentes, der uns die Sicht so großer Wunder verstellt.



Das Opfer seiner Seele:



Durch die Eucharistie setzt sich Jesus ohne Verteidigungsmöglichkeit den Schmähungen und Verachtungen der Gottlosen aus: und die Zahl der neuen Henker muß sehr groß sein.



Seine Güte wird verkannt und verschmäht von einer großen Zahl schlechter Christen. Seine Heiligkeit wird besudelt durch so viele Profanierungen und Gottesraube, und das von Seiten seiner Kinder und seiner besten Freunde.



Die Gleichgültigkeit der Christen ignoriert ihn und läßt ihn in seinem Tabernakel allein, weist seine Gnaden ab; kümmert sich nicht, ja verachtet sogar die Kommunion, das hl. Opfer des Altars. Die Bosheit der Menschen geht soweit, seine Gegenwart in der anbe-tungswürdigen Hostie zu leugnen, ihn mit Füßen zu treten, ihn den unreinen Tieren vorzuwerfen, ihn den Ränken des  Dämons zu verkaufen.



Beim Anblick so großer Undankbarkeit von Seiten der Menschen mußte Jesus für einen Augenblick verunsichert und erschüttert gewesen sein, bevor er die Eucharistie einge-setzt hat.



Wieviele Gründe sprachen gegen die Einsetzung! Der stärkste Einwand war sicherlich die Undankbarkeit. Welche Schande für seine Ehre ist es, unter den Seinen wie ein Fremder und Unbekannter zu bleiben! Gezwungensein zu fliehen und bei den Heiden und Wilden um Aufnahme zu bitten!



Oh, welch traurige Geschichte ist doch die Undankbarkeit der Menschen und der Verlust der göttlichen Eu-charistie!



Der Islam hat Jesus Christus aus Asien und Afrika fortgejagt und einen Teil Europas über-flutet.



Der Protestantismus hat die Kirchen Jesu Christi besudelt, die Altäre umgestürzt, die Ta-bernakel zerstört, das Priestertum verachtet und schließlich abgeschafft.



Der Deismus, die notwendige Folge des Protestantismus, ließ den Menschen für Gott und Jesus Christus gleichgültig werden. Der Mensch hat nur Leben durch die Sinne: das ist ein Tier, irdisch und sinnlich.- Das ist die neueste Form von Häresie und Gottlosigkeit.



Nun gut, was hat das Herz Jesu Christi vor einer so traurigen und entmutigenden Zukunft getan?



Sollte seine Liebe besiegt sein, weil sie nicht über das Herz des Menschen triumphieren konnte? Sollte seine göttliche Eucharistie nicht existieren, weil sie unnütz sein würde?



Aber nein, seine Liebe wird über alle Opfer triumphieren. "Nein, nein", rief Jesus aus, "es soll nicht heißen, daß der Mensch mich mehr beleidigen als ich ihn lieben kann; ich werde ihn trotz allem lieben, trotz seiner Undankbarkeit und seiner Missetaten; ich, sein König, werde auf seinen Besuch warten; ich werde ihm als erster mein Herz anbieten, ich, sein Herr; ich werde mich ihm ganz schenken, ich, sein Gott, damit er sich ganz mir hingebe und ich ihm mit meiner Liebe alle Schätze meiner Güte, die ganze Herrlichkeit meiner Ehre geben kann, daß ich in ihm regiere, und daß er durch mich regiere. Wenn sich nur einige treue Herzen finden, wenn es eine dankbare und ergebene Seele gibt, dann werden alle meine Opfer entschädigt werden. Für sie setze ich die Eucharistie ein. So werde ich wenigstens über  e i n Menschenherz als Meister regieren!"



Und so setzte Jesus Christus das anbetungswürdige Sakrament seiner allzugroßen Liebe ein.



Seine Liebe triumphiert selbst über seine Liebe, denn dieses Sakrament stellt nicht nur das höchste Werk seiner Liebe dar, sondern es faßt alle Werke seiner Liebe zusam-men; es ist sogar das Ziel aller anderen Geheimnisse seines Lebens; denn um zur Eucharistie zu gelangen, ist Jesus am Kreuz gestorben - um, wie der hl. Alphons von Liguori sagt, den Priestern ein Opferlamm bereitzustellen und den Gläubigen das Fleisch  dieses göttlichen Opfers anzubieten, damit sie an der Kraft und dem Verdienst seiner Hinopferung teilhaben konnten, wie Bossuet sagt.



Und noch mehr: die Eucharistie ist nicht nur das Ziel der Menschwerdung und der Passion des Erlösers; sie ist deren Fortsetzung. In der Form des Sakramentes setzt Jesus die Armut seiner Geburt fort, den Gehorsam von Nazaret, die Demut seines Lebens, die De-mütigungen in seinen Leiden, seinen Opferzustand auf dem Kreuz.



Er ehrt sogar sein Begräbnis durch seinen sakramentalen Zustand: diese heiligen Ge-stalten sind wie das Schweißtuch, das seinen bewegungslosen Leib umhüllt. Der Spei-sekelch ist sein Grab; der Tabernakel seine Totenstätte. Es existieren nur die Herrlichkeit seiner Auferstehung und der Triumph seiner Himmelfahrt, die aber auf dem Altar nicht in Erscheinung treten.



Das Hlst. Altarssakrament ist also das königliche Geschenk und das höchste Werk Jesu Christi zugunsten des Menschen. Die Eucharistie ist unter den Geschenken Jesu Christi das, was die Sonne inmitten der Sterne und in der Natur ist.- Durch sie lebt Jesus weiter und verewigt sich, um wie eine Sonne der Liebe mitten unter den Menschen zu sein.





* * * 





2.- Was ist das Ziel Jesu Christi, warum hat er die göttliche Eucharistie eingesetzt?





Um die erhabene Liebe des Menschen zu erreichen. Ja, nur um von dem Menschen ge-liebt zu werden, um sein Herz in Besitz zu nehmen, um der Grund seines Lebens zu sein, deswegen hat Jesus Christus das Hlst. Sakrament des Altars eingesetzt.



Er sagt es mit den ausdrücklichen Worten: "Wer mich ißt, wird für mich leben" 28. Für jemanden leben heißt, ihm seine Freiheit, seine Arbeit und die Ehre seiner Werke hin-schenken. Wer kommuniziert, muß für Jesus Christus leben, da ihn Jesus Christus nährt. Er sagt uns: "Ich nähre euch, also arbeitet für mich; arbeitet heiligmäßig für mich, ich bin euer Brot des Lebens, dieses Brot des ewigen Lebens; arbeitet für mich aus Liebe, weil ich euch mit meiner substantiellen Liebe nähre". Wie der Baum, so die Frucht.



Jesus sagt an einer anderen Stelle: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich bleibe in ihm" 29. Wie nun ein Diener seinem Herrn gegenüber sich stets ehrenhaft und untergeben zu verhalten hat, wie ein Soldat zu seinem König, ein Sohn zu seinem Vater stehen muß, so ist es wohl einleuchtend, daß alles im Menschen Unseren Herrn ehren muß, weil sich doch Unser Herr herabwürdigt, im Menschen seine Wohnung zu nehmen durch die hl. Kommunion.



Bei der Kommunion muß sich dasselbe ereignen, was sich bei der Menschwerdung in der hypostatisch, d.h. in der substantiell mit der Person des Wortes vereinigten menschlichen Natur Jesu Christi ereignete. Der menschliche Wille Jesu Christi unterwarf sich vollständig seinem göttlichen Willen. In Jesus Christus hat Gott dem Menschen befohlen, und der Mensch war glücklich, Gott zu gehorchen.



Da nun die Kommunion die Ausdehnung der Menschwerdung im Einzelmenschen bedeu-tet, muß Jesus Christus im Kommunikanten leben und regieren. Jeder, der kommuniziert, muß mit dem hl. Paulus sagen können: Ich lebe, aber nicht mehr ich, ich bin  nicht mehr das Prinzip meines Lebens; es ist Jesus Christus, der in mir lebt, der Schöpfer, der Erlö-ser in seinem losgekauften Gefangenen, die göttliche Liebe in ihrer königlichen Er-oberung.



Ganz sicher will Jesus durch die Eucharistie das Herz des Menschen erobern.



Wenn Jesus Christus dem Menschen mit allen Gaben, der ganzen Anmut seiner unend-lichen Güte entgegenkommt, so bezweckt er damit, den Menschen aus Dankbarkeit an sich zu binden.



Wenn Jesus als erster sein Herz hergibt, so deshalb, um einen Anspruch darauf zu ha-ben, vom Menschen das seinige zu verlangen.



Und wie die Natur die Liebe nach Gemeinsamkeit der Güter, nach Lebensgemeinschaft und Verschmelzung der Empfindungen trachtet, so wird jener, der Jesus Christus so liebt, wie Jesus Christus ihn liebt, mit ganzer Kraft nach der Einheit des Lebens zielen.



Gerade darin besteht der wahre Triumph Jesu Christi: das Leben des Kommunikanten in sein eigenes Leben und seine Gepflogenheiten umzuformen; und das ohne Gewaltan-wendung, ohne Zwang, wohl aber mit der Milde der Liebe.



Die Kommunion ist also die schnellste und beste Bekehrung einer Seele: das Feuer hat den Rost schnell zerstört, ein Schwert gehärtet und dem verunreinigten Gold seine Leuchtkraft und Schönheit wiedergegeben.



Die Eucharistie ist das Königtum Jesu im Gläubigen. In Betlehem ist Jesus der Freund der Armen, in Nazaret der Bruder des Handwerkers; während seiner Missionsarbeit ist er Arzt, Hirte, Seelenarzt; am  Kreuz ist er Erlöser; durch die Eucharistie ist Jesus König; überall regiert er durch sich  selbst, im Menschen und über die Gesellschaft.



Der Leib des Kommunikanten ist sein Tempel, das Herz sein Altar, die Vernunft sein Thron, der Wille sein treuer Diener.



Durch die Eucharistie regiert Jesus Christus über den ganzen Menschen: seine Wahrheit ist das Licht seines Geistes; sein göttliches Gesetz die unveränderliche und unbeweg-liche Richtschnur seines Willens; seine Liebe die edle Leidenschaft seines Herzens; seine Abtötung die Tugend seines Leibes; seine eucharistische Ehre ist der Zweck des ganzen Lebens des Kommunikanten.



Oh, was ist doch das eucharistische Reich Jesu für ein glückliches Reich! Es ist das Reich des Paradieses in der Seele, besitzt sie doch den Gott der Engel und Heiligen!



Es ist der Gott des Friedens, der in unserer Seele, die vom Fieber der Leidenschaften und der Sünde geheilt ist, seine Ruhestätte aufsucht.



Es ist der Kriegsgott, der als Triumphator kommt, um seine Herrschaft anzutreten und seine Eroberung zu bewachen und zu verteidigen.



Es ist der Gott der Güte, der einer Seele bedarf, um sich hinzuschenken und seine Liebe zu teilen.



Es ist der milde Erlöser, der nicht die Geduld hat, auf die Ewigkeit zu warten, um die Kinder des Kreuzes zu beglücken, und daher den Tag der Verherrlichung vorwegnimmt, um den Himmel durch die Eucharistie, diesen Himmel der Liebe, anzufangen. Oh, wie unglücklich ist also jener Mensch, der Gott in der Eucharistie nicht kennt! Er ist wie ein Waisenkind, allein auf der Welt!



Oh, wie unglücklich ist der Mensch inmitten der Güter, der Vergnügungen, der Ehren die-ser Welt ohne die Eucharistie! Er ist ein armer Schiffbrüchiger auf einer unbewohnten Insel.



Aber mit der Eucharistie geht es dem Christen überall gut, er kommt über alles hinweg, weil er Jesus Christus hat.



Für jemand, der Jesus Christus hat und in ihm lebt, gibt es kein Exil und kein Gefängnis. Ein Christ fürchtet nur ein einziges Unglück, nämlich Jesus Christus zu verlieren. Was für ein Verlust, der Verlust der anbetungswürdigen Eucharistie! Die Hlst. Eucharistie, sie ist sein erhabenstes Gut. Durch die Eucharistie ist Jesus Christus der König der Gesellschaft. Jesus ist nicht nur gekommen, den Menschen zu erlösen, sondern auch, um eine christ-liche Gesellschaft ins Leben zu rufen, sich ein treueres Volk auszuwählen als das Volk der Juden; ein Volk, das sich zusammensetzt aus allen Kindern Gottes, die auf der ganzen Erde zerstreut sind. Jesus ist deren alleiniger Herrscher; er befiehlt den Völkern und Köni-gen; von ihnen empfängt er göttliche Ehren und die auserlesensten Huldigungserweise.



Wie schön ist dieser königliche und volksbeliebte Triumph Jesu am Fronleichnamsfest! Alles, was die Kunst und die Natur an Schönheit aufzuweisen hat; alles, was die könig-liche Majestät an Prunk und Macht besitzt; alles, was das Volk an Begeisterung und Liebe leisten kann; alles kommt, um den Vorübergang Gottes in der Eucharistie zu schmücken, zu verschönern und zu ehren. An jenem Tag steht Jesus in der Öffentlichkeit groß da; es ist der Tag seines Königtums auf Erden.



Die Eucharistie ist das brüderliche Band der Völker untereinander; beim hl. Gastmahl sind alle Brüder; zu Füßen des Altars gibt es nur eine Familie.



Das hl. Opfer ist der zeitlose Kalvarienberg der Welt. Die Eucharistie ist das wahre, katholische Banner, an dem man einen Jünger Jesu Christi erkennt; bei der hl. Kom-munion erkennt man sich; und zwar nur dort.



Das Reich der Hl. Eucharistie im Menschen, unter einem Volk, ist der Gradmesser seiner Tugend, seiner Nächstenliebe und sogar seiner Intelligenz.



Die Schwächung des eucharistischen Reiches bedeutet Zerfall; das Fehlen dieses Rei-ches ist Sklaverei, Finsternis des Todes, schreckliche Nacht des Grabes. Es gibt keine Sonne, kein Leben mehr. Der Mensch, ein Volk lebt dann nur mehr wie Nachttiere, die flüchtig ihre Weide aufsuchen, das Licht scheuen und sich in Erdhöhlen verbergen; sie fürchten sich vor Gott!



Die erhabenste Liebe Jesu dem Menschen zu bezeugen; das Reich der Liebe Jesu in seinem Herzen aufzurichten: das ist das Motiv und der Daseinsgrund der Eucharistie. Infolge-dessen muß die Liebe auch das erste Prinzip im Leben eines Anbeters sein.







Artikel II



Die Liebe als Lebenszentrum



Jede Liebe hat ein Lebenszentrum. Das Kind bleibt in der Liebe seiner Mutter, der Freund in der Zuneigung seines Freundes, der Geizhals hängt an seinen Schätzen, der Weise an seiner Wissenschaft, der Soldat an seiner Ehre.- Jeder hat also ein Lebenszentrum, wo er sich ausruht und sein Glück findet, worauf er alle seine Arbeiten, Sehnsüchte und Wün-sche richtet.



Welches ist nun das wahre Zentrum des Christen, vor allem des Anbeters? Ein mensch-liches Zentrum kann ihm nicht genügen: der Mensch braucht ein unendliches Zentrum wie das Verlangen seines Herzens.



Er braucht ein stets lebendiges und erreichbares Zentrum; andernfalls wäre er wie ein Waise oder Verbannter.



Er braucht ein Zentrum ständiger Erneuerung, um sich in ihm diesen Liebesherd zu näh-ren und dessen Wirkung zu erhalten.



Er bedarf eines vollkommenen Zentrums, das ihn vervollkommnet, alle seine Bedürfnisse befriedigt; das seinem Leben Geist gibt; das seiner Vorstellungskraft das Bild der Liebe vermittelt; das seinem Gedächtnis eine beglückende Erinnerung und seinem Willen den erhabenen Gegenstand bietet; das ihm das Glück des Herzens und selbst seines Leibes ermöglicht; wer Zentrum sagt, meint damit alles.-



Jeder Mensch muß in seinem Zentrum glücklich sein, um kein anderes Zentrum zu su-chen.



I



Das vorausgesetzt, können die Tugenden, mögen sie auch noch so vollkommen sein, nie das Zentrum des Christen sein.



Wer Tugend sagt, meint Entsagung, Abtötung, Opfer. Nun kann der Mensch nicht im Tod leben und andauernd auf einem Kalvarienberg verweilen.



Nie hat Unser Herr zu seinen Jüngern gesagt: bleibt in der Demut, in der Armut, im Ge-horsam. Das würde aus dem Mittel einen Zweck machen.- Und der Grund, warum es so viele traurige und im Tugendstreben entmutigte fromme Personen gibt, liegt darin, daß sie sich in ihren Opfern einschließen und damit die innere Freiheit der heiligen Liebe verlieren: es ist ein eingekapseltes Feuer, dessen Flamme sich nicht ausdehnen kann.



Nichts ist freier als ein Kind und trotzdem ist niemand mehr abhängig und unterworfen als ein Kind; weil es nicht bei den Schwierigkeiten seiner Erziehung stehenbleibt, auch nicht bei der Einhaltung seines Gehorsams, sondern allein im Prinzip der Liebe, von dem es beseelt wird; oder im Verlangen nach Liebe, die es belebt.



Unser Herr gebietet uns nicht, in einem Engel oder einem Heiligen zu verbleiben: das wäre stets ein erschaffenes Zentrum. Jesus selbst hat uns die hlst. Jungfrau nicht ge-geben, damit sie unser Zentrum sei; dieser göttlichen Mutter wurde das Herz durch-bohrt, um unseren mütterlichen Durchgang zum Erreichen des göttlichen Herzens Jesu anzu-deuten, das uns aufzunehmen geöffnet wurde.



Jesus wünscht nicht einmal, daß wir bei seinen Geschenken stehenbleiben: die Gabe ist nicht der Geber; wohl aber gebietet er uns, in seiner Liebe zu bleiben: "Ich habe euch geliebt, wie mein Vater mich geliebt hat; bleibt in meiner Liebe!" 1



Was ist nun diese Liebe? Er selbst. Er hat gesagt: "Wie die Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, wenn sie nicht mit dem Weinstock verbunden bleibt, so könnt auch ihr keine Früchte bringen, wenn ihr nicht in mir bleibt. Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reb-zweige. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn ohne mich könnt hr nichts tun" 2.



Jesus Christus, er ist das Wirkzentrum des Christen. Wer außerhalb dieses göttlichen Zentrums handelt, lähmt sich selbst, er ist dem Irrtum ausgesetzt, Eigenliebe zu pflegen oder die Liebe zur Welt zu seinem Lebenszentrum zu machen.



Das Zeichen, an dem man erkennt, ob eine Seele darin verbleibt, ist uns von Jesus Christus selbst gegeben: "Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz" 3.



Die Liebe zu Jesus wird nicht nur Wirkzentrum, sondern ein Zentrum der Gesellschaft. "Gott ist Liebe", sagt der hl. Johannes, "und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm" 4. So wird die Liebe wie ein Gemeinschaftsband zwischen Gott und dem Men-schen.



Unser Herr drückt diese Wahrheit in einer noch wunderbareren Weise aus: "Wer mich liebt", sagt er, "hält an meinem Wort fest; mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und bei ihm wohnen" 5.- So wohnt die ganze Hl. Dreifaltigkeit in dem, der Jesus Christus liebt. Es ist wie ein neuer Himmel, der Himmel der Liebe, wo sich Gott in der ganzen Zartheit seines Herzens offenbart. "Wer mich liebt", sagt der Heiland, "wird von meinem Vater geliebt; auch ich liebe ihn und werde mich ihm offenbaren"  6.



Was bedeutet diese Offenbarung Jesu? Es ist die Offenbarung seiner Wahrheit, seiner Güte, seiner anbetungswürdigen Vollkommenheiten: es ist der Abendmahlssaal der Liebe.







II





Aber in welcher Form, in welchem  Zustand muß man sein Lebenszentrum in Jesus stellen? Das ist die entscheidende Frage.



Man darf sein Lebenszentrum nicht auf einen vergangenen Zustand des Lebens Jesu setzen. Die Liebe lebt nicht von der Vergangenheit, sondern von der Gegenwart. Die Ver-gangenheit ist Gegenstand seines Kultes, der  Dankbarkeit, seiner Tugenden, aber sein Herz geht viel weiter.



Magdalena gibt sich nicht damit zufrieden, die Engel und das Grab Jesu zu sehen. Sie will ihren guten Meister glorreich und lebend sehen; desgleichen die Apostel. Und rügt nicht der Auferstehungsengel die frommen Frauen, die beim Grabe blieben? Er sagt ihnen: "Warum sucht ihr den Lebenden unter den Toten?" 7. Geht und sagt seine Auferstehung seinen Jüngern weiter!



So kann man den frommen Seelen sagen: Warum wollt ihr im Stall von Betlehem, im Haus von Nazaret oder auf dem Kalvarienberg bleiben? Jesus ist nicht mehr dort, er ist dort nur vorübergegangen. Ehrt seinen Durchgang! Lobpreiset die Tugenden, welche sei-ne Liebe dort geübt hat; aber zieht weiter, sucht ihn selbst! Das ist der große Fehler gar mancher frommer Personen: sie halten sich zu lange bei den vergangenen Geheimnissen auf und gelangen nie dorthin, wo Jesus Christus jetzt ist.  



Nun, wo ist Jesus Christus, damit wir mit ihm leben und in ihm bleiben können? Jesus ist im Himmel für die Auserwählten; er ist im Hlst. Sakrament für die pilgernden Menschen.



Jesus hat diese unaussprechlichen Worte gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich bleibe in ihm" 8.



Hier ist also dieses eucharistische Zentrum des Christen; die göttliche Eucharistie ist seine Wohnung der Liebe. Sie ist ein göttliches und menschliches Zentrum: denn Jesus Chri-stus ist Gott und Mensch; ein lebendiges, aktuelles, persönliches und uns jederzeit zu-gängliches Zentrum.



Kann ein Mensch auf dieser Welt ein heiligeres und liebenswürdigeres Zentrum besitzen? Ist nicht die göttliche Eucharistie der Himmel auf Erden? Der Herr sagt: "Seht, ich habe einen neuen Himmel und eine neue Erde geschaffen" 9.- "Seht das Zelt Gottes unter den Menschen: Gott wird bei ihnen bleiben und sie werden sein Volk sein" 10. Es ist also nicht im Himmel, wo eine liebende Seele Jesus suchen  muß: dort ist weder die Stunde noch der Ort; wohl aber im Hlst. Sakrament.



Hier ist ihr einziger Schatz auf Erden, ihre einzige Freude. Da Jesus für sie persönlich in der Eucharistie gegenwärtig ist, muß ihr ganzes Leben dorthin zielen, wie es den Lie-benden zu seinem Zentrum hinzieht. Mit der  hl. Hostie geht es dem Anbeter überall gut; für ihn gibt es weder Exil noch Wüste, weder Entbehrung noch Unglück; in der anbe-tungswürdigen Eucharistie besitzt er alles. Wollte man ihn strafen, unglücklich machen, ihn vor Traurigkeit sterben lassen, müßte man ihm Gott aus dem Tabernakel wegnehmen. Oh, dann würde für ihn das Leben nur mehr ein langer Todeskampf bedeuten. Was sind doch alle Güter, alle Ehren dieser Welt für traurige Ketten! Wie der gefangene Israelit am Ufer des Flusses von Babylon, der bei der Erinnerung an sein geliebtes Zion weinte, so würde der Jünger der Eucharistie nicht aufhören, bittere Tränen zu vergießen bei der Erinnerung an den Abendmahlssaal.



So ist es auch die erste  Sorge des Anbeters bei der Ankunft in einem fremden Land, den Palast seines Königs zu suchen. Er sucht ihn, fragt überall nach ihm und wenn er ihn entdeckt mit dem zum Himmel geschleuderten Pfeil, der ihm die Wohnung seines Gottes anzeigt, dann glänzt er vor Freude, so wie das Herz eines liebenden Sohnes beim Anblick des Vaterhauses, das er schon lange nicht mehr gesehen hat; wie eine Braut, die das Schiff erblickt, welches ihr von fernen Ufern ihren Bräutigam herbeiführt. Und wenn der Anbeter die Vorhalle des hl. Tempels durchschritten hat, wenn er die geheimnisvolle Lam-pe sieht, die ihm wie der  Stern der Magier die Gegenwart Jesu anzeigt, oh, mit welchem Glauben, mit welchem Glück, mit welch begeisterter Liebe wird er sich zu Füßen dieses liebenswürdigen Tabernakels hinwerfen! Wie wird sein Herz alle Schranken überwinden, die Gitter dieses eucharistischen Gefängnisses durchbrechen, den sakramentalen Schleier zerreißen und sich in herzlicher Anbetung zu Füßen seines Vielgeliebten, seines guten Meisters, Jesus in der Hostie der Liebe werfen!



Oh, wie wird der Jünger der Eucharistie mit Beglückung diese Worte des Tabor wieder-holen: "Herr, hier ist es gut sein!" 11 Mit dem königlichen Propheten singt er vor Freude: "Wie lieblich sind deine Wohnungen, o Gott der Heerscharen! Meine Seele sehnt sich und lechzt vor Glück, mein Herz und mein Leib springen vor Freude in deiner Gegenwart!"



"Der Sperling findet eine Wohnung, die Turteltaube ein Nest; deine Altäre, o Herr der Heerscharen, sind meine Wohnstatt, denn du bist mein König und mein Gott. - Glücklich jene, o Herr, die ständig in deinem Hause wohnen; ihr Leben ist deiner ständigen Lob-preisung geweiht. Ein Tag in deinem Tempel gilt mehr als tausend in den Palästen der Großen. Ja, ich ziehe es vor, im Hause meines Gottes klein und ausgestoßen zu sein, als zu wohnen im Zelt der Sünder..." 12.







III





Wie kann man aus der Hl. Eucharistie sein Lebenszentrum machen? Es geht darum, in der Eucharistie Christus zu finden: Jesus mit den Geheimnissen seines verborgenen und seines öffentlichen Lebens, seines gekreuzigten und auferstandenen Lebens. Es geht um die Wiederbelebung aller Zustände des vergangenen Lebens des Erlösers in seinem sakramentalen Zustand, wo sie alle Zustände fortsetzt und in einer wunderbaren Art verherrlicht. In der Eucharistie sieht man Jesus selbst in seinem auferstandenen Leben, die Vernichtung in seiner Menschwerdung, die Armut in seiner Geburt, die Demut in seinem verborgenen Leben, die Güte bei seinem öffentlichen Auftreten und seine Liebe am Kreuz. -  Und wenn die liebende Seele es so versteht, den ganzen Jesus Christus zu finden, dann wird sie sich gleichzeitig aller dieser Güter erfreuen, und sie wird wie ein Bündel sein, wie ein Herd aller einzelnen Akte seiner Liebe.



Nach den Worten des Psalmisten ist die Eucharistie das lebendige Gedächtnis aller Wun-dertaten des Herrn.- Wie die Heiligen in Gott alles sehen im einfachen Akt der be-glückenden Schau, so wird der Jünger der Eucharistie im eucharistischen Akt seiner Liebe alles sehen.



Das Geheimnis, bald zu diesem eucharistischen Lebenszentrum zu gelangen, besteht darin, daß man für eine zeitlang Jesus im Hlst. Sakrament zum gewöhnlichen Gegen-stand der Einübung in die Gegenwart Gottes, zum Hauptmotiv seiner Absichten, zur Betrachtung in seinem Geist, die Zuneigung seines Herzens und zum Gegenstand aller seiner Tugendübungen macht. Und wenn die Seele für diese Vereinigung großmütig genug ist, gelingt es ihr, mit der Erinnerung der anbetungswürdigen Eucharistie vertraut zu werden und an sie mit gleicher Leichtigkeit zu denken wie an jeden anderen Gegenstand. Ihr Herz entwickelt unbeschwert und zart die mildeste Zuneigung, mit einem Wort: die Hlst. Eucharistie wird ihr zur besonderen Vorliebe. Acht Tage genügen einer einfachen und eifrigen Seele zur Erlangung dieses eucharistischen Geistes; sollte sie aber dazu Wochen oder Monate brauchen, was bedeutet das schon im Vergleich zum Frieden und zum Glück, die sie in der göttlichen Eucharistie erfreuen werden?



X





Artikel III



Die Liebe als Ziel des Anbeters





Jesus im Hlst. Sakrament darf nicht nur das Zentrum, sondern muß auch das Ziel des Christen werden. Der Heiland hat gesagt: "Wer mich ißt, wird durch mich leben" 1. Nichts ist billiger, als daß der Soldat für die Ehre seines Königs kämpft; daß der Diener im Interesse seines Meisters arbeitet und das Kind für die Liebe seiner Eltern da ist.



Was bedeutet aber leben für Jesus Christus im Hlst. Sakrament? Das bedeutet, daß man einzig lebt mit dem Blick auf seine Liebe und zu seiner größeren Ehre; das heißt, daß man aus dem anbetungswürdigen Dienst den Zweck seiner Gaben, seiner Frömmigkeit, seiner Tugenden und seines Apostolates macht; kurz, daß man daraus die edle Leidenschaft seines ganzen Lebens macht.





I





Die Eucharistie als Ziel der Gaben und Gnaden





Alle Gaben der Natur und der Gnade des Anbeters sollen ein Geschenk der Liebe an Jesus im Hlst. Sakrament sein.



Der himmlische Vater hat sie uns durch seinen göttlichen Sohn geschenkt, um ihn anzu-beten, zu lieben und ihm zu dienen. Um die Liebe zu feiern und für Jesus in der Eucha-ristie den Lobpreis zu singen, hat mein Schöpfer mir eine Zunge und eine Stimme gege-ben. Er hat mir meine Augen geschenkt, um die göttliche Hostie zu sehen, in der er seine anbetungswürdige Person verhüllt, damit ich seine eucharistischen Tugenden betrachte; meine Ohren, um seinen Lobpreis zu hören; meinen Verstand, um mit seiner göttlichen Weisheit Zwiegespräch zu halten; mein Gedächtnis, um seine Wahrheit, sein Leben wie-derzugeben; die Vorstellungskraft, um mir die Züge seiner hl. Menschheit vor Augen zu führen; ein fühlendes Herz, um ihn als meinen Erlöser, als Gott und Mensch, zu lieben.



Jesus im Hlst. Sakrament muß also das Ziel aller meiner Fähigkeiten, der Einsatz aller meiner Sinne sein, mit einem Wort: meines ganzen Seins. Ein Wesen, das nicht mehr sein Ziel anstrebt, ist vom rechten Weg abgekommen; es wird zum Ungeheuer, wenn es sich seinem Ziel widersetzt; es ist töricht, wenn es ein anderes Ziel anstrebt. Alle Strahlen kommen von der Sonne und führen zu ihr zurück; alle Gaben und alle Gnaden Gottes in mir müssen ebenso auf mein göttliches Prinzip und mein Ziel hingeführt werden, auf Jesus Christus, und zwar auf den sakramentalen Jesus Christus.



Der hl. Augustinus suchte Jesus in den Büchern: Jesum quaerens in libris; der hl. Thomas in der Wissenschaft, der hl. Franziskus in den Geschöpfen; der Anbeter sucht ihn im Tabernakel. Er muß alles auf seine Ehre beziehen; und wenn eine Wissenschaft, ein Sein, eine Tätigkeit seinem erhabenen Meister nicht dienen und ihm zur Ehre gereichen, müssen sie ihm gleichgültig sein. Und sollten ihn diese zum Gegensatz werden, der Ehre seines göttlichen Königs feindlich werden, dann würde der Kampf des Himmels gegen die bösen Engel beginnen.- Was enthält diese oder jene Sache für die Verherrlichung der Eucharistie? Das ist immer seine erste und auch seine letzte Frage.







II



Die Eucharistie ist das Ziel der christlichen Frömmigkeit





Die eucharistische Frömmigkeit soll die königliche Frömmigkeit des Christen sein. Der Dienst am König hat Vorrang vor dem Dienst an seinen Ministern. Die Sonne verdunkelt alle Sterne, und der ganze Sternenhimmel kreist um den Polarstern. Man muß also der eucharistischen Frömmigkeit bei den Übungen der Frömmigkeit den ersten Platz einräu-men; alle Andachtsübungen müssen ihr untergeordnet werden, von ihr abhängen und sich auf ihn beziehen; sonst hieße das, Jesus Christus von seinem Hofstaat trennen; der Heili-genkult würde, wenn er von Gott getrennt wird, zum Götzendienst werden.



Vor allem muß die hl. Kommunion das Ziel der Frömmigkeit bilden. Die hl. Kommunion ist der erhabenste Liebesakt Jesu Christi für den Menschen; sie ist die äußerste Grenze seiner Gnade, die Ausdehnung seiner Menschwerdung; sie ist Jesus Christus, der sich mit jedem Kommunikanten wahrhaft vereinigt.



Die christliche Frömmigkeit darf also nur eine vorbereitende Tätigkeit auf die hl. Kom-munion hin oder eine Danksagung sein. Jede Übung, die sich nicht in solcher Weise auf die hl. Kommunion bezieht, steht außerhalb ihres ersten Zweckes.



Wenn ich also die Heiligen anrufe, so  deshalb, daß sie meine mächtigsten Fürsprecher bei meinem König seien. Ich knie mich deshalb zu Füßen Mariens hin, damit sie mich zu Jesus, ihren göttlichen Sohn, führe. Wenn ich ein Geheimnis aus dem vergangenen Le-ben Jesu ehre, so deshalb, um  darin seine Liebe zu betrachten, die seinen sakramen-talen Zustand vorbereitet.



Jede Frömmigkeit muß, um vollständig ihrer Gnade und ihrem Zweck zu entsprechen, eucharistisch sein. Die Bäche und Flüsse fließen zum Meer; desgleichen wirft sich im christlichen Leben alles in den Ozean des anbetungswürdigen Sakramentes.





III



Die Eucharistie, das Ziel der christlichen

und religiösen Tugenden



Der wahre Anbeter im Geist und in der Wahrheit darf selbst die vollkommensten Tugen-den nur als Vorbereitung, Zweckdienlichkeit und Vervollkommnung für den Dienst an Jesus Christus in der Eucharistie verstehen, lieben und üben.



Als Vorbereitung: Tugenden, welche unser Fehlverhalten korrigieren, sind z.B. die Buße und Demut, welche unsere Leidenschaften und unseren Stolz bekämpfen; die Abtötung, welche der Sinnlichkeit widersteht; die Nächstenliebe als Heilmittel gegen die Eigenliebe; das reine Gewissen als Gegenmittel gegen jederlei Untreue. Ein schlampiger Diener würde es nicht wagen, vor seinen Meister zu treten, ein Bösewicht vor seinen hinge-opferten Erlöser, ein Stolzer vor den gedemütigten Gott; ebenso muß ein Anbeter damit beginnen, all das abzulegen und zu korrigieren, was den Herrn in der Eucharistie kränken könnte. Er muß das hochzeitliche Kleid tragen, um in den königlichen Hochzeitssaal einzutreten; er muß imstande sein, seinem Herrn diese wichtigste Eigenschaft eines Die-ners anzubieten, nämlich ihm nicht zu mißfallen.



Es gibt auch Tugenden der Zweckdienlichkeit und Ehre: das sind alle Tugenden Jesu Christi, die ein Anbeter aufweist, nicht mehr als persönliche Heilmittel, sondern zur Erzie-hung; diese Tugenden dienen dem ordentlich ausgeführten Dienst und zur Freude seines Meisters.



Ein guter Diener, der die Wünsche seines Herrn kennt, kommt diesen Wünschen zuvor und schmeichelt seiner Liebe, indem auch er das schätzt, was der Meister liebt. Ebenso handelt auch ein guter Anbeter, daß sein Meister Jesus Christus eine Vorliebe hat für die Demut und die Herzensgüte; hat er doch gesagt: "Lernt von mir, denn ich bin gütig und von Herzen demütig" 2; ferner die religiösen Tugenden der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams. Ein richtiger Anbeter strebt eifrig nach diesen evangelischen Tugenden, er lebt danach und eignet sich diese an, um so gleichsam  mit einem Ehrenmantel Jesus zu dienen; diese Tugenden zeichnen auch Jesus in der Eucharistie aus und sind dessen Krö-nung: so dient der Anbeter Jesus durch Jesus selbst. Als einzigen Lohn für seine Opfer erbittet er nur dieses eine: seinem Meister zu gefallen.





* * * 



Weil aber die Eucharistie das Ziel aller Tugenden darstellt, ist sie auch deren Stütze und Vollendung.



Um in den Tugenden Fortschritte zu machen, muß sich der Christ ständig sein Vorbild vor Augen halten; er braucht eine ständige und wachsende Kraft; er bedarf einer Liebe, die ihn anspornt und trägt. Nun findet er allein in der Hlst. Eucharistie diese drei Güter in vollendeter Form:



1.-In seiner sakramentalen Daseinsweise ist Jesus ständig das  M o d e l l aller evan-gelischen Tugenden. Die Macht seiner Liebe hat das unaussprechliche Geheimnis ge-funden, damit er seinen Jüngern unentwegt zurufen kann: lernt von mir, denn ich bin gütig und demütig von Herzen!



Wie schön, liebenswürdig und hinreißend sind doch die eucharistischen Tugenden Jesu! Freilich entzieht sie ein leichter Schleier unseren leiblichen Augen. Sie sind zu unlauter, zu schwach, um sie in dieser göttlichen Sonne zu schauen; dafür können sie die Augen des Glaubens betrachten; die Liebe kann sie bewundern, sich daran nähren und erfreuen. Wie einzigartig vermochte Jesus in seinem sakramentalen Zustand die Armut mit den göttli-chen Reichtümern, die Demut mit der Ehre, den Gehorsam mit der Allmacht, die Schwachheit mit der Kraft, die Milde und Güte mit der Majestät zu verbinden! Noch mehr im Abendmahlssaal als in Nazaret ist sein Leben verborgen! Wie erhaben ist die gekreu-zigte Liebe im Altarssakrament, als immerwährendes Opfer für unser Heil! O ja, in der Eucharistie ist es, wo die Tugenden ihre letzte Vollendung der Liebe und Gnade finden.



Nicht mehr vorübergehend oder zwischendurch werden diese Tugenden von Jesus ge-lebt, sondern sie sind in einem fortwährenden Zustand in sich vereinigt und werden es bis zum Ende der Welt bleiben, um so die zeitlose und sichtbare Richtschnur des Christen zu sein.





2.- Dem Beispiel fügt Jesus die Gnade hinzu. Um uns die Tugend leicht und anziehend zu machen, kommt er in der Kommunion zu uns; durch die Kommunion pflanzt er sich unserer verdorbenen Natur ein; er vereinigt sich mit uns, um  uns seine Weisheit, seine Klugheit und seine göttlichen Kräfte mitzuteilen. Nach dem Empfang der hl. Kommunion wurden die Bekenner des Glaubens zu unbezwingbaren Athleten und sprachen mit einer unwiderstehlichen Redekraft: sie hatten ja den Gott der Wahrheit und der Kraft empfan-gen.



Um aber in der Tugend durchzuhalten und voranzuschreiten, braucht es noch die Güte und eine innere Salbung, die uns die Tugenden erstrebenswert und liebenswürdig er-scheinen lassen. Jesus Christus hat gesagt: Mein Joch ist milde und meine Bürde leicht 3. Nun bewirkt gerade die Kommunion, daß die Tugenden an Anziehungskraft gewinnen. Die Tugenden, welche von der Eucharistie gebildet und getragen werden, sind liebens-werter als die anderen. Die Tugend desjenigen, der die Kommunion empfängt, hat ge-wöhnlich etwas Einfaches, Glückliches, ja Himmlisches an sich. Er läßt die innere Tugend Jesu durchscheinen. Die Strahlen der Sonne sind schön: sie senden etwas von der Sonne selbst aus. Umgekehrt, wenn einer nicht kommuniziert, so ist seine Tugend etwas herb, streng und beinahe entmutigend; es ist eine Tugend auf dem Schlachtfeld, vom Feind überfallen, ausgerüstet mit Kraft und Härte: sie ist nicht liebenswürdig.



Die Hl. Eucharistie, sie gibt den Tugenden Milde, und zwar eine umso größere Milde, je reiner und hingebungsvoller die Liebe ist.





3.- Die Liebe trägt und vervollkommnet nämlich die Tugend. Die Tugend folgt dem Aus-maß der Liebe, und die vollkommene Liebe ist die vollzogene Tugend, die Ganzhingabe des eigenen Ich an Jesus. Der Christ lernt so diese Hingabe durch die hl. Kommunion, wo sich Jesus ihm ganz und persönlich hingibt.



Das heißt, die Liebe ist eine geschickte Lehrmeisterin. Sie besitzt eine unbesiegbare Kraft; unter ihrer mächtigen Wirkung wird der Mensch rasch geläutert und in Jesus umge-wandelt. Der Liebe ist kein Preis zu hoch; die Mühe wird ihr zum Vergnügen, die großen Anstrengungen lassen ihr Herz vor Freude höherschlagen. So bedeuten auch für den Anbeter die großen Opfer eine ehrenvolle Nahrung für seine Liebe zu Jesus, ein Vorschuß für soviel erhaltene Geschenke. Jeden Morgen oder wenigstens oft schreitet der edle Jünger des Erlösers zum Tisch des Herrn, um sich seine christliche Rüstung, seine Kampfwaffe, das göttliche Feuer zu holen, und zieht von dort in den Kampf der Liebe.





IV



Die Eucharistie, der Grund des christlichen Seeleneifers





Jesus Christus im Hlst. Sakrament kennenlernen, lieben und ihm dienen, das ist die Aufgabe des wahren Anbeters.



Ihn bekanntmachen und anleiten, ihn zu lieben und ihm zu zu dienen, das ist die Aufgabe eines wahren Apostels der Eucharistie.



Jeder Apostel, der sich beschränkt, Jesus in Betlehem zu zeigen, ist ein Stern oder ein Engel; derjenige, der ihn in seinem Leben auf Erden darstellt, ist ein Johannes der Täufer; er sieht Jesus nur als Wanderer; aber ein Apostel der Eucharistie zeigt Jesus als Le-benden, erfüllt von Gnade und Wahrheit auf seinem Thron der Liebe.



Die Wahrheit Jesu kann nur in der Eucharistie vollends verstanden werden: bei der Brotbrechung war es, daß die Jünger von Emmaus den Erlöser erkannten. Die göttliche Wahrheit empfängt in der Hl. Eucharistie ihre letzte Gnade: es ist Jesus, der spricht; er enthüllt die Gnade und zeigt sich selbst; nun kommt aber nichts dem Licht der Sonne gleich.



Nur bei der hl. Kommunion verkostet die Seele die Liebe Gottes; und unter dem Einfluß dieser eucharistischen Liebe lernt sie lieben, sich Gott schenken, sich für seine Ver-herrlichung einzusetzen, wie die Bekenner des Glaubens.



Gott in der Eucharistie bekanntzumachen; anzuleiten, ihn zu lieben, ihm zu dienen und ihn würdig zu empfangen: das ist die schönste und  heiligste Aufgabe eines Apostels. Die erhabenste apostolische Arbeit besteht in der Unterweisung der christlichen Lehre unter den Unwissenden; diese für die erste hl. Kommunion und den würdigen Empfang der an-deren Sakramente vorbereiten; denn eine Seele, die Jesus Christus liebt und nach ihm hungert, braucht fast keine andere Hilfe mehr: sie hat das Leben gefunden, ein übervol-les Leben, das fließt bis zum ewigen Leben, von wo es ausgeht.







V



Die Eucharistie, eine edle Leidenschaft des Herzens





Das Glück des Menschen besteht in der Leidenschaft seiner Liebe. Jeder Mensch hat eine Leidenschaft, die zu seinem Leben wird. Diese königliche Leidenschaft des Herzens ist die Quelle seiner Gedanken, das stets lebendige Schaubild seiner Vorstellungen, das heftige Verlangen seines Willens, das heißersehnte Ziel all seiner Opfer. Seiner alles überragenden Leidenschaft ist kein Kaufpreis zu hoch, durch nichts läßt sie sich entmu-tigen, die Sehnsucht danach bewirkt eine köstliche Qual.



Aber es gibt nur  e i n e göttliche Leidenschaft, die ein menschliches Herz beglücken und mit Güte und Großzügigkeit erfüllen kann: es ist die edle Leidenschaft zur göttlichen Eucharistie. 



Nichts ist stärker als der Eifer und die Kraft einer Seele, die ihren Vielgeliebten sucht und sich danach sehnt: sie findet ihr Glück, ihn herbeizusehnen und seinen Schritten zu folgen. Gott in der Eucharistie verbirgt sich, um sich herbeisehnen zu lassen; er macht sich zum Geheimnis, um die Liebe anzuspornen und zu vertiefen. Die Hl. Eucharistie wird auf diese Weise zu einer ständig neuen Nahrung und Kraft, die auf das sie umfassende Herz ein-wirkt. Dann ereignet sich etwas wie im Himmel: ein Hunger und Durst nach Gott, der sich dauernd verändert, der aber auch dauernd gestillt wird; die liebende Seele dringt in die Tiefen der göttlichen Liebe vor und entdeckt darin stets neue Reichtümer. Stufe für Stufe zeigt sich Jesus einer solchen Seele, um sie stets reiner und stärker an sich zu ziehen.



Oh, glücklich jene Seele, die von der hl. Leidenschaft der Eucharistie erfaßt und entflammt wird; die nur mehr für ihren Vielgeliebten lebt, wie die Braut im Hohen Lied; die von allen Dingen nichts anderes als sein eucharistisches Reich begehrt! Diese Seele kann dann mit dem hl. Paulus sagen: "Ich lebe, aber nein, nicht mehr ich lebe, sondern Jesus lebt in mir" 4. Und würde man das ganze Wesen einer solchen Seele herauspressen, würde eine Hostie herauskommen: Jesus im Sakrament ist das Leben!







V







































































2. Kapitel: Dienst und Kult der Eucharistie





Artikel 1



Wesen und Eigenschaften des eucharistischen Dienstes





Der Dienst für unseren Herrn Jesus Christus in der Eucharistie ist die erste Pflicht im Leben eines Anbeters.



I





Damit dieser Dienst vollkommen ist, muß er drei Eigenschaften aufweisen: er muß der ranghöchste, liebeerfüllte und liturgische Dienst sein. Über die dritte Bedingung werden wir später sprechen. Hier sei von den zwei erstgenannten Eigenschaften die Rede.





1. Der ranghöchste Dienst.



Er muß vor allen anderen Diensten die erste Stelle einnehmen; es handelt sich um den Dienst am höchsten Herrn; er ist die Erfüllung des Gesetzes Gottes, der Seinsgrund des Menschen: "Du sollst Gott, deinen Herrn, anbeten und ihm allein dienen!" 1



Deshalb gibt es auf dem Aussetzungsaltar auch keinen anderen  Kult, alle Bilder sind verhüllt: Gott in der Eucharistie auf seinem Thron der Liebe ist da, um allein das Zentrum aller unserer Anbetungen und unserer Herzen zu bilden. Der eucharistische Dienst ver-langt, daß der Anbeter seinem göttlichen Meister wie einem König dient um des reinen Dienstes willen, so wie man einem Vater dient um der reinen Liebe willen.- Der Dienst sollte seine größte Belohnung, sein größtes Vergnügen sein: nicht jedermann wird zum Dienst für die Person des Erhabensten zugelassen.



Alles im Anbeter muß also Jesus Christus dienen: sein Geist, sein Herz, sein Wille, seine Sinne. Jesus Christus ist das Ziel jedes Menschen, er will eine ganzheitliche Huldigung seines ganzen Seins, um in sich selbst den ganzen Menschen zu verherrlichen.



Der Christ schuldet Jesus Christus mindestens denselben Dienst, wie man ihn den Köni-gen auf der Welt darbringt, ohne jede andere Entschädigung, aus reinem Pflichtbewußt-sein und aus Ehrgefühl, überhaupt dienen zu dürfen. Diese Ehrung mit dem Kostbarsten und Auserlesensten, was es gibt, wird den höchsten Würdenträgern dieser Welt zuteil; genauso schuldet der Christ unserem Herrn Jesus Christus einen königlichen Dienst; er verdient die Hingabe aller seiner Eigenschaften, seiner Wissenschaft, seiner Kunst, seiner Fähigkeiten und selbst seines Seins.



Die Diener, welche sich dem Dienst der Person des Königs widmen, stehen in ehrenvoll-stem Ansehen. Der anbetungswürdigen Person Jesu Christi zu dienen heißt teilnehmen am Glück seiner Mutter, der hlst. Jungfrau Maria, und des hl. Joseph, seines glücklichen Schutzvaters; heißt ferner: eingegliedert sein in die Herrlichkeit der Engel: "Wer mir dient", sagt der Erlöser, "den wird mein Vater ehren" 2. Kann man einem erhabeneren Meister dienen als Jesus? Einem größeren König als Jesus, dem König des Himmels?





2. Der Dienst aus Liebe.-



Der eucharistische Dienst an Jesus Christus muß zweitens ein Dienst aus Liebe sein. Wie könnte es anders sein? Die Eucharistie ist das Sakrament der Liebe; und die daraus mächtig strömende Gnade ist eine Gnade der Liebe. Die göttliche Liebe ist es, welche Jesus zur Einsetzung der Eucharistie bewogen hat; daher muß auch die Liebe der Beweg-grund des Anbeterlebens sein. Die so großherzige Liebe, welche dieses Wunder ver-wirklicht hat, entzündet die Liebe des Menschen. Eine unerschöpfliche Liebe läßt die Eucharistie allerorts Wirklichkeit werden und bis zum Ende der Welt fortdauern, damit der Liebe des Christen eine stets neue Nahrung geboten werde, und Jesus unsere stets neue Dankbarkeit ausgedrückt werde, auf die er ein Recht hat.



Die Liebe des Dieners der Eucharistie muß also innig sein, sie wird jedoch niemals die Höhe und Tiefe, die Breite und Länge der Wohltat der Eucharistie erfassen.



Die Liebe des Anbeters muß milde sein, milde wie das Herz Jesu, das sich ihm schenkt.



Sie muß rein sein; der Anbeter muß seinem Meister um seiner selbst willen dienen, zu dessen Ehre, zu seinem Wohlgefallen, so wie ein Kind seine lieben Eltern gernhat, wie ein edler Ritter seinem vielgeliebten König dient oder wie die Heiligen dem Gott des Himmels dienen.





II





Doch leider! Wer denkt schon daran, Jesus zu dienen? Wer gibt sich dafür her? Ein Meister besitzt seine Diener, die ihm gehorchen; ein Prinz hat seine Leute, die ihm ehrenvoll huldigen. Ein Vater hat seine Familie, die ihn umgibt und liebt. Es gibt nieman-den auf der Welt, der nicht irgendeinen Diener oder einen Freund hätte.



Leider! Nur Unser Herr muß allein und verlassen in seiner Wohnung bleiben, im Palast seines Ruhmes, auf dem Thron seiner Liebe im Hlst. Sakrament des Altars! Dort bleibt er allein, Tag und Nacht; während das Vorzimmer der Großen dieser Welt von Höflingen überfüllt ist und die Könige einen vorzüglichen Hofstaat und eine auserlesene Ehren-wache haben, hat Jesus, wenn überhaupt, nur wenige Anbeter, einfache und arme Leute; die Mächtigen der Erde gehen kaum mehr in die Kirche, die Weisen setzen ihr Denken nicht mehr für Gott ein; die Reichen ehren ihn nicht mehr mit ihren  Geschenken; er  ist ein unbekannter  G o t t! Selbst von den Seinen wird er oft verlassen!



Dabei ist Gott nur für die Menschen in der Eucharistie gegenwärtig: seine unbegrenzte Liebe bewegt ihn, Tag und Nacht mit allen Gaben und Gnaden des Himmels in der Nähe der Menschen zu sein.



Oh, warum sind die Menschen so gleichgültig? Warum huldigen die Christen nicht ihrem Gott wie die Mohamedaner ihrem Propheten, die Heiden ihren Göttern, die Sklaven der Welt dem Idol ihres Herzens und ihres Lebens?



Wenn  die  Christen  fortfahren,  J e s u s C h r i s t u s  in seiner Kirche zu verlassen, wird dann nicht der himmlische Vater seinen vielgeliebten und von den  Menschen so ver-kannten Sohn wegnehmen? Hat er ihn nicht schon manchen Völkern und Königen, die jetzt im Schatten des Todes sitzen, weggenommen?



Daß doch die treuen Seelen erwachen und sich zusammenscharen, um dieses größte aller Übel zu vermeiden; daß sie doch  J e s u s  C h r i s t u s im Hlst. Sakrament anbeten im Geist und in der Wahrheit; daß sie doch eine Ehrenwache für den Erhabensten der Könige bilden, ein dem Gott der Liebe ergebenes Herz!







Artikel 2



Über den Dienst der Anbetung



Die Anbetung ist die erste Form des eucharistischen Dienstes an Jesus Christus.



Wir wollen zuerst die Größe und Erhabenheit des eucharistischen Dienstes verstehen.





I



1. Die Anbetung ist der höchste Akt der Tugend in der Religion. Sie überragt somit alle an-deren Frömmigkeits- und Tugendübungen. Die Anbetung Jesu im Hlst. Sakrament ist der Zweck der kämpfenden Kirche, so wie die Anbetung Gottes in seiner Herrlichkeit der Zweck der triumphierenden Kirche ist. Es soll hier eine heilige Rivalität, ein religiöses Konzert, eine Harmonie des göttlichen Dienstes zwischen dem Hofstaat des Himmels und jenem auf Erden, zwischen dem Anbeter und der hl. Kirche, seiner Mutter, geben.



2. Die eucharistische Anbetung ist der größte Triumph des Glaubens, weil sie die ganze und vollkommene Unterwerfung der Vernunft des Menschen unter Gott darstellt. Die Anbetung geschieht gleichzeitig mit allen christlichen Tugenden und durch alle Geheim-nisse des Lebens Jesu Christi; denn jede Wahrheit und jede Tugend Jesu Christi bereitet das Reich der göttlichen Eucharistie vor, setzt sie ein oder fort; alle Strahlen kommen von der Sonne oder führen in sie zurück: ebenso kommt jede Wahrheit von Jesus Christus und führt zu ihm zurück. Auch ist die Hlst. Eucharistie die höchste Gnade und letzte Form der Liebe: er hört darin erst beim Gericht der Menschen und der Erscheinung seiner Herrlichkeit auf.



3. Die eucharistische Anbetung ist die höchste Übung der Heiligkeit auf Erden.- Sie ist das Gebet nach den vier Opferzwecken und die Übung aller Tugenden, welche sie zusam-mensetzt; sie ist die vollendete Huldigung des Menschen, seines Körpers und seiner Seele, seiner Freiheit und seines Herzens, seiner Werke und seiner Gedanken des eucharistischen Dienstes an Jesus Christus: sie ist die Hinopferung des ganzen Men-schen.





Die Anbetung setzt sich aus allen Tugenden zusammen.



Die  D e m u t  betet ihren Gott an, der sich selbst verleugnet; sie will sich selbst verleug-nen und erniedrigen zu seiner Ehre und herabsteigen bis zu ihm in seiner Erniedrigung.



Die  D a n k b a r k e i t  betet ihren erhabensten Wohltäter an. Mit Hilfe der Stimme und Liebe aller Geschöpfe, der Danksagung der hl. Kirche, ihrer Mutter, bringt sie Jesus in der Hostie ein ganzheitliches Geschenk der Dankbarkeit und Liebe dar.- Die Dankbarkeit leistet mehr: weil sie ihre unendliche Danksagung zurückerstatten will als erhaltenes Ge-schenk, nimmt sie die göttliche Eucharistie und opfert sie Gott dem Vater, dem Ursprung jeder vollkommenen Gabe, als die höchste Huldigung, die ihm darzubringen möglich ist, da die Eucharistie ja  J e s u s C h r i s t u s  selber ist.



Die  S ü h n e trägt ihrerseits bei zur Anbetung dieses ständig dargebrachten Opfers für die Erlösung der Menschen, das an allen Orten der Welt und überall, wo es einen Altar gibt, um Gnade und Barmherzigkeit für die Sünder fleht.



Da nun aber Jesus in der anbetungswürdigen Hostie nicht mehr leiden noch sterben kann, braucht er ein zweites Opfer, das ihn ergänzt, das an seiner Statt leidet; zu diesem Zweck vereinigt er sich mit dieser sühnenden Seele. Jesus wird immer ein unbezahlbarer Preis bleiben, und die treue Seele ergänzt durch ihr wirkungsvolles Leiden den neuen Kalva-rienberg. Diese sühnende Seele beweint die Undankbarkeit und die Verbrechen der Menschen an den verkannten und verachteteten Gott in der Eucharistie, der von der Mehrheit der Menschen, selbst von seinen geliebtesten und  geehrtesten Freunden seines Herzens gekränkt wird. Sie beweint ihre eigenen Sünden, welche ihren Erlöser, der mit soviel Güte und Liebe ihr zugeneigt ist, so tief beleidigen. Die Sühne gibt sich nicht zufrie-den mit einer gebührenden Buße, sondern strebt die ganze Sühnung an, den Triumph der Barmherzigkeit über die Gerechtigkeit, das Heil der Sünder, die Bekehrung der Verfolger und Henker Jesu Christi an, um auf diese Weise die Versöhnung und die Vergebung am Kalvarienberg zu erneuern.



Die  N ä c h s t e n l i e b e  betet  den Gott der Liebe auf seinem Gnadenthron an und bittet ihn, die Wohltaten und Gaben seiner unendlichen Güte auf alle Menschen auszu-dehnen. Die anbetende Seele macht sich zur Vermittlerin für alle Bedürfnisse ihrer Brüder. Mit vertrauensvollen Worten unterbreitet sie dem Herrn alle Armseligkeiten der elenden Kinder des Kreuzes Jesu. Sie läßt sie vor den Augen dieser unerschöpflichen Barmher-zigkeit vorüberziehen; sie öffnet die Wunden des Erlösers, um aus ihnen die Reichtümer der Gnaden auf jede einzelne Seele herausfließen zu lassen. So erreicht die Nächseniebe das Herz Jesu und bietet ihm die Möglichkeit, seine Güte und Barmherzigkeit zu ver-wirklichen.



Hingelangt zu Füßen des eucharistischen Thrones, betet sie mit kindlicher Liebe für die hl. Kirche, ihre Mutter, aufdaß sie Gott in ihren Kämpfen stütze, sie gegen ihre Gegner verteidige, sie schütze gegen ihre Feinde, sie in ihren Werken segne und ihre Kinder hei-lige.



Der Eifer für die Verherrlichung  G o t t e s  läßt sie vor allem beten für das Priestertum  Jesu Christi, durch das sich J e s u s  C h r i s t u s  den Menschen aufs neue hingibt; für die Priester, welche das Licht der Welt, das Salz der Erde, ein zweiter Christus sein sol-len.



Die Anbeterseele betet gerne für die Ordensgemeinschaften, diese teure Familie der Kirche, die sich ganz dem Gebets- und Sühneleben widmet und dadurch den Triumph des Guten so kraftvoll wirkt. Eine Seele des Gebetes gilt mehr als eine Seele, die mit Apo-stolat überhäuft ist; eine verinnerlichte Seele gereicht Gott zur größeren Ehre als jene, die nach außenhin arbeitet. Eine vollkommene Seele genügt zur Bekehrung und Heiligung eines ganzen Volkes.



Sie betet für die Mächtigen dieser Welt, damit sie treu ihre Aufgabe für Jesus Christus und seine hl. Kirche erfüllen und vor allem  j e n e m zur Regierung verhelfen, durch den die Könige herrschen und regieren; daß diese Machthaber Soldaten zu seiner Verherrlichung und Verteidiger seiner Kirche, die göttliche Mutter  aller Länder und die himmlische Nah-rung Gottes, seien.



Sie betet für alle Lehrer dieser Welt, damit sie ihre Autorität und ihre Macht über die Familien, die sie betreuen, dahin ausüben, daß sie den Gehorsam zum Gesetz Gottes und der Kirche, der Liebe Gottes und des Nächsten zum Durchbruch verhelfen.



Die Nächstenliebe des Anbeters beschränkt sich nicht auf diese Welt: sie dringt bis zu den Armen Seelen vor, die im Fegfeuer leiden, um ihnen mit Opfern, Ablässen und dem hl. Meßopfer zu Hilfe zu kommen; sie läßt gleichsam einige göttliche Blutstropfen über ihre Pein fließen, um sie zu trösten und ihnen früher die Tore des himmlischen Vaterlandes zu öffnen.



So erfüllt der Anbeter zu Füßen des Hlst. Sakramentes eine universale und fortwährende Aufgabe, setzt das göttliche Werk der Versöhnung fort, leistet Gott eine lebendige und unablässige Danksagung, betet ihn an durch sein ganzes Sein, durch alle Gnaden und erreicht dadurch die höchste Huldigung, die Gott von einem Geschöpf erhalten kann.







II



Von der Übung der Anbetung



Die Übung der Anbetung muß wie eine wahre Betrachtung vor sich gehen. 



Um der natürlichen Ordnung der Ideen und Empfindungen zu folgen, muß man sich vor-stellen, man müsse einen königlichen Besuch abstatten; nun besteht ein solcher Besuch aus drei Pflichten: die Vorbereitung, den Gesprächsgegenstand und die Schlußfolgerung.





* * * 



1. Die Vorbereitung





Die erste Pflicht ist die Vorbereitung. Es gibt eine entferntere und eine unmittelbare Vorbereitung.



Die erste besteht in der Vorbereitung des Betrachtungsgegenstandes und die Reihen-folge der Gedanken, welche man dem König zu unterbreiten gedenkt; sodann zieht man seine Ehrenkleider an, um in seine Gegenwart zu treten.



Die unmittelbare Vorbereitung ist die Einführung ins königliche Gemach.



Wenn die Stunde der Audienz schlägt, soll der König nicht warten müssen. Ist man vor den König hingetreten, grüßt man ihn zuerst in tiefer Verbeugung, dann dankt man ihm mit wenigen Worten für seine huldreiche Güte, uns in Audienz empfangen zu haben, obwohl wir doch ganz arm und unwürdig sind. Hat man ein Geschenk zu überbringen, soll das gleich geschehen.



Bevor man zum Gesprächsthema kommt, entschuldigt man sich wegen der eigenen Unerfahrenheit und Unfähigkeit; aber man soll guten Willen zeigen; man wird auch die Minister und die Mutter des Königs für sein Anliegen zu gewinnen suchen; das alles ist die Einleitung; so soll auch die Einleitung der Anbetung geschehen.



Die entferntere Vorbereitung der Anbetung besteht also in der Ausarbeitung des Anbe-tungsgegenstandes; man legt zwei oder drei Punkte fest, d.h. zwei oder drei Wahrheiten oder Ausgangsgedanken. Was die Empfindungen betrifft, so kann man diese nicht vorausahnen, da sie die spontane Frucht der Betrachtung über die entsprechende Wahr-heit sind und von der Güte Gottes kommen, mit einem Wort: sie entstehen durch die Arbeit der Betrachtung selbst. Aber man muß die abschließende Huldigung vorausplanen, also das, was man Unserem Herrn schenken oder versprechen will; ebenso auch die Bitten, die man ihm vor dem Abschied vorlegen möchte.



Ist der Betrachtungsgegenstand vorbereitet, muß man seine eigene Person vorbereiten, um in der Haltung in würdiger Weise zu entsprechen. Die hl. Kirche verlangt von den Anbetern weder Eleganz noch Luxus, wohl aber eine Angemessenheit der ganzen Per-son. Das Besondere der Anbetung besteht darin, daß sie ein ganz feierlicher Kult ist; der Anbeter soll also sowohl in seiner Kleidung als auch in seinen frommen Ehrfurchtsbe-zeugungen festlich erscheinen.





Die unmittelbare Vorbereitung besteht darin, daß man sich



1. schon sammelt, bevor man zum König der Könige schreitet, der auf seinem Liebesthron vom ganzen himmlischen Hofstaat umgeben ist und uns mit der Güte seines Herzens er-wartet.





2. Daß man die  fünf folgenden  Akte übt, die eine Art Einführung der Seele in die Gegen-wart Jesu darstellen:



Der erste Akt ist  die Erwägung des  R e s p e k t e s: angekommen vor dem ausgesetzten Hlst. Sakrament, soll sich der Anbeter bis zum Boden niederknien nach dem Beispiel der Drei Könige, bewegt vom Gefühl eines lebendigen Glaubens an die persönliche Gegen-wart seines Herrn und Gottes; durch diesen tiefen Akt des Respektes und gleichsam der Selbst-vernichtung betet man mit dem ganzen Sein die göttliche Majestät an.





Der zweite Akt ist jener der Dankbarkeit. Dank dafür, daß uns Unser Herr wie einen Engel empfängt, wie sein am innigsten geliebtes Kind; ja dafür, daß er uns sogar zu seinem Hofstaat eingeladen hat und uns zum schönsten Amt für seine anbetungswürdige Person zugelassen hat.



Jetzt lobt man seine Güte, preist diesen Tag, diese Stunde des Himmels, und dankt ihm für die Gnade der Beru-fung.



Der dritte Akt besteht in der Demut und Reue: wer bin ich denn, o mein Gott, daß mir soviel Ehre und Liebe zuteil wird? Vergißt du, daß ich nur ein Nichts bin, ein Sünder? So reinigt sich die Seele mit diesem Akt des Schmerzes und der gedemütigten Liebe.





Der vierte Akt besteht in der Hingabe seines ganzen Selbst, seines Geistes, seines Le-bens im Dienst seines guten Meisters und zu seiner größeren Ehre; man nimmt sich vor, ihm in dieser Stunde der Anbetung ordentlich zu dienen, ihm seine ganze Aufmerksam-keit des Geistes, den ganzen Eifer seines Herzens zu widmen, ausschließlich seinem Willen und seiner Gnade zur Verfügung zu stehen, ihn zu verherrlichen, zu lieben und ihm zu dienen, ganz wie er es will.



Der fünfte und letzte Akt besteht in der Vereinigung mit den Anbetungen der heiligen Kirche und der einzelnen Glieder; mit den Anbetungen der hl. Jungfrau, als sie noch auf Erden lebte und vor allem der anbetungswürdigen Hostie zu Füßen lag; man vereinigt sich ebenfalls mit seinem Schutzengel, mit einem bestimmten Heiligen; dann geht man zu sei-nem Betrachtungsgegenstand über.





* * * 



2. Gegenstand der Anbetung.



Der springende Punkt der Anbetung gleichwie der Betrachtung liegt in der Fähigkeit, den Betrachtungsgegenstand genau zu durchdenken, daraus die natürlichen seelischen Empfindungen zu schöpfen und praktische Tugendübungen festzulegen. Zu diesem Zweck muß die Überlegungsarbeit, welche die Seele und das Leben der Betrachtung aus-macht, fünf Eigenschaften enthalten: Sie muß sein:





    1. Natürlich, d.h. dem Wesen und Charakter des

                     Gegenstandes gemäß.





2. Einfach. Mit einem ruhigen und gesammelten Geist

            sucht man  die Wahrheit, die Gnade  und

            die Heiligkeit seines Betrachtunsgegen-

            gegenstandes.





3. Aufgegliedert. Man geht vom allgemeinen zum be-

            sonderen über, von der Gesamtbetrach-

            tung  zum Detail; wenn  man die Wahr-

            heit  nur  allgemein  betrachtet,  so

            bringt das nichts.





4. Persönlich. Man muß sich im Gebet alles zu ei-

            gen machen und persönlich verarbeiten,

            will man sich mit dem Gegenstand gei-

            stig auseinandersetzen und die Regun-

            gen des Herzens in Bewegung bringen.





5. Praktisch. Das ist der wesentliche Punkt; man 

            betrachtet, um besser zu werden. Man 

            betet Gott an, um ihm ein besonderes 

            Opfer des Lobes  und der Liebe darzu-

            bringen.





Was die Auswahl des Gegenstandes anlangt, so kann alles zum fruchtbaren Gegenstand des Gebetes werden. Es hängt von der gerade vorhandenen Gestimmtheit der Seele, von ihrem Zustand, ihren Eindrücken, aber vor allem von der Gnade des Zeitpunktes ab, von einem gerade gegebenen Zug des Lichtes, welcher die Seele erleuchtet und sie bis auf den Grund durchdringt. - Ein fortlaufender Gegenstand steht immer bereit; er ist gewöhn-lich leichter und fruchtbarer.



Man darf einen vorbereiteten und bereits begonnenen Betrachtungsgegenstand nicht schnell wechseln: das brächte nur eine dauernde Wankelmütigkeit und Unfruchtbarkeit mit sich; man soll also bei seinem Gegenstand bleiben und seinen Geist daraufhin konzentrie-ren, außer der Geist der Gnade würde zu einen besseren Gegenstand überleiten; man soll aber nicht sofort nachgeben, um seine Echtheit zu prüfen: das ist eine sehr wichtige Regel!



Desgleichen muß man mit einer Wahrheit, einem Gedanken fortfahren, solange die Seele darin ihre Nahrung findet, so wie die Biene auf einer Blume verharrt, die viel Honig ent-hält. Die innere Sammlung der Seele für einen Gedanken ist das Zeichen seines Reich-tums, so wie auch eine gewisse Erregung, Unruhe und Leichtigkeit des Geistes für einen vorbereiteten Stoff ein Merkmal der Versuchung darstellt.



Was die Auswahl des Stoffes für die eucharistische Anbetung betrifft, so ist es angezeigt, daß er sich auf die Eucharistie bezieht und daß sich alles auf deren Dienst und deren Verherrlichung bezieht.



Die Hlst. Eucharistie ist reich an Betrachtungsstoff: alle Wahrheiten führen auf sie hin oder kommen von ihr, wie die Strahlen aus der Sonne dringen; alle Tugenden Unseres Herrn sind in ihr enthalten oder verherrlicht. Jedes  Geheimnis des Lebens des Erlösers ist darin in wunderbarer Weise dargestellt. Die göttliche Eucharistie ist die unaussprechliche Zu-sammenfassung des sterblichen und verherrlichten Lebens Jesu und steht dem Chri-sten zur Verfügung, damit er seinen guten Meister und seine beiden Daseinsweisen verehre und damit er die Gnade und Tugend der einen wie der anderen empfange.



Nach jeder Betrachtung eines Gegenstandes oder schon während derselben (denn man muß dem natürlichen Lauf der Gnade und dem Eindruck des Gegenstandes folgen) er-weckt man im Geist der Anbetung die Akte der vier Opferzwecke:



1. Betet Unseren Herrn an in der betrachteten Wahrheit! Lobet seine Güte, preist seine Liebe, für ihn selbst, für euch und für alle Menschen.





2. Sagt ihm lebhaften und aufrichtigen Dank für diese Wahrheit, für dieses Geschenk usw.





3. Leistet ehrenvolle Sühne für die Treuelosigkeiten und eure Sünden bezüglich des be-trachteten Gegenstandes und für jene aller Sünder.





4. Opfert euch selbst auf, um ihn in Zukunft besser anzubeten; nehmt euch ein beson-deres Opfer vor; betet um Treue, Großherzigkeit und Ausdauer!





* * * 



3. Anmutungen





Nach der Überlegung folgt die Zuneigung. Sie ist die Flamme des Herzens, die Liebe zur Wahrheit und Güte hinsichtlich des überlegten Gegenstandes; sie überträgt sich in ver-schiedene Empfindungen.



Es gibt keine Regel für die Empfindungen als Eindrücke des Lichtes und der Gnade des Augenblicks; man muß ihnen folgen und sich daraus nähren. Sie sind übrigens einfach und natürlich.





a) So ist es natürlich, die Wahrheit zu lieben, ebenso die Güte und Tugend Jesu Christi, wenn man sie einmal begriffen hat; es ist natürlich, sie mit Wohlgefallen zu bestaunen, sie über alles zu loben und zu preisen, sich mit ihr zu vereinigen: das ist Meditation, Anbetung in Liebe.





b) Aus diesem ersten Akt folgt natürlicherweise der zweite: die Danksagung. Die Seele dankt Unserem Herrn, daß er sich ihr gezeigt hat; daß er ihr diesen Liebesbeweis geliefert hat und sie unter vielen anderen Seelen bevorzugt hat; daß er sie in den Rang der intimsten Freunde erhoben hat: das ist der Dank einer liebenden Seele.





c) Es ist nun selbstverständlich, auf sich selbst zurückzukommen und sich zu sagen: Wer bin ich denn, daß ich sovieler Liebe und Gunsterweise gewürdigt werde? Wer bin ich, daß ich von Jesus geliebt und ausgezeichnet werde? Ist meine Seele nicht schlaff und lau für seinen Dienst? War ihm mein Herz nicht untreu, mein Wille widerspenstig? Hat sich mein Leib nicht von der Trägheit, Sinnlichkeit und Hoffart verlocken lassen? Unter diesem Eindruck demütigt sich der Anbeter und wirft sich Jesus zu Füßen mit Magdalena; er bittet um Gnade wie der Zöllner; schließlich nimmt er sich vor, seinem guten Meister besser zu dienen, er verspricht es und wird es mit seiner hl. Gnade auch tun. Das ist reumütige Liebe.





d) Die Seele bleibt nicht bei den Reuetränen stehen; sie will ihre Schlaffheit in seinem Blut waschen, will ihren Fehler gutmachen, ihren Ehrenplatz zurückgewinnen, ihrem Meister die Ehre, die er durch sie verloren hat, wiedergeben. Und nun macht ihm der Anbeter, um sich einem besseren Dienst an Jesus zu weihen und seine Verherrlichung zu vertiefen, ein ganzheitliches, absolutes und unbefristetes Geschenk seiner selbst: er will ihm dienen aus Liebe, aus purer Ergebenheit. Jesus Christus wird sein Meister sein, und er wird sein glücklicher Diener sein; Jesus wird sein König sein, und er sein Ehrensoldat; Jesus wird sein Erlöser, und er sein dankbarer Geretteter. Jesus wird sein Gott, der Gott seines Her-zens, seines Lebens und seiner Ewigkeit sein. Das ist die ergebene Liebe.



Merkt euch diese vier Worte: die Liebe betet an, dankt sodann, beweint ihre Fehler und gibt sich schließlich ganz hin zur größeren Verherrlichung Jesu: Ama, gratias age, dole, te dona (liebe! - danke! - bereue und schenke dich!).



Um jeder dieser Empfindungen die ganze Fülle und Kraft entgegenzubringen, ist es vorteilhaft, sich den Akten der Anbetung, des Dankes und der Liebe der Heiligen anzu-schließen, insbesondere jener, die besonders für das Hlst. Altarsakrament gearbeitet haben, hauptsächlich der hlst. Jungfrau, Mutter und Königin der Kinder des Abendmahls-saales, sowie des hl. Joseph, des ersten Anbetervorbildes.



So entsprechen diese vier Akte den vier Opferzwecken und gleichzeitig den Bedürfnissen der Seele; sie sind der natürliche Ausdruck der Liebe, ja selbst der Zweck des Gebetes.



Man kann sie also auf jeden Betrachtungsgegenstand und die Anbetung anwenden. Oft bedarf die Seele, gerade in Zeiten der Trockenheit und Schwachheit, eines Führers, der sie mit einer natürlichen Methode aufmuntert. Zuerst folgt die Seele dieser Methode fast maschinell, dann öffnet sich der Geist nach und nach für die zu betrachtende Wahrheit, das Herz gewinnt wieder Leben, der Wille seine Kraft; am Ende ist die Seele wieder aktiv und begeistert zum Gebet. Sie hat den guten Willen unter Beweis gestellt, ist gehorsam gewesen und blindlings vorangeschritten; Gott ist ihr gleich belohnend entgegenge-kom-men, indem er sich ihr in seiner Liebe zeigte wie der Magdalena am Grabe.



Um den Geist festzuhalten und vor Ausschweifungen zu bewahren, ist es gut, die vier Teile seines Betrachtungsgegenstandes in vier Viertelstunden zu teilen; dadurch geht die Stunde mit Frucht und Freude vorbei; man ist oft sogar überrascht, schon ans Ende gelangt zu sein. Wenn die Seele ihre Tätigkeit abwechselnd verrichtet, wird sie immer reichen Vorrat haben und neu bereichert; sie wird sich mit Unserem Herrn über die Gnade des Betrachtungsgegenstandes und nicht mit sich selber unterhalten und so vor Zer-streuung des Geistes und Traurigkeit des Herzens bewahrt bleiben 1.



III



Vorbilder der Anbetung



Ziel der eucharistischen Anbetung ist es, Jesus Christus im Hlst.Sakrament dieselben göttlichen Ehrenerweise darzubringen, wie er sie während seines menschlichen Lebens auf Erden erhalten hat, und die er jetzt in der Glorie des Himmels empfängt.



Die hl. Evangelien berichten von den Huldigungen des Erlösers, die er zeit seines irdi-schen Lebens erhalten hat. Auf Erden wurden Jesus zuerst die Huldigungen seitens sei-ner hlst. Mutter zuteil. Wie heiligmäßig und vollkommen waren doch die Anbetungen Mariens, die sie Jesus entgegengebracht hat, als sie das menschgewordene Wort in ihrem jungfräulichen Schoße trug, und als erste bei seinem Eintritt in diese Welt im Palast der Armut, auf dem Liebesthron der Krippe, umhüllt mit armseligen Windeln auf Stroh gelegt, ihm entgegengebracht hat. Nie zuvor war die Liebe des Wortes so groß, aber auch niemals zuvor waren ihm so zarte und liebliche Huldigungen erwiesen worden.



Wie fromm und bescheiden müssen wohl die Anbetungen des hl. Joseph, des Be-schützers und ersten Dieners Jesu, gewesen sein! Mit welchem Glauben diente er Un-serem Herrn! Mit welcher Demut betreute er das hilfsbedürftige Kind! Mit welchem Eifer betete er es an! Mit welcher Liebe litt er alle Entbehrungen im Exil in Ägypten, in der Armut von Nazaret! Der hl. Joseph ist also der erste Anbeter und das Vorbild der wahren Anbeter.



Lange Zeit hindurch hatte das menschgewordene Wort niemand als Anbeter außer Maria und Joseph; aber er hatte an ihren Ehrenerweisen mehr Wohlgefallen als an jenen aller anderen Geschöpfe. 



Die Anbetungen der weisen Könige sind gleichfalls unserer Bewunderung wert; sie stellen das vollendete Beispiel für die Besuche beim Hlst. Sakrament dar. Die Weisen kommen von ferne, sie verlassen alles und kommen mit Freude; sie suchen Jesus und als sie ihn fanden, bezeugen sie ihm ihre Ehrfurcht, bekennen seine Hoheit und beten ihn an mit einer tiefen Demut und großer Ehrerbietigkeit. Sie betrachten das Opfer seiner Liebe mit zartem Erstaunen. Sie werden seine Jünger; sie schenken sich Jesus, um ihm zu dienen; sie bieten ihm ihre Kronen und alles Kostbare, das sie besitzen, an. Darauf kehren sie in ihr Land zurück, um dort Apostel des menschgewordenen Gottes zu werden, der sich so klein, arm und leidend gemacht hat aus Liebe zu den Menschen.



Wie lebendig war doch der Glaube des Blindgeborenen, als er sich Jesus, seinem Wohl-täter, zu Füßen warf, sobald er die Worte vernahm: "Jener, der mit dir spricht, er selbst ist es" 2, der Christus!



Wie demütig und bußfertig ist doch die Anbetung der Magdalena zu Füßen des Erlösers!



Wie rührend ist doch der Glaube des Hauptmanns, als er zu Jesus Christus sagte: "Herr, ich bin nicht würdig, daß du eingehst unter mein Dach, aber sprich nur ein Wort und mein Diener wird gesund"  3.



Wie tief und beeindruckend ist der Glaube der Kananäerin, als sie auf den Knien um einen Brosamen bat, der vom Tisch des Meisters gefallen war!



Aber eine der schönsten Anbetungen ist jene auf dem Kalvarienberg. Hier wird Jesus unter allen seinen Titeln und Tugenden, im Königtum seiner Liebe angebetet. Der rechte Schächer betet ihn an als seinen Erlöserkönig, Magdalena als ihren vielgeliebten Meister, Johannes als den Gott der Liebe, und Maria in allen diesen Eigenschaften und Befind-lichkeiten zusammen; schließlich beten ihn auch seine bekehrten Henker an: sie  be-zeichnen ihn  als den  S o h n G o t t e s, knien sich zu Füßen des Kreuzes nieder und leisten die erste ehrenvolle und öffentliche, feierliche Abbitte - noch am Ort ihres Gottes-mordes.



Das sind die Anbetungen auf Erden: der Anbeter soll sie fortsetzen vor dem Hlst. Sakra-ment, dieses zeitlose Nazaret des verborgenen Lebens Jesu, dieser dauernd erneuerte Kalvarienberg, dieser ununterbrochene Abendmahlssaal; er soll sich von diesen Tugen-den und der Frömmigkeit dieser ersten Anbeter anregen lassen.





* * * 





2.- Die Huldigungen des Himmels sind noch herrlicher. Hier spielt sich die Anbetung in der Glorie, im ewigen und vollendeten Besitz Gottes selbst ab.



Hören wir Johannes, der in der Geheimen Offenbarung 4 die Anbetung der Engel und Heiligen schildert: "Rings um den Thron standen 24 Älteste (es sind die Propheten des Alten Bundes) in weißen Gewändern und mit goldenen Kronen auf dem Haupt...; und vor dem Thron sowie rings um den Thron standen vier Lebewesen (Symbole der vier Evange-listen) voller Augen, jedes mit sechs Flügeln... Sie ruhten nicht bei Tag und bei Nacht und riefen  ohne Unterlaß: 'heilig, heilig, heilig ist der Herr, Gott der Allmächtige, der war, der ist und sein wird'. Und während die Lebewesen Herrlichkeit und Ehre und Dank dem-jenigen erwiesen, der auf dem Throne sitzt und von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt, warfen sich die 24 Ältesten vor dem Thron nieder und sprachen: 'Würdig bist du, unser Herr und Gott, Herrlichkeit zu empfangen und Ehre und Macht, denn du bist es, der die Welt erschaffen hat, durch deinen Willen war sie und wurde durch ihn erschaffen!' ".



"Ich sah", sagt wiederum Johannes, "zwischen dem Thron und den vier Lebewesen und den Ältesten stand ein Lamm, das aussah wie geschlachtet... Das Lamm trat heran und empfing das Buch mit sieben Siegeln aus der Hand  d e s s e n, der auf dem Throne saß. Und als es das Buch geöffnet hatte, fielen die vier Lebewesen und die 24 Ältesten vor dem Lamm nieder; alle trugen Harfen und  Schalen voll Räucherwerk in ihren Händen; das sind die Gebete der Heiligen.



Und sie sangen ein neues Lied: 'Würdig bist du, Herr, das Buch zu empfangen und seine Siegel zu öffnen, denn du wurdest geschlachtet und hast uns mit deinem Blut erworben, aus allen Stämmen, Sprachen, Völkern  und Nationen. Und du hast uns für unseren Gott zu Königen und Priestern gemacht, und wir werden auf der Erde herrschen!' Ich schaute und hörte noch rings um den Thron, die Lebewesen und die Ältesten die Stimme einer großen Zahl von Engeln; es waren derer Millionen, die mit lauter Stimme riefen: 'Würdig ist das Lamm, das geschlachtet wurde, Macht zu empfangen, Göttlichkeit, Weisheit, Kraft, Ehre, Herrlichkeit und Lob!' Und ich hörte alle Geschöpfe, die im Himmel, auf der Erde, unter der Erde, im Meer und alles, was in der Welt ist, rufen: Ihm, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm, gebühren Lob und Ehre, Herrlichkeit und Macht in alle Ewigkeit!'



Und die vier Lebewesen sprachen: Amen! Und die 24 Ältesten fielen auf ihr Angesicht und beteten  d e n an, der lebt in alle Ewigkeit." 



Das ist die Anbetung im Himmel, das sind die Hulderweise der Heiligen, ihre Lobgesänge, ihre Dankbarkeit. Auch hier finden wir Vorbilder zur Nachahmung. Trachten wir, diese Majestät, diese Größe des Kultes, diese großzügige Anbetung zu Füßen der Hostie, die des himmlischen Hofstaates beraubt ist, nachzuahmen!







T





Artikel 3



Über die hl. Messe





Die Aggregierten mögen täglich die hl. Messe mitfeiern, wenn immer es ihre bürgerlichen Pflichten erlauben. 



Die hl. Messe erneuert das Opfer des Erlösers und ermöglicht uns, persönlich in den Genuß aller Früchte des Kreuzesopfers zu gelangen. Sie stellt den größten religiösen, heiligsten, für den Menschen fruchtbarsten  und für Gott ehrenvollsten Akt dar.





I



Methode zur Mitfeier der hl. Messe in 

Verbindung mit den vier Opferzwecken





1. Vom Anfang der Messe bis zur Gabenbereitung: 



Anbetung. Wenn der Priester zu Füßen des Altares betet: Gott, den Meister und erha-benen Richter anbeten aus Demut und Reue über unsere Sünden.



Beim Tagesgebet: Gott anbeten und ihn in seiner unendlichen Güte anflehen.



Bei der Lesung: seine Heiligkeit anbeten.



Beim Credo seinen Glauben erneuern im Lichte des göttlichen Wortes und in Vereinigung mit dem Glauben der hl. Kirche.





2. Von der Gabenbereitung bis zur Wandlung: D a n k s a g u n g.





Zuerst zusammen mit dem Priester dem himmlischen Vater danken, daß er uns seinen Sohn als das göttliche Opfer geschenkt hat, das für das Heil der Welt geschlachtet wird.



Sich selbst mit Jesus aufopfern, um ihn anzubeten, zu lieben und ihm zu dienen.



Bei der Händewaschung: sich reinigen mit dem Priester durch die Reue, um für Gott eine wahre Hostie des Lob-preises zu werden.



Bei der Präfation: sich dem Konzert der Engel und des ganzen Heeres anschließen zum Lob und Preis und zur Ehre Gottes, des dreimal Heiligen, ob aller seiner Gnadenge-schenke und Ehren; und vor allem wegen seiner Erlösung durch Jesus Christus, unseren Herrn.



Beim Kanon: sich vereinigen mit der brennenden Sehnsucht der Patriarchen, der Pro-pheten und aller Gerechten des Alten Testamentes; den Erlöser herabflehen. Sich der Frömmigkeit und Liebe aller Heiligen des  G e s e t z e s  der Gnade anschließen, um diese neue Menschwerdung und Hingabe würdig zu feiern, welches ich auf dem Altar durch den Dienst des Priesters vollzieht. Den himmlischen Vater bitten, er wolle dieses Opfer segnen und es über alle anderen Opfer wohlgefällig annehmen, weil es das Opfer seines göttlichen Sohnes ist, der aufs neue zu seiner Ehre und zu unserer Erlösung hingegeben wird.





3. Von der Wandlung bis zur Kommunion: Das ist die Zeit der S ü h n e, der Aufopferung des göttlichen Opfers und der Vereinigung mit seinen unendlichen Verdiensten, durch die hl. Kommunion, wenigstens durch die geistliche Kommunion.



Während sich der Priester, umgeben von einer Engelschar, sich beugt aus Ehrfurcht vor der göttlichen Handlung, die er sich anschickt zu vollziehen; während er mit Wort und Tat in der Person Jesu Christi handelt, verwandelt er das Brot und den Wein in seinen Leib und sein Blut, in seine Seele und seine Gottheit so wie beim letzten Abendmahle: der Gläubige betet zuerst diese unerhörte Gewalt an, die dem Priester zu seinen Gunsten geschenkt wurde; dann betet er die göttliche Hostie an, die zum Himmel erhoben wird wie damals auf dem Kreuz, und bittet ohne Unterlaß um Barmherzigkeit. Dann betet er  den Kelch mit dem kostbaren Blut an und stellt sich vor, er knie wie Magdalena zu Füßen des Kreuzes und spüre auf seinem Kopf das Blut, das aus den Wunden des Erlösers fließt.



Nach der Wandlung opfert der Gläubige das hl. Opferlamm der göttlichen Gerechtigkeit als Sühne und Genugtuung der eigenen Sünden und jener der ganzen Welt, da er ja für alle hingegeben worden ist.



Der Gläubige opfert ihn der göttlichen Barmherzigkeit, damit sie einen Blick des Wohlwol-lens und des Erbarmens auf ihn werfe. Er opfert ihn der göttlichen Güte, damit sie auch den Leidenden im Fegfeuer die Früchte des Lichtes und des Friedens durch dieses hl. Opfer zuwende und damit dieses göttliche Blut auf ihre Flammen falle, sie mildere und auslösche.



Beim Vaterunser soll man zusammen mit Jesus Christus am Kreuz beten, mit dem guten Erlöser allen seinen Feinden verzeihen, wie man vom höchsten Richter selber die Verzei-hung möchte.



Beim Libera nos soll man bitten, auf die Fürsprache der hlst. Jungfrau und der Heiligen befreit zu werden von den Sünden der Vergangenheit, von den Übeln und bösen Versu-chungen der Gegenwart.



Beim "Lamm Gottes" soll man sich an die Brust klopfen und wie die bekehrten Sünder auf dem Kalvarienberg Reue empfinden.



Sodann sich sammeln in einem Akt des Glaubens, der Demut, des Vertrauens, der Liebe und der Sehnsucht, ihn zu empfangen, wenigstens in geistlicher Weise, Jesus Christus, das Brot des Lebens!





4. Der Rest der Messe soll mit dem Gebet verbracht werden. In Demut kann man Gott seine persönlichen Sorgen, die der hl. Kirche, der Eltern, Freunde und aller Brüder und Schwestern vortragen, damit er durch die Verdienste des gefeierten Opfers auf alle die Gnaden, Gaben und Hilfen seiner unendlichen Güte ausbreite.



Danke schließlich Unserem Herrn, daß er dir erlaubt hat, an seinem göttlichen Opfer teilzunehmen. Opfere dich ganz und gar und aus vollem Herzen seinem Dienst und der vollkommenen Erfüllung seines anbetungswürdigen Willens.







II



Eine andere Methode zur guten Mitfeier



der hl. Messe durch die Betrachtung des Leidens





1. Der Priester tritt an den Altar, mit den Paramenten bekleidet, den Kopf bedeckt, mit dem Kelch und den Opfergaben.



Jesus tritt in den Ölgarten, um sich seinem Vater zum Opfer auf dem Kalvarienberg anzu-bieten.



Begleite diesen guten Erlöser; bete und wache mit ihm, halte alle Zerstreuung und andere Gedanken ferne.





2. Der Priester betet und verbeugt sich zu Füßen des Altars. 



Jesus kniet und wirft sich mit dem Gesicht zur Erde in der Grotte von Getsemani; er bittet in seinem Todeskampfe seinen Vater bis aufs Blut; er nimmt alle Sünden mit ihrer Bitter-keit auf sich; um sie zu sühnen, wird er den Kelch bis zur Neige trinken.



Trinke ihn, diesen Kelch des Erlösers; seine Liebe hat ihn versüßt.





3. Der Priester steigt zum Altar.



Der gefangene Jesus kehrt nach Jerusalem zurück, um dort seinen Feinden ausgeliefert zu werden. Jesus geht dorthin mit der Sanftmut eines Lammes.



Erflehe von ihm die Sanftmut und Geduld in den Prüfungen seitens des Nächsten.





4. Der Priester betet das Kyrie.





Jesus wirft zu Beginn seines Opfers einen Blick zu seinem Vater und nimmt neuerlich den Kelch seiner Leiden auf sich.



Nehme wie er alle Opfer an, die Gott von dir verlangt!





5. Der Priester liest bei der Epistel die Worte der Propheten, der Apostel, die zur Heiligkeit einladen.



Schenke dich Jesus, um ihm auf dem Weg der Entsagung und Abtötung zu folgen!





6. Der Priester verkündet das Evangelium.



Jesus bezeugt vor Kaiaphas seine Gottheit, vor Pilatus sein Königtum.



Bete diesen göttlichen König an und erbitte die Kraft, immer den Glauben zu bekennen, was immer es auch kosten mag.





7. Bei der Gabenbereitung opfert der Priester die Hostie Gott, dem Vater.



Pilatus stellt Jesus als König dem Volk vor und sagt: "Ecce homo - Seht, welch ein Mensch!"



Sage ihm anstelle dieses Volkes: "Regna super nos, herrsche über uns!"





8. Beim "Lavabo" wäscht sich der Priester die Hände.



Pilatus erklärt Jesus Christus für unschuldig.



Demütige dich wegen deiner Sünden.





9. Bei der "Präfation" ladet der Priester die Gläubigen ein, Gott zu ehren und ihm zu danken.





Jesus, der Schmerzensmann, gegeißelt, mit Dornen gekrönt und umgeben mit einem lächerlichen Königsmantel, wird im Gerichtssaal mit sakrilegischen Verspottungen geehrt und mit niederträchtigen Schmähungen behandelt; man spukt ihm ins Gesicht, gibt ihm Backenstreiche und geht mit ihm um wie mit einem Verbrecher.



Das sind die Ehrenerweise unseres Stolzes, unserer Sinneslust und unseres menschli-chen Respektes an Jesus Christus.





10. Beim Kanon verbeugt sich der Priester; er betet und heiligt mit zahlreichen Kreuz-zeichen die Opfergaben.





Jesus beugt seine Schultern unter der Last des Kreuzes; er ergreift dieses teure Kreuz mit Liebe, er küßt es und trägt es gerne. Unter seiner Last wankt er auf den Kalvarienberg hinauf, wo er gekreuzigt werden wird. Er trägt unsere Sünden, um sie zu sühnen, unsere Kreuze, um sie zu heiligen.





11. Der Priester breitet über Kelch und Hostie die Hände aus.





Die Henker ergreifen Jesus, spannen ihn aufs Kreuz und nageln ihn fest.





12. Der Priester erhebt die hl.Hostie und den konsekrierten Kelch.





Jesus Christus ist erhöht am Kreuz zwischen Himmel und Erde, wie ein göttliches Opfer-lamm zwischen dem beleidigten Gott und den Sündern.





13. Der Priester beugt das Knie und fleht um die göttliche Huld für sich und alle Men-schen.





Die erste Bitte Jesu am Kreuz an seinen Vater lautete: "Vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun". Welche Güte! Sie entschuldigt die Schuldigen und nennt sie nicht Feinde oder Henker.



Verzeih mir, o guter Erlöser, ich bin noch schuldiger als sie: ich wußte, daß du der Messias, mein Erlöser und mein Gott bist, und dennoch habe ich dich beleidigt; aber deine Barmherzigkeit wird umso größer sein. Ich bin ein Verlorener, aber auch dein Kind; so bin ich hier zu deinen Knien und bereue.





14. Der Priester betet für die Verstorbenen.





Jesus am Kreuz bittet für die geistig Toten, für die Sünder. Sein Gebet erwirkt die Bekeh-rung des einen der beiden Schächer, der angefangen hatte, Jesus zu beschimpfen und gegen ihn zu lästern. Auf seine Bitte hin: "Gedenke meiner, wenn du in dein Reich kommst", antwortet Jesus: "wahrlich, wahrlich, ich sage dir: heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein".



O mein Gott, daß ich in meiner Todesstunde dieselbe Bitte ausspreche und das Glück habe, dieselbe Zusage zu hören.





15. Beim Vaterunser ruft der Priester den himmlischen Vater an. 



Jesus am Kreuz  gibt uns seine milde Mutter zur Mutter, damit wir nicht nur einen Vater im Himmel, sondern auch eine liebevolle Mutter auf dieser leid- und gefahrvollen Erde haben.





16. Beim "Libera nos" bittet der Priester um Erlösung von den Übeln dieses Lebens.



Jesus dürstet in seiner Liebe zu uns nach neuen Leiden und trinkt die mit Essig ver-mischte Galle, um unsere Sinnlichkeit zu büßen.





17. Der Priester bricht die hl. Hostie.



Nachdem Jesus ausgerufen hatte: "Mein Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geist", neigte er sein Haupt zu den Menschen herab, um ihnen gleichsam mit seinem letzten Blick den letzten Liebeskuß zu geben; dann sprach er: "Alles ist vollbracht!"



Meine Seele, bete den sterbenden Jesus an, um wie er und für ihn zu sterben; er ist doch für dich gestorben.





18. Beim "Lamm Gottes" schlägt sich der Priester an die Brust.



Beim Anblick des verstorbenen Jesus, als sich die Sonne vor Leid verfinsterte, die Erde vor Schrecken seufzte und bebte, die Gräber sich öffneten, da schlagen sich die Henker und Zuschauer an die Brust, leisten Jesus am Kreuz eine würdevolle Abbitte, bekennen ihn als den Sohn Gottes und ziehen dann in Reue und Ergebung von dannen.



19. Vor dem Kommunionempfang schlägt sich der Priester dreimal an die Brust und be-kundet damit seine Unwürdigkeit, Gott zu empfangen.



Die verstreuten Apostel, insbesondere der hl. Petrus, beweinen ihren göttlichen Meister und wagen es nicht, zum Leichnam zurückzukehren, nachdem sie Jesus verlassen und verleugnet hatten. Leider! Sie hätten doch wenigstens seine so gute Mutter trösten kön-nen und diesem guten Meister, der sie immer noch liebt, diese letzte Pflicht zu erweisen können.





20. Der Priester empfängt die hl. Kommunion.



Jesus wird in das Grab gelegt. O mein Gott, niemals möge ich für dich ein Grab des Todes, sondern vielmehr ein lebendiger Tabernakel sein; mein Leib sei dein Tempel, mein Herz dein Thron, meine Seele deine beglückende Dienerin. Ach ja, komm doch zu mir, ohne dich sterbe ich! Lebe in mir, so wie ich für dich leben will.





21. Der Priester dankt für die hl. Kommunion und spricht das Halleluja der Freude.



Jesus ist auferstanden und ladet die Seinen ein, sich über seinen Sieg und seinen Triumph, über Tod und Hölle zu freuen.





22. Der Priester segnet das Volk.



Jesus segnet auf dem Ölberg die Seinen und fährt in den Himmel auf.





23. Der Priester liest das letzte Evangelium über die ewige, zeitliche und geistige Zeugung des menschgewordenen Wortes.



Jesus regiert im Himmel auf einem Thron in Herrlichkeit und sendet seinen Aposteln seinen Geist der Wahrheit und Liebe.







Artikel 4



Über die hl. Kommunion



Die hl. Kommunion ist die letzte Gnade der Liebe, wo sich Jesus Christus geistig und reell mit dem Gläubigen vereinigt, um in ihm die Vollkommenheit seines Lebens und seiner Heiligkeit zu bewirken. Deshalb soll die Anbeterseele nach der hl. Kommunion verlangen, häufig, ja täglich, durch all das, was die Frömmigkeit, die Tugenden und die Liebe an Gutem, Heiligem und Vollkommenem bewirken können.



Jesus sprach: "Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt und sein Blut nicht trinkt, werdet ihr nicht das Leben in euch haben.- Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, er bleibt in mir und ich in ihm" 1.



Weil zudem die hl. Kommunion Gnade, Vorbild und Übung aller Tugenden ist, ziehen die Anbeter aus diesem Heiligungsmittel größeren Nutzen als durch alles andere. Denn so formt Jesus durch sich selbst im Anbeter seinen Geist, seine Tugenden und Sitten. Die Anbeter gehen also in Demut und mit dem guten Willen des Herzens zur hl. Kommunion, um von diesem guten Meister belehrt und geleitet zu werden. Sie sollen die hl. Kom-munion ansehen als das große und universale Mittel zur Erlangung der Heiligkeit Jesu.



Damit aber die Kommunion ihre ganze Wirksamkeit erreichen kann, muß sie bei den Anbetern zum beherrschenden Gedanken des Geistes und des Herzens, zum Zweck aller Stu-dien, aller Frömmigkeit und Tugend werden. Weil Jesus das "Ziel des Gesetzes" ist, muß er auch das Ziel des Lebens sein.



Sie widmen eine Viertelstunde zur Vorbereitung auf die hl. Kommunion und - wenn immer möglich - eine halbe Stunde zur Danksagung. Es ist billig und recht, daß der höchste Akt des Lebens im Herzen der Gläubigen den Vorzug und Erstlingsplatz  einnehme; überdies lernt  die Seele  m i t  J e s u s  in wenigen Augenblicken mehr als mit Weisen und Bü-chern in 1000 Jahren.





II



Die Anbeterseele möge in sich selbst und in ihrem eigenen Innern Akte erwecken und für die hl. Kommunion anwenden; sie sind immer natürlicher und Gott wohlgefälliger. Sie sollen als unmittelbare Vorbereitung zum Besuch des Herrn die vier folgenden Akte er-wecken:





1. Bete Jesus in der Hostie an, der zu dir kommen wird, durch die Empfindung eines lebendigen Glaubens, durch die Hingabe deines ganzen Seins und das königliche Ge-chenk des Herzens!





2. Danke für ein so großes Liebesgeschenk Jesu, für diese Einladung zum eucha-ristischen Tisch, den er dir bereitet; daß er dich unter vielen anderen, Tausenden, aus-erwählt hat, die würdiger wären, ihn empfangen!





3. Nachdem du den Schenkenden und sein so hehres Geschenk betrachtet hast, wirf einen Augenblick deine Augen auf dich selbst; sieh deine Armseligkeit, deine Unvollkom-menheit, deine Schuld; demütige dich im Anblick deiner Niedertracht und Sünden, die du begangen hast; beweine sie neuerlich, gebe zu, daß sie dich unwürdig machen, bitte dafür um Gnade und Barmherzigkeit. Dann stelle dir vor, aus dem Mund des Erlösers dieses süße Wort zu vernehmen: gerade weil du arm bist, komme ich zu dir; weil du krank bist, komme ich dich zu heilen; um dir mein Leben zu geben und dich an meiner Heiligkeit teilnehmen zu lassen, dazu habe ich mich zum Sakrament gemacht: komm mit Vertrauen, schenk mir dein Herz! Das ist alles, was ich von dir verlange.





4. Dann bitte Unseren Herrn, alle Hindernisse aufzuheben und zu dir zu kommen. Sehne dich und seufze nach diesem Augenblick des Lebens und Glückes; sei bereit, alles zu opfern und alles auf dich zu nehmen, um einmal zur Kommunion zu gehen.







III





Gehe zum Tisch des Herrn mit gesenkten Augen und gefalteten Händen in einer Haltung voller Ehrfurcht. Gehe gemäßigten und bescheidenen Schrittes. Knie nieder mit Freude und Glück im Herzen. 



Bei der Kommunion halte den Kopf gerade und unbeweglich, die Augen gesenkt; öffne bescheiden den Mund und zeige die befeuchtete Zunge auf der Unterlippe; halte die Zunge in dieser Stellung, bis der Priester die hl. Hostie daraufgelegt hat. Lasse, wenn du willst, die Hostie einen Augenblick auf deiner Zunge, damit sie Jesus, die Wahrheit und Heiligkeit, reinige und heilige. Wenn dann die hl. Hostie in deiner Brust ist, lege dein Herz dem göttlichen König zu Füßen, stelle ihm deinen Willen zur Verfügung und deine Sinne seinem göttlichen Dienst. Klammere deinen Geist an seinen Thron, damit er sich nicht mehr verirrt, oder lege ihn vielmehr unter seine Füße, damit sie den Stolz und die Ober-flächlichkeit zermalmen.





IV





Nach diesem ersten Huldigungsakt deiner Person beginne mit der Danksagung für die göttliche Güte zu dir; preise die Liebe des Erlösers, der sich herabläßt zur Hingabe an eine so arme und undankbare Kreatur. Opfere dich ihm und weihe dich seinem Dienst mit der ganzen Vollkommenheit und Gnade deiner Berufung.



Mit Nutzen kanns du dich der vier Opferzwecke bedienen: 



1. Bete Jesus in dir an! Bejuble seine Macht; lobe seine Güte, preise seine Liebe!





2. Danke ihm, daß er dich so geehrt hat, so geliebt und dir in dieser Kommunion so viel gegeben hat.





3. Beweine neuerlich zu seinen Füßen deine Sünden wie Magdalena: die büßende Liebe muß weinen.





4. Erbitte von ihm die Gnade, ihn nie wieder zu beleidigen. Bezeuge, daß du lieber den Tod als die Sünde willst. 



Schenke ihm einen Liebesstrauß, d.h. ein Opfer, das deiner Natur etwas kostet und das du für ihn bringst.



Dann bete für die hl. Kirche, für den Papst, für unseren Bischof, für deinen Pfarrer, für deinen Beichtvater. Dann für deine Eltern und Freunde, für die Bekehrung der Sünder und besonders für jene, die du besonders liebst.



Schließlich und vor allem, daß Jesus von allen Menschen erkannt, geliebt und bedient wird.



Vor dem Verlassen der Kirche sprich einige Gebete nach der Meinung des hl. Vaters, um in den Genuß der Ablässe des Tages zu gelangen, die dafür erforderlich sind.



Während des ganzen Tages sei wie eine Vase, in die ein kostbares Parfüm gegossen wurde; wie ein Heiliger, der eine Stunde im Himmel verbracht hat: vergiß nicht auf den königlichen Besuch Jesu!





Artikel 5



Der eucharistische Kult



Der Dienst für Unseren Herrn im Hlst. Sakrament soll in seiner Form und in seinem Geist liturgisch sein.



Jeder Dienst geschieht nach einem Gesetz, das seine Pflichten festlegt, und nach einer Regel, welche die Einzelheiten und die notwendige Ordnung vorschreibt. So ist das Zere-moniell des Hofstaates eines Königs unbedingt verbindlich für seine Leute und Diener.



Gott selbst wollte, nachdem er auf dem Sinai für alle Menschen das große Gesetz ver-kündet hatte, noch die Form seines Kultes bestimmen; er regelte alles bis auf die einfachsten Dinge und schrieb es seinen Priestern und seinem ganzen Volk unter den strengsten Strafen vor. Das geschah deshalb, weil beim Gottesdienst; alles groß und göttlich ist.



Nachdem Gott das Zeremoniell seines Kultes erlassen hatte, will er nur mehr jene Ehrungen, die er vorgeschrieben und wie er sie vorgeschrieben hat. Der Mensch braucht nur mehr seine ehrenvolle Liebe und seinen treuen Gehorsam hinzufügen.



Jesus Christus hat keine Zeremonienvorschriften für seinen Kult erlassen: er gab sich damit zufrieden, uns die anbetungswürdige Eucharistie als Ziel und Objekt unserer Reli-gion zu geben, sowie das Gebot der Liebe, um unsere innere Hingabe an ihn zu ordnen. Aber er hat seinen Aposteln und der römischen Kirche die Sendung übertragen, das Gesetz eines äußeren und öffentlichen Kultes zu bestimmen.



Die hl. römische Liturgie ist daher über alles erhaben und authentisch. Sie stammt von Petrus, dem Haupt der Apostel, dem Eckstein des Glaubens und der ganzen Religion. Jeder Papst hat sie bewahrt und mit Hochachtung den nachfolgenden Jahrhunderten überliefert und je nach den Bedürfnissen des Glaubens, der Frömmigkeit und Erkenntnis kraft seiner apostolischen Autorität neue Formeln, Offizien und hl. Riten hinzugefügt.



Diese römische Liturgie ist heilig durch die Ehre, welche sie Gott erweist; durch die Tu-genden, die sie üben läßt; durch die Gnaden, die daraus entspringen.



Sie ist katholisch, weil sie einig ist in ihrem Gesetz, einzig in ihrer Autorität und einig im Kult. Diese Einheitlichkeit des Ritus bewirkt die Identität des Lebens in der Kirche; überall auf der Welt wird  dasselbe Fest gefeiert und dasselbe Gebet gepflegt. Wenn ich mit der Liturgie bete, bete ich mit der ganzen Kirche Gottes.



Die hl. römische Liturgie ist somit die allgemeine und unwandelbare Regel des eucha-ristischen Kultes.



Man muß sie mit religiöser Frömmigkeit beobachten, deren Regeln studieren und deren Geist betrachten. Die Vollkommenheit eines guten Dieners besteht in der Kenntnis und in der praktischen Tugend seiner Pflicht. Dieses liturgische Gesetz ist der einzige legitime und der erhabenen Majestät Gottes wohlgefällige Kult; es ist der klare und vollkommene Ausdruck des Glaubens und der Frömmigkeit seiner Kirche.



Alles, was gegen diesen Kult gerichtet ist, muß also verurteilt und abgeschafft werden; - alles, was ihm fremd ist, hat als wertlos zu gelten, da es weder die Gnade noch die Genehmigung der Kirche besitzt. Nur das, was dem Buchstaben, dem Geist oder der Frömmigkeit des katholischen Kultes entspricht, soll geschätzt und praktiziert werden.



Wenn die Anbeter diese Regel befolgen, werden sie Fehler im praktischen Glauben, die Illusionen und den Aberglauben vermeiden; in diese Fehler gleitet eine auf sich selbst gestellte Frömmigkeit so leicht.



Ohne Zweifel ist die Liturgiewissenschaft unter dem Blickwinkel des Geistes der Zere-monien die beste Wissenschaft zur Erhaltung des Glaubens und der Frömmigkeit des Anbeters; diese Zeremonien sind die Geheimnisse Jesu Christi, dargestellt und verehrt in ihren Gnaden und Tugenden; und der Gläubige, welcher sie so durch den geheiligten Kult ehrt, setzt die Tugenden und die Liebe jener fort, die während des sterblichen Lebens Jesu die ersten Anbeter gewesen sind. Der Kult ist die gesamte Religion in Aktion.





II



Zum Wesen des eucharistischen Kultes gehört es, daß er immer festlich ist, weil die Hl. Eucharistie die un-ablässige Freude auf Erden  darstellt. Dieser Kult muß aber königlich sein, wenn das Hlst. Sakrament ausgesetzt ist; dann ist dies ein erneuertes Fronleich-namsfest, - es ist der göttliche König auf seinem Thron der Gnade, in der Herrlichkeit seiner Liebe, umgeben von frommen Huldigungen seitens seiner Diener.



Die hl. Kirche hat die Art und das Maß der eucha-ristischen Beleuchtung geregelt. Sie will, daß die Kerzen, welche am Aussetzungsthron brennen, alle aus reinem weißen Wachs seien. Dieses Wachs ist das Symbol der Reinheit einer Seele; es ist die Frucht der Arbeit der jungfräulichen Bienen, - es ist wie die Essenz aller duftenden Blumen, mit denen der Schöpfer die Natur geziert hat; diese schönen Blumen der göttlichen Liebe sind das vollendete Bild der Tugenden.



12 Kerzen müssen ständig vor dem feierlich ausgesetzten Hlst. Sakrament brennen. 12 ist die Zahl der Apo-stel. Diese Flammen brennen und verzehren sich vor dem Thron des Lammes. So soll das Leben des Anbeters leuchten, brennen und sich verzehren zur größten Ehre seines Meisters; er ist ein zweiter Johannes, der Täufer, von dem Jesus sagte, daß er ein strahlendes und flammendes Licht sei; und der demütige Vorläufer hatte nur ein Verlangen: Jesus muß zunehmen und herrschen, ich aber abnehmen und vor dieser göttlichen Sonne verlöschen.



Es sollte auch eine der teuersten Frömmigkeitsübungen der Aggregierten sein, für den Altar Anbetungskerzen zu spenden, die zerschmelzen wie die Flamme ihrer Liebe, das Gebet ihres Herzens, das Opfer der Familie. Nichts ist symbolischer, nichts mächtiger als diese eucharistischen Ex-Voto.



Die Kirche hat die weiße Farbe als die geeignete Farbe des Kultes für das Hlst. Sakra-ment bestimmt. Die Paramente der geweihten Priester an den eucharistischen Festtagen, die Altarwäsche, die Tabernakelbezüge, der Baldachin über dem Aussetzungsthron, alles ist weiß wie Gott im Lichte und in der Reinheit, die verehrt werden.



Bei der feierlichen Aussetzung zum 40stündigen Gebet will es die Regel, daß die Reli-quien, die Bilder, die Statuen außer jenen der anbetenden Engel vom Altar und von der Kirche verschwinden. Der Grund ist, weil vor dem gegenwärtigen Jesus Christus jeder andere Kult aufgehoben ist. Die Augen genauso wie das Herz sollen nur auf die anbe-tungswürdige Hostie gerichtet sein.



Die hl. Kirche schreibt vor dem Hlst. Sakrament die größte Ehrfurcht vor, vor allem wäh-rend der Aussetzung. Dann muß das Stillschweigen noch absoluter gelten und die Hal-tung noch ehrfürchtiger sein; schon das kleine Opfer der Sammlung ist an sich bereits eine schöne Huldigung und Tugend. Die Kirche wünscht, daß man sich nie während der Aussetzung niedersetze; wenn sie es gewährt, so soll man von diesem Entgegenkommen nur dann Gebrauch machen, wenn es wirklich notwendig ist.



Vor dem ausgesetzten Sakrament will die hl. Liturgie nicht mehr eine einfache Kniebeuge, sondern die doppelte Kniebeuge, in Anlehnung an die 24 Ältesten vor dem Thron des himmlischen Lammes.



So ist alles, was die Ehrfurcht und den Kult betrifft, ausgerichtet zur Darstellung der intimen Huldigung der Seele, zur ehrfurchtsvollen und tiefen Anbetung.



Die hl. Theresia sagte, sie  würde für die kleinste Zeremonie der Kirche ihr Leben hin-geben; sie hatte wirklich deren Wert verstanden. Die Aggregierten sollen den Zeremonien wenigstens ihren Respekt, ihre Ehrfurcht und Liebe schenken.
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III





Die eucharistischen Feste





Die Hlst. Eucharistie hat wie die anderen Geheimnisse des Erlösers ihre Fest- und Triumphtage auf Erden.



Alle sollen herbeieilen und diese Feste verschönern und heiligen als Feste ihres Vaters, der im Himmel ist; ihres Königs und ihres Gottes, der unter den Menschen wohnt. Jeder soll seine Huldigung und Gabe darbringen; das bedeutet gleichzeitig eine Verherrlichung Jesu Christi und eine Auszeichnung für sich selbst.



Die Tage des 40stündigen Gebetes einer Pfarrei sollen für die Aggregierten Tage des Himmels bedeuten; diese sollen sie mit festlichen und ehrenvollen Kleidern, durch den Empfang der anbetungswürdigen Eucharistie und die eifrig gepflegten Anbetungen begehen. Der himmlische und der irdische Hofstaat müssen sich zusammenschließen zur brüderlichen Huldigung ihres göttlichen Königs. Jeder soll wie die Israeliten in der Wüste zum Schmuck des Altars und der Kirche alles Schöne und Kostbare schenken, um die wahre Arche des Bundes, den Thron Jesu Christi zu schmücken. Das gereicht der ganzen Familie zum Segen und ist ein religiöses Andenken.



Das Fronleichnamsfest ist das königliche Fest der Kirche und der öffentliche Triumph der anbetungswürdigen Eucharistie. Der göttliche König kommt persönlich, seine Kinder zu besuchen, die Straßen ihrer Ortschaft zu heiligen und ihre Wohnungen und Arbeiten zu segnen. Jeder, der auch nur ein wenig Glauben hat, soll bei der Schmückung des Pro-zessionsweges Jesu Christi mithelfen, ihm Triumphbögen und Altäre aufstellen. Verdient er nicht gerechterweise mehr als die Könige der Erde, für die man soviel Unkosten und Mühen auf sich nimmt? Dies bedeutet die feierliche Huldigung unserer Herzen und gleichzeitig eine ehrenvolle Genugtuung und Abbitte für die abgefallenen Häretiker, für die Undankbarkeit der schlechten Christen, die für ihren Erlösergott lediglich einen verständ-nislosen Blick der Gleichgültigkeit oder die Scham des Schuldigen vor ihrem Richter ha-ben.



Die Aggregierten sollen noch mit besonderer Frömmigkeit den Gründonnerstag, den immerwährend gesegneten Tag der Einsetzung des Sakramentes der Liebe, festlich be-gehen.



Ebenso das Fest der Erscheinung des Herrn, des Gedächtnistages der ersten öffentlichen Anbetung, die der Sohn Gottes auf dieser Welt erhalten hat; es ist auch der Jahrtag der ersten Aussetzung in der Kongregation vom Hlst. Sakrament.



Mit einem besonderen Kult sollen sie die Patrone der Kongregation feiern, welche die Beschützer ihrer Werke sind: zuerst die Unbefleckte Jungfrau, Mutter und Vorbild der Anbeter; dann den hl. Michael, den glorreichen Erzengel; den hl. Joseph, den ersten Diener des menschgewordenen Wortes und Beschützer des Brotes des Lebens; die heiligen Petrus und Paulus, die beiden Säulen des Glaubens; schließlich den hl. Johan-nes, den bevorzugten Jünger und Evangelisten der Eucharistie.





3. Kapitel: Die eucharistischen Werke





Unter den eucharistischen Werken, die rechtens die Zusammenarbeit und den Eifer der Aggregierten verdienen, müssen vier den ersten Rang und eine Bevorzugung einnehmen. Diese sind: die Paramente des Kultes, die Kerzenbeleuchtung, die Erstkommunion der Erwachsenen und die hl. Wegzehrung.
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Die Paramente für den Kult



Unser Herr kommt vom Himmel zum Menschen mit seinen Gnaden und seiner Liebe, aber er verlangt vom Menschen seine Wohnung, seinen Altar und den Schmuck für seinen Kult. Einstmals spendeten die Männer und Frauen Israels mit Freuden dem Mose alles Kostbare, das sie besaßen, zur Verschönerung des Tabernakels, den Bau der Bundes-lade und die Vorbereitung alles dessen, was sie zu den Opfern benötigten.



Zu allen Zeiten bemühte sich die christliche Kunst, für Jesus Christus herrliche Kirchen zu errichten, die ein Ausruck des Glaubens und der Frömmigkeit sind.



Unsere Mütter rechneten es sich zur Ehre und Auszeichnung an, für den Altar die schönste Wäsche zu spendieren und Schmuck zu sticken, die heute noch von der Kunst bewundert werden. Damals strebte alles zur göttlichen Eucharistie wie zu einem göttlichen Zentrum.



Ahmen wir diese schönen Beispiele nach und lernen wir, Unserem Herrn alles zu geben.- Was gibt es nämlich Ehrenvolleres als zu sehen, wie das eigene Geschenk der Frömmig-keit, die Arbeit der eigenen Hände, zu einem geheiligten und Gott verherrlichenden Gegenstand und gleichsam das Kleid Jesu Christi wird?



Diese Geschenke und Gegenstände des Kultes müssen aber der hl. römischen Liturgie entsprechen; sie bestimmt deren Form und Material. Sicher ist es besser nichts herzuge-ben als ein Geschenk zu tätigen, das den Regeln des Kultes widerspricht, denn zu allererst muß das Gesetz respektiert werden.



So hat die Kirche bestimmt, daß die Wäsche zur Be-deckung des Altars, zur Meßfeier, die Alben und Chorröcke aus Leinen oder Hanf und nicht aus Baumwolle bestehen sollen. So sind also Alben, die zu einem guten Teil mit Spitzen aus Baumwolle hergestellt sind, nicht erlaubt. Der Kelchdeckel und die Korporale gehören  zusammen und dürfen keine heraus-ragenden Stickereien aufweisen. Die Paramente sollen aus einer einzigen Grundfarbe und aus Seide hergestellt sein. Vor allem das Kelchvelum soll zur Gänze aus Seide ver-fertigt sein. Die hl. Gefäße müssen aus dem reinsten und schönsten Material sein, immer aus Gold oder Silber: gibt es für Gott in der Eucharistie etwas, was zu wertvoll wäre? Ach! Die Armut des Kultes zeigt nur allzuoft die Schwäche des Glaubens an! Man will bei Gott sparen, für den eigenen Luxus und seine eigenen Vergnügen verzichtet man aber auf nichts.



Unsere Väter begannen mit Gott, und Gott war mit ihrem Dienst zufrieden und er erstat-tete ihnen das Hundertfache zurück.





Ii



II



Über die Kerzenbeleuchtung





Die Kerzenbeleuchtung ist eine der wichtigen liturgischen Vorschriften des eucharisti-schen Kultes.



Die hl. Kirche hat sie für die Meßfeier unter der Strafe des Meßfeierverbotes und vor dem Tabernakel, der die Hl. Eucharistie enthält, unter Sündenstrafe vorgeschrieben.



Der Reichtum der Kerzenbeleuchtung gibt den Festen den feierlichen Glanz, die Aus-zeichnung des Ritus und dessen Würde.



Übrigens ist darin eine beachtliche Symbolik zu sehen. Gott ist Wahrheit, und das Feuer stellt das Licht des Glaubens dar.



Gott ist Liebe, und das Feuer versinnbildet die Liebe. Gott ist der erhabenste Meister, und das brennende und sich verzehrende Feuer ist das Zeichen unserer ehrfurchtsvollen Anbetung, die zeitlose Darbringung unseres Dienstes.



Es ist also für die Aggregierten eine fromme Verpflichtung, das heiligste und erhabenste Sakrament mit der Spende der liturgischen Kerzen 1 zu ehren. Die Spende der euchari-stischen Kerzen richtet sich direkt an die anbetungswürdige Person Unseres Herrn. Die Kerze verzehrt sich vollends zu seiner Ehre. Die Kerze für die Aussetzung ist eine feier-liche Huldigung des Glaubens an die reale Gegenwart Unseres Herrn Jesus Christus und der Anbetung; eine Huldigung des Dankes für das so große Geschenk der Liebe Jesu zu den Menschen, eine Huldigung der Abbitte für so viele Beleidigungen und Gleichgültig-keiten, die Jesus in seinem  göttlichen Sakrament erfahren muß; eine bittende Huldigung: wiederholt nicht die Flamme der Kerze die unablässigen Gebete und Bitten dessen, der sie geopfert hat?



III



Über die Erstkommunion der Erwachsenen





Eines der Gott und seiner hl. Kirche wohlgefälligsten eucharistischen Werke ist jenes, wel-ches der Hlst. Eucharistie die Ehrfurcht und Verherrlichung derjenigen gewährt, die ihr die Kommunikanten schulden.



Dieses Werk ist die ERSTKOMMUNION DER ERWACHSENEN. Es bezweckt, die Kinder, welche wegen ihres vorgerückten Alters oder notwendiger Arbeit an der Teilnahme des pfarrlichen Katechismusunterrichtes verhindert sind und daher für immer der Wohltat der Eucharistie beraubt sind, zu unterrichten und sie für den Empfang des Lebensbrotes vor-zubereiten. Dieses schöne Werk ruft die Aggregierten auf, mit Eifer und Hingebung ihren Beitrag zu leisten 2. 



Damit man zum Tisch des Herrn schreiten kann, bedarf es nicht nur des Zustandes in der Gnade, sondern der Kommunikant muß auch das hochzeitliche Kleid am Leibe tragen, d.h. er soll reinlich und würdig angekleidet sein, wie zu einem Festtag. Aber wieviele arme Kinder, wieviele unglückselige Festgäste gibt es, die sich dieses hochzeitliche Kleid nicht kaufen können und sich nicht wagen, in ihren Lumpen zu kommen, ihren guten Erlöser zu empfangen! Sicher würden sie mit der gleichen Güte von diesem Vaterherzen empfangen werden, aber ihre Religion würde gedemütigt, ihre Ehre verletzt und vielleicht ihre Tugend zu stark herausgefordert werden. Wie schön ist dieses Werk, das diesen neuen Jesus Christus ankleidet und diesen neuen Tabernakel schmückt! Das ist das süßeste Almosen für das liebende Herz; gleichzeitig ist dies eine Belehrung der Tugend für denjenigen, der damit beschenkt wird. Die Dankbarkeit und äußere Würde bewirken nämlich beim Kom-munikanten höhere Gefühle sowie eine edlere und eifrigere Frömmigkeit; er findet daran seine menschliche und christliche Würde wieder; er gewinnt dadurch die Ehre und den Stolz der Tugend wieder.



Es ist der Wunsch der hl. Kirche, daß alle Kommunikanten wie zu einer königlichen Tafel zum Tisch des Herrn treten, daß der Körper genauso wie die Seele durch ihre Schönheit den Gott des Himmels ehren. Die Aggregierten sollen also eifrig bemüht sein, diesem Wunsch zu entsprechen! Daß sie es wie ein Ärgernis vermeiden, in einer nachlässigen Kleidung zum Tisch des Herrn zu gehen, sondern im Gegenteil in ihren Ehrenkleidern er-scheinen, jeder nach seiner Möglichkeit, und daß dieses Erscheinen stets getragen wird vom kostbaren  Juwel der hl. christlichen Bescheidenheit.
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Die heilige Wegzehrung



Die hl. Wegzehrung ist Jesus, der in der hl. Kommunion zu den armen Kranken kommt, sie zu besuchen und zu trösten und ihnen persönlich zu helfen. Sein Erscheinen inmitten der Seinen ist weniger feierlich als an Tagen der öffentlichen Prozessionen, dafür aber liebenswürdiger und ergreifender. Die Liebe Jesu Christi, die Nächstenliebe zu unseren Brüdern soll uns bewegen, der hl. Wegzehrung ein frommes Geleit zu geben; denn dort, wo der LEIB ist, dort sollen sich die Adler sammeln, d.h. die eifrigen und hingebungsvollen Seelen. Wer seinen K ö n i g  liebt, der ehrt ihn in allen seinen Formen; die Person ist es, die er liebt, nicht ihre äußere Pracht.



Die Liebe zu Gott in der Eucharistie muß noch weitergehen. Sie muß Sorge tragen, daß Jesus angemessen und würdig im Haus des Kranken empfangen wird; wenn etwas fehlt, sollen die Jünger seinen Empfang vorbereiten, damit die Gegenwart Unseres Herrn durch Sauberkeit und Würde geehrt werde. Schon im voraus soll alles vorbereitet werden, was zur Spendung der letzten Sakramente nötig ist: ein mit weißem Linnen bedeckter Tisch, ein Kreuz, zwei Kerzen, Weihwasser mit Buchszweiglein, Wattekugeln auf einem Teller, etwas Brotkrumen. Wasser und ein Handtuch. Das Bett des Kranken soll mit einem weißen Leintuch überzogen sein. Diese ganze religiöse Aufmachung strahlt Ehrfurcht und Frömmigkeit gegen das Hlst. Sakrament aus.



Aber die wichtigste Aufgabe der Nächstenliebe ist die gute Vorbereitung der Kranken für die letzten Sakramente, denn die letzten Handlungen des Lebens sind entscheidend; es sind die erbittertsten Kämpfe für das Heil. Die Danksagung nach dem Empfang der letzten Sakramente ist die fruchtbarste Zeit für den Kranken. Man muß Sorge tragen, daß der Kranke in diesen kostbaren Augenblicken gesammelt bleibt; man soll ihm kurze, aber innige Worte des Dankes, der Selbsthingabe, der Liebe und des hl. Verlangens nach der Vereinigung mit Jesus zusprechen.
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Zweiter Teil





Von der Frömmigkeit zu Maria, 



der Königin des Abendmahlssaales





Die Frömmigkeit zur hlst. und unbefleckten Jungfrau Maria ist eine strenge Konsequenz des Glaubens an Jesus, unseren Erlöser. Die Verehrung Mariens folgt der Liebe zu Jesus, ihrem göttlichen Sohn. 



Wie könnte man nämlich Jesus Christus anbeten, ohne jene zu ehren, die ihn uns ge-schenkt hat? Wie kann man Jesus lieben, ohne Maria, seine göttliche und zärtliche Mut-ter, die ihn selbst so geliebt hat?



Die Frömmigkeit zu Maria ist also die kindliche Pflicht jedes Christen.



Ihre Verehrung ist in der Kirche groß und allgemein. Jedes Geheimnis ihres Lebens hat eine Gemeinschaft, die es verehrt; jede ihrer Tugenden hat ihre Anhänger, die daraus die Regel und das Glück ihres Lebens machen.



Aber unter den Geheimnissen des Lebens Mariens gibt es eines, das alle anderen in ihrer Heiligkeit und in ihrer Lehre zusammenfaßt: es ist das Leben Mariens im Abendmahls-saal, das dem eucharistischen Leben Jesu geweiht ist.



Maria verbrachte noch mehr als 20 Jahre nach der Himmelfahrt Jesu auf der Erde zu. Sie wohnte im Abendmahlssaal, wo Jesus die Eucharistie eingesetzt und wo er seinen ersten Tabernakel gebaut hatte.



Die regelmäßige Beschäftigung Mariens galt dort der Anbetung ihres göttlichen Sohnes unter dem eucharistischen Schleier, sowie dem Einsatz zu seiner Verherrlichung durch andauerndes Gebet.



Die Anbeter sollen also das Anbeterleben Mariens mit einem ganz besonderen Kult ver-ehren und unter den Frommen der Welt verehren lassen.



Sie brauchen ein Vorbild und eine Mutter in der Ausübung ihrer hehren Berufung. Die hlst. Jungfrau Maria ist nun dieses vollkommene Vorbild. Sie war auf Erden die erste und voll-kommenste Anbeterin Jesu und hat ihm durch ihre Anbetungen mehr Ehre und Ver-herrlichung entgegengebracht, als ihm jemals die Engel und Heiligen entgegenbringen werden.



Die göttliche Mutter Jesu, sie ist die Mutter der Anbeter. Jesus am Kreuz hat ihnen seinen Platz und seine Rechte über ihr so gutes Herz abgetreten. Die Sendung Mariens besteht in der Erziehung der Kinder des Kalvarienberges, sie nach Jesus, ihrem Erlöser, zu bil-den; sie für seine Liebe würdig zu machen und aus ihnen  vollkommene Anbeter seiner anbetungswürdigen Person im Hlst. Altarssakrament zu machen.



Die Aggregierten sollen also das Leben Mariens im Abenmahlssaal studieren. Sie sollen Jesus in  Vereinigung mit Maria ehren und bedienen; so werden sie bald vollkom-mene Anbeter werden.



Im Abendmahlssaal beschäftigt sich Maria ohne Unterlaß mit der Anbetung der Hlst. Eucharistie; sie lebt dort vom eucharistischen Jesus; sie müht sich zur Verherrlichung Jesu und für sein eucharistisches Reich. Studieren wir nun diese drei Aspekte des Lebens unserer Mutter zu Füßen des Hlst. Sakramentes.





* * * 





1. Kapitel: Maria als Anbeterin





Maria war stets die erste Anbeterin Jesu in allen seinen Geheimnissen. Es war wirklich angebracht, daß diesem so reinen und liebesentflammten Herzen in allem die Ehre der ersten Huldigung zuteil wurde und daß es die erste Gnade empfing, um sie uns weiter-zuleiten. Maria war es, die als erste das menschgewordene Wort in ihrem jungfräulichen Schoß angebetet hat; sie brachte ihm bei seiner Geburt das erste Geschenk der Liebe und das erste Bekenntnis des Glaubens dar. Maria betete bei der Hochzeit zu Kana als erste seine Macht an und vermittelte sie zugunsten der Menschen weiter. Als erste hat sie auch Jesus am Kreuz angebetet und sich mit seinem Opfer vereinigt.



Aber der Ort, wo die Anbetung Mariens ihren höchsten Rang und ihre unvergleichliche Auszeichnung erlangte, befindet sich zu Füßen des Tabernakels.
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Hier betet sie Jesus in seinem Dauerzustand und nicht mehr in seinen vorübergehenden Seinsweisen an; hier lebt der König auf seinem zeitlosen Thron der Liebe und ist bis zum Ende der Welt mit der Erde verknüpft, und zwar an einem Geheimnis, das alle anderen zusammenfaßt und einschließt.



Maria verbringt Tag und Nacht zu Füßen der göttlichen Eucharistie. Hier hat er sich seine Wohnung erwählt, hier lebt und regiert ihr vielgeliebter Jesus: welch süße und liebens-würdige Gesellschaft zwischen Mutter und Sohn! Ohne Eucharistie hätte Maria auf dieser Welt nicht leben können, aber mit ihr ist ihr das Leben liebenswert; sie hat Jesus und sie ist seine Anbeterin dem Sein und der Sendung nach. Und die 24 Jahre, die Maria im Abendmahlssaale verbrachte, waren durch die regelmäßige Übung der Anbetung wie die 24 Stunden des Tages.





2.- Maria betet Jesus in der Hostie an mit lebendigstem und vollkommenstem Glauben. Sie betete wie wir den an, den sie nicht sah: darin besteht das Wesen und die Vollkom-menheit des Glaubens. Hinter dem dunklen Vorhang und der leblosen Erscheinungsform erkannte sie ihren Sohn und Gott mit einer größeren Sicherheit als mit den Sinnen. Sie bekannte sich zu seiner wirklichen Gegenwart und seinem Leben. Sie huldigte ihm in all seinen Eigenschaften und Größen. Sie betete den verschleierten Jesus an, der sich  unter einer sonderbaren Gestalt verbirgt; aber ihre Liebe durchbrach den Nebel und drang vor bis zu den hl.Füßen Jesu, die sie mit zärtlichster Ehrfurcht verehrte; bis zu seinen heiligen und ehrwürdigen Händen, welche das Brot des Lebens gehalten haben. Sie pries den geheiligten Mund, der die anbetungswürdigen Worte ausgesprochen hatte: "Das ist mein Leib, eßt ihn" - das ist mein Blut, trinkt alle davon." Sie betete dieses Herz an, das ganz von Liebe erfüllt war, und aus dem die Hl. Eucharistie hervorgegangen war. Maria wollte sich darin verzehren und sich gleichsam vernichten vor dieser göttlichen Majestät, die sich im Sakrament erniedrigt hat, um ihr alle Ehre und alle ihm schuldige Huldigung darzu-bringen.



So ehrte sie die Gegenwart ihres Sohnes durch ihre sehr fromme und tiefgläubige Hal-tung: kniend mit gefalteten oder auf der Brust gekreuzten Händen oder - wenn sie allein warmit nach diesem Gott, dem Gefangenen der Liebe mit ausgebreiteten Händen. Alles in ihr atmete tiefe Sammlung. Alle ihre Sinne waren in einer vollendeten Beschei-denheit eingesetzt. Schon der Anblick Marias bei ihrer Anbetung Jesu erweckte den Glauben, ließ Frömmigkeit entstehen und entflammte den Eifer der Gläubigen.





3.- Zum Geschenk ihres demütigen und andächtigen Glaubens fügte Maria die Huldigung der Dankesliebe hinzu.- Nachdem sie sich im Gefühl der göttlichen Größe und Majestät verausgabt hatte, erhob sie ihr Haupt zu diesem Tabor der Liebe, um daran die Schönheit und unaussprechliche Güte im erhabensten Akt der Eucharistie zu betrachten. Sie kannte alles, was dieses Geschenk an Kämpfen und Opfern ihrem Sohn gekostet hat. Oh, wie glücklich war sie, als ihr Jesus vor dem letzten Abendmahle offenbarte, daß er nun darangehe, sein anbetungswürdiges Sakrament einzusetzen, wodurch er überleben und sich auf der Welt verewigen würde; durch das jeder Gläubige am Glück der Gottesmutter teilnehmen und wie sie in seinem Leib aufnehmen könne; ihn irgendwie sehen und sich daran erfreuen könne in seinem sakramentalen Sein aller Gnaden und Tugenden der Ge-heimnisse seines vergangenen Lebens.



Nach diesem Geschenk der Eucharistie konnte Gott dem Menschen nichts anderes mehr als den Himmel geben! Bei dieser beglückenden Botschaft warf sich Maria Jesus zu Füßen und pries ihn für soviel Liebe zu den Menschen und für sie, die unwürdige Magd; sie bot sich an zum Dienst seines anbetungswürdigen Sakramentes; sie war einverstan-den, daß die Stunde ihrer Belohnung verzögert werde, damit sie auf der Welt bleibe, ihn anzubeten, zu schauen und zu lieben und dann zu Füßen seines göttlichen Tabernakels zu sterben.



Nun lebte Maria in ihren Anbetungen jeden Tag in denselben Gefühlen. Beim Anblick dieses Gottes, der sich für sie bis zur Gestalt des Brotes erniedrigt hatte, brach sie in ergreifenden Dankesworten aus. Aus ganzer Seele und über alles erhoben lobte sie diese seine Güte; sie pries und bejubelte dieses hl. Herz, das jenes Wunder der göttlichen Liebe erfunden und verwirklicht hatte. Unablässig wiederholte sie die Danksagungen für dieses größte aller Ge-schenke, für  diese Gnade und Quelle aller Gnaden. Vor dem Anblick der hl. Hostie entbrannte sie durch und durch. Tränen der Ergriffenheit und der Freude konnte die Glut ihrer Empfindungen nicht zurückhalten. Sie wollte sterben und sich aus Liebe zu seinen Füßen verzehren.





4.- Schließlich opferte sich Maria ganz und gar für den Liebesdienst Gottes in der Eucharistie; denn die vollkommene Liebe kennt keine Beleidigungen und Reserven, sie denkt nicht mehr an sich und lebt nicht mehr für sich; sie ist sich selber fremd und will nur mehr für den Gott ihres Herzens leben. Alles in Maria strebte nach dem euchari-stischen Dienst wie zu seinem Zentrum und seinem Ziel. Ein Gnaden- und Liebesstrom floß zwischen dem Herzen Jesu in der Hostie und dem Herzen Mariens, der Anbeterin: es waren zwei Flammen, die sich in einer gemeinsamen Mitte trafen.- Ach, wie vollendet waren doch die Anbetungen Marias! Welches Wohlgefallen mußte doch das Herz Jesu daran haben! Und welche Ehre konnte sie damit Gott darbringen!





II





Der Anbeter soll sich nach dem Beispiel Mariens mit größter Ehrfurcht in der Kirche auf die Knie werfen.



Er sammle sich wie Maria und stelle sich im Geiste an ihre Seite, um anzubeten; er kom-me mit jener inneren und äußeren Sammlung zu unserem Herrn, welche die Seele zum  englischen Dienst der Anbetung wunderbar vorbereitet.



Er bete Jesus unter dem eucharistischen Schleier an mit dem Glauben Mariens und der hl. Kirche, dieser beiden Mütter, die uns der Erlöser in seiner Liebe geschenkt hat; er bete seinen Gott an, als ob er ihn sähe und hörte: denn der lebendige Glaube sieht, hört, be-rührt und umarmt mit größerer Sicherheit als selbst die Sinne es vermögen.



Um das Geschenk der anbetungswürdigen Eucharistie zu schätzen, betrachte er oft, wie Maria, über die Opfer, die der Liebe Unseres Herrn abverlangt wurden. Der Anblick des Liebeskampfes und seines Sieges wird ihm sagen, was er einem so guten Gott schuldig ist. Er wird die Größe, Güte und den Triumph der Liebe loben, preisen und bejubeln; hat diese Liebe doch die Hlst. Eucharistie als lebendiges Gedächtnis aller Zeiten und als stets neu entstehendes Geschenk seiner selbst eingesetzt.



Und dann wird er sich mit Maria, seiner göttlichen Mutter, von ganzem Herzen aufopfern, um ihn anzubeten, zu lieben und zu bedienen, als Gegenleistung für soviel Liebe. Er wird sich einsetzen zur Verherrlichung der sakramentalen Seinsweise des Erlösers, indem er jene Tugenden in seinem Leben nachvollzieht, welche Jesus darin fortsetzt und in wun-derbarer Weise verherrlicht. Er wird diese so tiefe Demut in Ehren halten, die soweit geht, daß er sich unter den heiligen Gestalten ganz und gar vernichtet. Dieser Verzicht auf seine Glorie und seine Freiheit macht ihn zum Gefangenen des Menschen. Und dieser Gehorsam macht ihn zum Diener aller.



Bei allen diesen Huldigungen soll er Maria zum Vorbild und zur Beschützerin nehmen; er soll Jesus in der Eucharistie ehren und lieben wie die Königin des Abendmahlssaales und die Mutter der Anbeter; dies sind die liebsten Bezeichnungen für sein Herz und die ehren-vollsten für Jesus.



* * * 







2. Kapitel: Das eucharistische Leben Mariens im Abendmahlssaal





Die Liebe fordert noch etwas anderes als die beharrlichen Ehrenerweise des Zwie-gesprächs und der Anwesenheit: sie verlangt nach Gemeinschaft des Lebens.



Maria lebte im Abendmahlssaal das eucharistische Leben Jesu. Sie hatte das Leben mit ihrem Sohn in allen seinen Geheimnissen geteilt: sie war arm mit ihm in Betlehem, ver-borgen in Nazaret, verfolgt während seines öffentlichen Lebens und geopfert in der Stunde seines Leidens. So sollte sie umsomehr das eucharistische Leben des Erlösers leben als Ziel und Krönung aller anderen Daseinsweisen.



Nun ist das Leben Jesu im Hlst. Sakrament ein verborgenes Leben, ein innerliches L-eben und ein geopfertes Leben. Dies ist auch das Leben der hehren Jungfrau während der 24 Jahre, die ihre irdische Pilgerschaft vollendeten.





I



Ein verborgenes Leben





Jesus führt im Hlst. Sakrament ein verborgenes Leben. Er ehrt darin das Schweigen und die Einsamkeit, diese zwei wesentlichen Bedingungen für das Leben in Gott. Er ist darin der Welt, der Glorie ihrer Güter und ihrer Vergnügungen abgestorben; sein Leben ist ein in jeder Hinsicht auferstandes und himmlisches Leben.



So sieht auch das Leben Mariens nach der Himmelfahrt ihres göttlichen Sohnes aus: sie zieht sich in den Abendmahlssaal zurück, auf den Berg Zion; dort hüllt sie sich in Dunkel und Vergessenheit. Die hl. Evangelisten erwähnen nichts mehr von ihren bewunderungs-werten Worten, sie erzählen zu unserer Erbauung nichts mehr von ihren so heiligen Taten und den so reinen Tugenden.



Sie ließen sie im Abendmahlssaal zu Füßen der anbetungswürdigen Eucharistie bei ihrer regelmäßigen Ausübung der demütigen und selbstlosen Anbetung zurück.



So lebt sie nun in diesem Zentrum der Liebe und ist fortan mit ihrem göttlichen Sohn tot für die Welt. Die göttliche Hostie ist ihr ganzes Gut, ihre einzige Ehre, ihr alleiniges Glück: ist sie nicht ganz wie Jesus?



So soll auch das Leben der Anbeter, der Kinder Marias, sein. Sie sollen für die profane und irdische Welt abgestorben sein. Das auferstandene Leben Jesu soll das Prinzip ihres übernatürlichen Lebens ausmachen. Seine eucharistische, schweigsame und einsame Form soll sie bewegen, vor der Welt zu fliehen und mit ihr nur die notwendigen bürger-lichen und angemessenen Beziehungen aufrechtzuerhalten, um für ihre Seelen Zeit für Freiheit und Frieden zu gewinnen, zum Besuch des verborgenen Gottes in der Hlst. Eucharistie.







II





Ein innerliches Leben





Im Hlst. Sakrament lebt Jesus ein ganz innerliches Leben. Er lebt zeitlos als Geschenk seiner selbst für die Liebe und Ehre seines Vaters und seine menschliche Seele schaut alle Vollkommenheiten.



In seiner sakramentalen Daseinsform setzt Jesus die Tugenden der Selbstvernichtung seines sterblichen Lebens fort; diese Demut hat ihn veranlaßt, sich bis zu diesem Sklavendasein zu erniedrigen; hier demütigt er sich bis zur Form des Brotes, er vereinigt sich mit  einem Scheindasein und erreicht damit die letzte Grenze vor dem Nichts. 



In der Eucharistie setzt Jesus seine Armut fort; vom Himmel bringt er nur seine anbe-tungswürdige Person und seine Liebe mit; er erwartet von den Menschen die Gastfreund-schaft, und wäre es auch nur ein Stall; die Kleidung für seinen Kult und die Gaben seines Opfers. 



In der Eucharistie setzt Jesus auch seinen Gehorsam fort; hier ist er noch viel größer und allgemeiner. Er gehorcht jedem Priester, allen Gläubigen, selbst seinen Feinden. Er ge-horcht Tag und Nacht, er gehorcht immer. Er will weder Wahl noch Freiheit: die Liebe will das nicht.



In der Eucharistie setzt Jesus sein Leben des Gebetes fort, ja noch mehr: das Gebet ist zur einzigen Beschäftigung seines Lebens geworden. Jesus betrachtet seinen Va-ter, seine Größe und Güte; er betet ihn an durch seine tiefen Erniedrigungen, die er mit sei-nem verherrlichten Zustand zusammenlegt. Er dankt ihm ohne Unterlaß für seine Gaben und Wohltaten an die Menschen; er bittet unaufhörlich für die Sünder um die Gnade der Barmherzigkeit und der göttlichen Geduld. Er empfiehlt andauernd die Liebe des himm-lischen Vaters zugunsten der Losgekauften durch sein Kreuz.



Das ist das beschauliche Leben Jesu; das ist genauso das Leben Marias. Sie ehrt durch sich selbst die demütigen Tugenden Jesu; sie läßt sie wiedererstehen durch eine voll-kommene Nachahmung.



Wie der verborgene Gott möchte sie selbst nichts anderes als eine menschliche, ganz gewandelte und in das Leben Jesu umgestaltete Erscheinung sein.



Maria ist arm, so wie Jesus im Sakrament arm ist; ja noch ärmer, weil sie ja die Bedürf-nisse und Entbehrungen der hl. Armut noch tatsächlich fühlen kann.



Sie lebt im Gehorsam, nicht nur den Aposteln gegenüber auch den letzten Dienern der Kirche und der Gesellschaft gegenüber. Sie ist einfach und mild im Gehorsam: sie ist so glücklich, wie Jesus zu gehorchen.



Aber das innerliche Leben Marias drückt sich vor allem in ihrer Liebe zum göttlichen Sohn aus, indem sie alle ihre Gedanken, Gefühle und Wünsche mit ihm teilt. Maria vergaß nie die Erinnerung der Gegenwart Jesu: ohne Unterlaß vereinigte sie sich mit seinem Gebet und seinen Anbetungen; sie lebte in ihm und durch ihn, gesammelt in  ununterbrochener Schau seiner hl. Gottheit und Menschheit, dem Einfluß seiner Gnade gänzlich unterworfen und ausgeliefert.



Möge der Aggregierte mit Maria die innerlichen Tugenden Jesu im Hlst. Sakrament nachahmen; möge er sie mit Ausdauer und Geduld an der Tugend der Sammlung, an der Betrachtungsübung Jesu anwenden durch Schweigen, durch Vergessen der Geschöpfe und Akte inniger und wiederholter Vereinigung.



Oh, glücklich jene Seele, welche dieses Leben der Liebe versteht, es herbeisehnt, darum ohne Unterlaß  bittet und sich ständig darin übt! Sie hat das Reich Gottes in ihr erlangt.





III



Ein geopfertes Leben





Was Maria aber in der ganzen Kraft ihrer Seele, in der vollkommenen Übereinstimmung mit Jesus besonders auszeichnet, war ihre Teilnahme an der geopferten Seinsweise Jesu im Hlst. Sakrament. Maria  betete ihren geliebtesten Sohn auf jenem neuen Kalvarienberg an, wo ihn seine Liebe ans Kreuz schlug: sie stellte ihn Gott für das Heil seiner neuen Familie zur Verfügung; die Erinnerung an Jesus am Kreuze mit seinen klaffenden Wun-den erneuerte in ihrer Seele das Martyrium ihres Mitleids. Es schien ihr, als besäße sie bei der hl. Messe noch ihren gekreuzigten Jesus, wie er in großen Strömen sein Blut vergießt, von seinem Vater und den Menschen verlassen und sterbend im höchsten  Akt seiner Liebe; nachdem sie ihren nach der Wandlung auf dem Altar gegenwärtigen Herrn ange-betet hatte, vergoß Maria zahlreiche Tränen über seinen Opferzustand: vor allem beim Gedanken an die Menschen, denen das hehre Meßopfer nichts bedeutet und daher dieses Geheimnis der Erlösung für ihre Seelen unfruchtbar bleiben läßt; auch im Hinblick auf jene, die es wagen, dieses anbetungswürdige Opferlamm, das vor ihren Augen und zu ihrem Heil dargebracht wird, zu beleidigen und zu verachten. Maria hätte tausendmal die Leiden des Todes auf sich nehmen wollen zur Sühne für soviele Vergehen, denn die Unglücklichen, die sich daran schuldig machten, waren ihre Kinder, die ihr Jesus an-ver-traut hatte. Arme Mutter! War  e i n  Kalvarienberg nicht genug für sie? Warum sollen alle Tage ihre Schmerzen erneuert werden und ihr Herz von neuem mit unbarmherzigen Schwertern durchbohrt werden? Trotz allem nahm Maria wie die beste Mutter mit Jesus die Schuld der Sünder auf sich, an-statt sie zu verwerfen und zu verfluchen; sie sühnte sie durch die Buße; sie machte sich zum Opfer zu Füßen des Altars und flehte um Gnade und Barmherzigkeit für ihre schuldiggewordenen Kinder.



Beim Anblick seiner hl. Mutter, die sich mit ihm opferte, tröstete sich Jesus über seine Verlassenheit sei-tens der Menschen; er liebte ihre Opfer, die sie so großzügig auf sich genommen hat. Er zog seine Seinsweise der Vernichtung und Schmach jener seiner Glorie vor. Maria entschädigte ihn für alles und ihre Liebe fand eine unsagbare Genug-tuung beim Empfang ihrer Gebete und vergossenen Tränen für das Heil der Welt.



Die Anbeter sollen sich also, wie Maria, vereinigen mit dem Opfer Jesu, damit auch sie einen Trost für das hehre Opferlamm bieten. Mögen sie mit Jesus Erlöser werden, indem sie an sich ergänzen, was seinem eucharistischen Leiden noch fehlt.





3. Kapitel: Maria, Apostel der Herrlichkeit Jesu





Maria gab sich gänzlich aus für die eucharistische Ehre Jesu.- Sie wußte, daß es der Wunsch des himmlischen Vaters sei, zu sehen, daß sein Sohn bekannt, geliebt und von allen bedient werde; daß es ein Bedürfnis des Herzens Jesu war, alle seine Gaben der Gnade und Ehre den Menschen mitzuteilen; daß es die Aufgabe des Hl.Geistes war, Jesus in allen Herzen herrschen zu lassen; daß die Kirche gestiftet werde, um der Welt Jesus Christus als ihren König und Gott zu vermitteln und alle Nationen der Erde für seine Liebe zu  gewinnen. Das ganze Verlangen zielte daher auf die Verherrlichung Jesu im Hlst. Sakrament hin, ihn bekanntzumachen, zu lieben und von allen bedienen zu lassen. Ihre so große Liebe zu ihrem Sohn sehnte sich nach Ausweitung und Einsatz, um dadurch die Ohnmacht zu mildern, wo sie sich stark genug fühlte, ihn selbst dafür zu verherrlichen.



Und dann wurden die Menschen auf dem Kalvarienberg zu ihren Kindern; sie liebte sie mit der ganzen  Zärtlichkeit einer Mutter und wünschte ihr größtes  Wohl genauso wie das ihrige selbst. Daher brannte sie darauf, daß Jesus im Hlst. Sakrament von allen erkannt werde, daß die Herzen seine Liebe umarmen, daß sie vereinigt und zusamengelegt werden für seinen liebenswerten Dienst, daß für ihn eine eucharistische Wache geformt werde, eine Truppe von Gläubigen und opferwilligen Anbetern.



Um diese Gnade zu erlangen, leistete Maria einen ununterbrochenen Einsatz des Gebe-tes und der Buße zu Füßen der heiligsten und anbetungswürdigen Eucharistie. Sie zog daraus das Heil der Welt, die durch das göttliche Blut losgekauft war; in ihrem unge-heueren Eifer umarmte sie die Bedürfnisse der Gläubigen aller Zeiten  und aller Orte, um sie an der göttlichen Eucharistie teilnehmen zu lassen.



Aber die liebste Aufgabe für ihre Seele und das süßeste Verlangen ihres Herzens war das unablässige Gebet um Erfolg der Predigten und Arbeiten der Apostel und aller Mitglieder des Priesterstandes Jesu Christi. So braucht man sich nicht wundern, daß diese ersten Arbeiter so leicht ganze Reiche bekehrt haben. Maria  hielt sich zu Füßen des Thrones der Barmherzigkeit auf und erbat für sie die Güte des Erlösers. Sie predigte durch ihr Gebet; sie bekehrte die Seelen; da jede Bekehrungsgnade die Frucht des Gebetes ist, und weil das Gebet Mariens nicht unerhört bleiben konnte, so hatten die Apostel in dieser guten Mutter ihre beste Helferin. Glücklich jener Mensch, für den Maria betet!



Die Anbeter nehmen Anteil an der Aufgabe des Gebetes Mariens zu Füßen des Hlst. Sakramentes: das ist die schönste aller Aufgaben und sie ist ohne Gefahr. Sie ist auch die heiligste, da sie die übung aller Tugenden ist. Sie ist notwendig für die Kirche, welche noch mehr Seelen des Gebetes als Prediger, Büßer und Redner benötigt. Heute mehr denn je braucht es Menschen, die durch ihre eigene Selbstaufopferung den Zorn Gottes entwaffnen gegen die ständig ansteigenden Verbrechen der Nationen; es braucht Seelen, die durch ihren Einsatz den Gnadenschatz wieder öffnen, der durch die allgemeine Gleichgültigkeit versperrt wurde; es braucht  wahre Anbeter, d.h. Menschen aus Feuer und Opfer: wenn sie zahlreich um ihr göttliches Oberhaupt geschart sind, wenn Gott verherrlicht und Jesus geliebt wird, dann wird die Gesellschaft wieder christlich, weil sie durch das Apostolat des eucharistischen Gebetes für Jesus Christus gewonnen wird.









Dritter Teil





Über die Ehrfurcht zur heiligen Kirche





Jesus Christus wird uns durch die Kirche vermittelt, so wie er ihr durch Maria gegeben wurde.



Die Kirche hat uns zu Christen gemacht; ihr verdanken wir unseren ersten Anspruch auf die Erlösung und den Himmel.



Wie eine Braut vom Bräutigam erbt, so besitzt die Kirche allein den Schatz des Glaubens, die Rechtmäßigkeit und Macht des Priestertums, den göttlichen Dienst der Sakramente, die wie Kanäle sind, durch welche der Erlöser uns die mannigfaltigen Gaben des Hl. Gei-stes vermittelt und unsere christliche Erziehung vervollkommnet.



Nur durch die katholische Kirche können die Menschen wahre Kinder des Glaubens werden. Sie ist es, die sie für Jesus Christus durch die hl. Taufe gebiert, sie durch die Hl. Eucharistie läßt uns heranreifen, sie wachsen und reifen durch die Taufe der Buße von unseren geistigen Krankheiten; sie heilt, sie regiert und leitet uns durch das Priestertum im Geist und in der Gnade Jesu Christi.



Oh, wie unglücklich sind  jene Völker, die nicht in der Kirche Jesu Christi leben! Sie sind wie Menschen, die zur Zeit der Sintflut außerhalb der Arche lebten.



Außerhalb der Kirche irren diese armen Pilger ohne Führung mitten in der Wüste umher.- Sie sind wie Seefahrer auf einem Schiff ohne Mannschaft und Kapitän. Leider! Unglück-liche Kinder, verlassen auf den öffentlichen Straßen, ohne Mutter, um sie zu ernähren und zu lieben: bald werden sie das Opfer der Kälte und des Hungers werden!



Es ist also die größte Gnade, die uns Jesus Christus geben konnte, daß er uns die heilige Kirche als Mutter und Lehrmeisterin des Glaubens geschenkt hat. Und es ist die größte Nächstenliebe, die man einem Menschen erweist, wenn man ihm die wahre Kirche zeigt, außer der es kein Heil gibt, weil es ohne sie weder wahren Glauben noch echte Liebe zu Jesus Christus gibt.



I



Aber was bedeutet diese Kirche Christi? Wo ist sie? Wie kann man sie finden und erkennen?



Die Kirche Jesu Christi ist die römische Kirche, die im Papst, dem Nachfolger des Petrus und Stellvertreter Jesu Christi hier auf Erden personifiziert ist. Nur dem Petrus hat der Erlöser gesagt: "Du bist Petrus, und auf diesem Felsen werde ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Unterwelt (d.h. des Irrtums) werden sie nicht überwältigen; ich werde dir die Schlüssel des Himmelreiches übergeben. Alles, was du auf der Erde binden wirst, wird im Himmel gebunden sein; und alles, was du auf Erden lösen wirst, wird auch im Himmel gelöst sein" 1. "Stärke deine Brüder im Glauben!" 2 Das ist die Sendung des Petrus, das sind seine Vollmachten. "Dort, wo Petrus ist", sagt der hl. Ambrosius, "dort ist auch die Kirche". "Petrus hat gesprochen, die  Angelegenheit ist damit erledigt", sagt der hl. Augustinus. Er ist der oberste Richter und ohne Berufungsmöglichkeit. Petrus ist der Hüter des Glaubensgutes; er hat dessen Sendung und unfehlbare Gesetzeskraft. Der Papst ist der lebende, der heiligmachende Jesus Christus; er ist Jesus Christus, der seine Kirche leitet.



Ohne Papst gibt es also keine Kirche. Losgelöst vom Papst, existieren nur Schisma und Unfruchtbarkeit; gegen den Papst sein heißt Häresie und Skandal: das größte Verbre-chen nach dem Gottesmord der Juden, gefolgt von allen Vergeltungsakten Gottes und allen Konsequenzen, die sich aus den Sakrilegien ergeben.



Die Kirche ist auch der Bischof, der den Papst auf Diözesanebene vertritt; er hat von Jesus Christus durch den Papst Vollmacht und Gnade erhalten, wie Paulus sagt, "die Kirche Gottes zu leiten"  3.



Die Kirche ist der Priester, der den Bischof in einer Pfarrei vertritt; er ist auch, wie der Apostel sagt, "Diener Jesu Christi und Verwalter der Geheimnisse Gottes" 4.



Damit ich also wissen kann, wo die Kirche Jesu Christi ist, brauche ich nur zu wissen, wo der Papst ist, dieses Herz der Katholizität, dieses Zentrum der Vereinigung von Himmel und Erde, zwischen Jesus Christus und den Menschen; dieses Prinzip katholischen  Le-bens, ohne das der evangelische Baum ohne Saft, die Werke ohne Leben sind; der segnet und vom Himmel gesegnet wird; der verurteilt, wo Jesus Christus verurteilt; der vom Leib der Kirche abtrennt, wo Jesus Christus von seinem eigenen Leib abtrennt.



Der Papst ist in der Kirche das, was die Sonne in der Welt ist: Lux mundi; das, was die Seele für den Leib ist.- Die Bischöfe und Priester  empfangen von ihm die Lehre und Sitten, um sie dem ganzen christlichen Volk weiterzugeben.



Wie kann ich aber wissen, ob ein Bischof, ein Priester wirklich Stellvertreter des hl. Vaters und Träger der katholischen Autorität ist?



Indem ich ihnen diese einfachen Fragen stelle: dem Bischof: Kommen Sie vom Papst? Sind Sie mit dem Papst vereinigt? Wenn ja, dann ist er für mich der lehrende, heiligende und die Kirche leitende Papst; er ist die Kirche.



Dem Priester: Kommen Sie vom Bischof? Sind Sie mit dem Bischof vereinigt? Arbeiten Sie mit ihm? Ja. Damit  ist dieser Priester ein legitimer Seelenhirte, er besitzt den Glauben der Kirche und die Gnade Jesu Christi.



Aber ein falscher Priester könnte sich für legitim erklären; wie könnte ich in diesem Fall die Echtheit seiner Sendung erkennen? Nun, wie erkennt ein Kind seine Mutter inmitten anderer Mütter? Wie erkennt es sie mitten in der Finsternis und der Verwirrung? Ein Kind täuscht sich da niemals: es erkennt seine Mutter an ihrer Stimme, an ihrem Herzen. Der falsche Pfarrer hat nicht die Stimme der Kirche, er besitzt keine Nächstenliebe, keine Heiligkeit; er predigt für sich selbst, arbeitet nur für sich selbst, er ist im allgemeinen ein-gebildet und unrein. Mit diesen Zeichen erkennt man stets einen Eindringling, einen Abge-stoßenen und Aufständischen. Es ist ein Wolf im Schafstall: man muß ihn fliehen.





II





Welches sind die Pflichten eines Christen, eines Anbeters gegen die Kirche?



Jeder Christ schuldet der Kirche die vier Pflichten des vierten Gebotes Gottes; und gleich-wie die geistige Vaterschaft über der menschlichen Vaterschaft steht, so müssen auch die Pflichten gegen die Kirche bezüglich Ehre und Treue den Vorrang haben.



Nun ordnet das vierte Gebot an, die Eltern zu ehren; sie zu lieben, ihnen zu gehorchen und ihnen in ihren Bedürfnissen behilflich zu sein. Das sind die Pflichten der Christen gegen den Papst, die Bischöfe und die Priester je nach ihrer Würde und Sendung in der Kirche.





1. Die Ehrfurcht.



Man muß den Papst als den sichtbaren Stellvertreter Jesu Christi ehren. Er ist der Kir-chenlehrer, der Vater aller Väter, der Meister aller Meister: deshalb trägt er auch die Tiara, die dreifache Krone Jesu Christi. Dem Papst gebührt also die höchste Ehre, die höchste Anerkennung; er ist Jesus Christus in seiner göttlichen Sendung auf Erden.



Sodann gebührt dem Bischof hohe Ehre und tiefer Respekt; er ist die Hand, das Herz und das Wort des Papstes und Jesu Christi. Er ist ein Fürst der Kirche, der auf den Stufen des päpstlichen Thrones sitzt und teilnimmt an dem geistigen Königtum des obersten Hirten.



Den Pfarrern und Priestern geziemt religiöse Ehrfurcht, engelsgleiche Ehre. Sie sind die Engel des Neuen Testamentes, die himmlischen Botschafter, die Diener Got-tes. 



Den Priester verachten, gegen ihn sündigen, würde eine Sünde gegen Jesus Christus selbst bedeuten. "Wer euch verachtet, der verachtet mich!" 5 hat der Heiland gesagt. Er hat auch durch den Propheten erklärt: "Rührt meine Gesalbten nicht an"  6; und dieses Verbot wird nicht verletzt, ohne die schrecklichsten Strafen auf sich zu ziehen. Wer gegen den Priester sündigt, der greift den Prediger, den Stützpfeiler und Kanal des katholischen Glaubens an; ein solcher Mensch wird gerechterweise bestraft durch Schwächung oder ar Verlust des Glaubens.



Da es ohne Priester keine Sündenvergebung gibt und ohne das Priestertum keine Eucha-ristie, ebenso keine Nächstenliebe ohne diesen Feuerherd, der sie ständig nährt, so ist derjenige, der keinen Glauben mehr am Priester hat, verloren!



Das ist der Grund, warum die Feinde Jesu Christi mit unglaublicher Falschheit und Erbit-terung die Glieder seines Priesterstandes angreift, um die Macht des Glaubens zu lähmen und die Religion in den Herzen der Gläubigen zu vernichten.



Der Hauptkampf des Antichristen ist gegen das Meßopfer und den Priesterstand gerichtet, sagt der Prophet Daniel. Dieser Kampf hat bereits angefangen und nimmt zu.



Die Gläubigen mögen sich daher in acht nehmen vor der höllischen Arglist ihrer Feinde, die zur Zerstörung  des Glaubens am Priester nicht aufhören, auf die Fehler der Men-schen zu zeigen und sie im Bedarfsfalle zu verleumden, um den Priester verächtlich zu machen und so den Schwachen ein Ärgernis zu geben.



Mögen sich die Gläubigen um ihre Seelenhirten wie ihre geistlichen Oberhäupter scharen! Mögen sie ihre göttliche Sendung verteidigen und ihr Priestertum in Ehren halten; mögen sie über die Fehler der armen Menschheit, welche Jesus Christus den Priestern nicht wegnimmt, um sie demütig bleiben zu lassen, einen schützenden Mantel breiten. Jesus Christus beläßt den Priestern diese Mängel, um die Christen zur Nächstenliebe zu ver-pflichten und ihren Glauben zur Übernatürlichkeit zu bewegen.





2. Die Liebe



Man liebt eine Mutter, die uns das Leben gegeben hat, und einen Vater, der uns nährt und sich zu unserem Wohle einsetzt. Nun ist die hl. Kirche die Mutter unserer Seelen. Sie hat uns für Jesus Christus geboren in den Leiden des Martyriums; sie schenkt uns ein geist-liches Leben, das uns niemand entreißen kann; sie erzieht uns zum ewigen Leben, um uns dort mit Gott durch Jesus Christus über seine Herrlichkeit und sein Glück zu erfreuen. Aber als zärtliche und aufmerksame Mutter führt und stützt sie uns in den Gefahren und Unsicherheiten des Lebens, sie verteidigt uns gegen die Angriffe unserer Feinde, sie ver-bindet unsere Wunden, sie leidet mit uns; sie verläßt uns erst, wenn sich unsere Augen vor dem Licht verschließen, das letzte Wort unserer sterblichen Lippen ausgehaucht ist und unser Herz zu schlagen aufgehört hat. Dann ergreift sie unsere Seele, nachdem sie sie gereinigt, gesegnet und  mit ihren Verdiensten ausgestattet hat, und schwingt sie in den Schoß Gottes, ihres Schöpfers und Heilandes. Ihre Nächstenliebe wird uns selbst ins Fegfeuer  begleiten; dort hat sie noch die Möglichkeit der Sühne und Hilfeleistung. Ihre Sendung hört erst an der Himmelspforte auf.



Oh, wer könnte eine so gute und zarte Mutter nicht lieben? Wer könnte nicht den Papst lieben, diesen gemeinsamen Vater der Gläubigen, dem Jesus Christus ein so großmüti-ges Herz gegeben hat, das größer ist als alle unsere Bedürfnisse?



Wer hätte nicht für den Bischof und Seelenhirten diese kindliche Verehrung, welche ihre furchtbare Last selbst den Engeln erleichtert, die ihren Eifer ermutigt, sie in ihren Drang-salen tröstet und in ihren Leiden aufrichtet? Sie sind Väter einer unübersehbaren  Familie, Väter ohne eine andere Stütze als die göttliche Vorsehung, die sie in die Welt gesandt hat; sie sind wie Jesus Christus.





3. Der Gehorsam.



Jeder Christ schuldet dem Oberhaupt der Kirche in allem, was seine göttliche Sendung betrifft, den Gehorsam des Glaubens unter Strafe, sich der Auflehnung oder Häresie schuldig zu machen: "Wer nicht auf die  Kirche hört", sagt Jesus, "den betrachtet als einen Heiden und Zöllner" 7.



Der Christ schuldet also den kanonischen Gesetzen, den Bullen und Entscheidungen der hl. römischen Kirche, die nichts anderes sind als die Stimme, das Gesetz und die Lehre des Papstes, einen kindlichen Gehorsam und vor allem einen zivilen Schutz (der hier ohne Macht und ohne Recht ist).



Der kindliche Gehorsam geht über das Gebot des Gesetzes und der Autorität hinaus; er fragt nach den Beweggründen des Gesetzgebers; seine Ratschläge bedeuten für sein Herz Befehle; er will in allen Dingen nichts anderes denken, reden und tun als sein Vater im Glauben.



Dieser Gehorsam bezieht sich auf den Bischof als den zunächst waltenden Seelenhirten, welcher uns die reine und rechtmäßige Lehre der hl. Kirche und das unfehlbare Wort des Petrus übermittelt; der achtet auf das Glaubensgut, die Heiligkeit der Sitten, die strenge Beobachtung der göttlichen und kirchlichen Gesetze, - und der auch selbst in Fragen des Glaubens und der Moral eine gesetzgebende und belehrende Vollmacht ausübt.



Er bezieht sich auf den Seelenhirten des Ortes, wo er seine Seelsorgearbeit ausübt: der Bischof und der Papst leiten uns durch ihn, und dieser Priester ist es, der Gott Rechen-schaft ablegen muß über alle ihm anvertrauten Seelen. Die echten Schäflein der Herde Jesu Christi folgen ihrem Hirten; sie kennen seine Stimme und folgen ihm.





4. Die Unterstützung.



 Das Kind muß seinen schwachgewordenen Eltern und bei Bedarf Hilfe leisten. Die Ehre eines Sohnes verlangt diesen Preis; sein Glück besteht in der Erfüllung dieser Pflicht.



Der Christ schuldet dem Priester Jesu Christi Hilfe; er ist sein Vater im Glauben und der Diener der Hlst. Eucharistie.



Das christliche Empfinden würde sich auflehnen beim Gedanken, daß ein Pfarrer nicht einmal das Nötige zum Essen hat und nicht die Unterstützung findet, die man den Bedürf-tigen zuwendet.



Indes sollen die Gläubigen vor allem ihrem Seelenhirten beistehen bei den pastoralen Werken für das Heil der Seelen, - sie sollen sich einsetzen für Angemessenheit und Würde der Kranken und deren christliche Pflege. Diese Werke sind, wenn sie unter der Leitung und Gnade des Priesters getan werden, wahre apostolische Taten der Nächsten-liebe. Die Frevler tun sich zusammen für das Böse; die Guten müßten sich zusammen-schließen für das Gute. Der Gesellschaft des Bösen, die mehr und mehr erstarkt, muß man die Gesellschaft der treuen Seelen entgegensetzen. Wenn das Gute isoliert ist, ist es zu schwach und erlischt mit der Person, die es angefangen hat.



Aber welchen Werken soll man sich besonders widmen? Den katholischen Werken; jenen, die die Genehmigung der Kirche besitzen; man soll jene Initiativen fördern, welche die Priesterschaft vorlegt und segnet; denn es kann sich bei den freien, frommen Werken leicht der Irrtum einschleichen, selbst unter dem Mantel der Frömmigkeit. Wenn ein Werk begonnen wird, soll man sich zuerst fragen, ob es von der Kirche ausgeht und deren Erlaubnis besitzt; man muß es prüfen auf seinen christlichen Zweck, sowie seine Mittel des Glaubens. Ein nur humanistisches, philantropes Werk, das sich auf den Leib und das Zeitliche beschränkt, ist ein Werk der Philosophie, nicht aber eines Christen.



Unter den Werken soll man jenen den Vorzug geben, welche Unseren Herrn am meisten verherrlichen; jene, die zum Ziele haben, die göttliche Person zu verherrlichen, die Rechte seines Königtums zu preisen und bekanntzumachen. Denn in allem muß das göttliche Oberhaupt der Kirche den größten Anteil des Dienstes und der Hingabe haben.
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Vierter Teil



Vom innerlichen Leben





1. Kapitel: Mittel zum innerlichen Leben





Das innerliche Leben besteht im Leben und Reich der Liebe Jesu in einer Seele; es be-deutet, daß Jesus alle ihre Fähigkeiten besitzt und leitet, sie füllt mit seiner Tugend und seiner Gnade, sich in ihr ausbreitet und sie an sich zieht, um sie bei ihm bleiben zu lassen wie in einem Mittelpunkt des Friedens und der Ruhe.



Um zu diesem Leben zu gelangen, welches  das Ziel aller Übungen und aller äußerlichen Tätigkeiten ist, muß man vor allem die Mittel aufeinander abstimmen.



Man muß während einer bestimmten Zeit seinen Geist, sein Herz, seine Frömmigkeit und seine Tugenden nur mit der Liebe Jesu nähren, um sich mit dieser göttlichen Gedanken-welt vertraut zu machen, sodaß sie zu einer leichten und freudigen Gewohnheit wird.



Um sich nach dem Gedanken, der Empfindung und der Liebe Jesu zu formen, darf man nichts anderes lesen und betrachten, als über die göttliche Liebe, bis diese dauernde  Nahrung in uns eine  G e i s t e s h a l t u n g  bildet.- Die Akte der Tugenden müssen mit den Akten des Geistes beginnen: das Herz wird dann sehr rasch dem Lichte folgen; es wird hindrängen zur Milde und göttlichen Güte, welche ihm von der liebenswürdigen Wahrheit gezeigt werden. Bevor man Gott lieben kann, muß man ihn kennen. Gott zeigt sich dem Menschen im Licht; eine Gnade der Erleuchtung gilt mehr als tausend Gnaden des Trostes und der Süße: die Empfindung geht vorbei, aber die Überzeugung bleibt. Der Dämon bekämpft vor allem die Gnaden der Erleuchtung durch die Zerstreutheit und die Versklavung an die zeitlichen Geschöpfe oder die Vergnügungen der Welt.



Der Dämon vermag einer in Gott gesammelten Seele nichts anzuhaben. Sich sammeln heißt: sich von außen nach innen zu konzentrieren; heißt: leben in der Nähe Gottes, mit Gott, in Gott. Nur durch  die Sammlung wird  die Seele stark und macht in der Tugend Fortschritte. Darin besteht sogar das entscheidende und unfehlbare Kriterium ihrer Ge-winne oder Verluste, ihrer Tugenden oder Fehler.







Wie soll man sich aber sammeln?





1.- Vor allem muß man, soweit es geht, den Lärm der Welt vermeiden; das Schweigen lie-ben, die Einsamkeit suchen, damit man in seinem Inneren zur Ruhe kommt.



Man soll einen ruhigen Ort aufsuchen, wo man beten kann, um nicht einen Kampf auf zwei Fronten führen zu müssen: den einen draußen, den anderen im Inneren.





2.- Sehr achtgeben auf die schlechten und zerstreuenden Eindrücke der Vorstellungs-kraft; sie sofort bekämpfen, wenn sie auftauchen, die eigene Vorstellung als töricht be-trachten und zu schweigen.



Es ist von größter Wichtigkeit, auf die Augen zu achten bei gefährlichen Gelegenheiten, damit man nichts sieht, was  die Vorstellungskraft besudeln könnte, um dann daraus ein  o b s z ö n e s  Museum zu machen. Da man aber nicht seine Vorstellungskraft zu an-dauernder Untätigkeit und Schweigsamkeit verurteilen kann, so  ist es nützlich, sie mit hei-ligen Vorstellungen zu beschäftigen, wenn die betrachteten Gegenstände eine Empfin-dung hervorrufen: man muß sie einschläfern in der Schau des Guten und Schönen, und sie dann nicht mehr wecken.





3.- Man muß die fixen Gedanken des Schmerzes oder Wünschens bis aufs äußerste und ohne nachzugeben bekämpfen, weil sie die Seele Fieber bekommen lassen und dem Geist die Schärfe und Freiheit der Überlegung rauben. Diese Regel ist etwas vom wich-tigsten für das innerliche Leben. Wenn ein Kranker fiebert, muß das Fieber zuerst zum Verschwinden gebracht werden, bevor man irgendetwas gegen die Krankheit tun kann.





4. Man muß vor allem trachten nach Sammlung des Bewußtseins. Diese Sammlung besteht darin, daß man die guten und schlechten Gedanken beobachtet, ebenso die Absichten seiner Tätigkeiten, die Tätigkeiten in sich selbst in ihrem inneren Akt des Will-lens. Das erste Gebot der Vollkommenheit ebenso wie des Heiles besteht in der Flucht vor dem Übel: "Declina a malo - Geh dem Bösen aus dem Weg!" Die erste Wirkung der Liebe besteht im Vermeiden jeder Beleidigung und alles dessen, was mißfallen könnte.





* * * 





2. Kapitel: Der Geist des innerlichen Lebens





Welcher Geist soll nun das innerliche Leben eines Aggregierten des Hlst. Sakramentes tragen und beherrschen?



Es muß der Geist der eucharistischen Anbetung sein, der ausgedrückt wird durch die vier Zwecke des hl. Meßopfers.



Das ganze Leben der innerlichen Seele ist eine Verlängerung des Gebetes; es ist ange-zeigt, daß das eine wie das andere vom gleichen Saft und dem gleichen Geist beseelt werde.



Der Aggregierte soll also durch sein ganzes Leben, durch alle seine Gedanken und Werke  a n b e t e n, d a n k e n, s ü h n e n  und b i t t e n  zur größeren Ehre Gottes in der Eucharistie. Und zu diesem Zweck dringt er tief in das Wesen jeder einzelnen dieser Huldigungen, der Akte und Empfindungen ein, die ihnen eigen sind, um sie häufig zu wiederholen und darin Leichtigkeit und Geschicklichkeit zu erlangen.





I



Über die Anbetung





1.- Jesus Christus im Hlst. Sakrament anbeten heißt vor allem, ihn darin wahrhaft, wirklich und substantiell gegenwärtig anerkennen durch eine demütige Empfindung eines le-bendigen und spontanen Glaubens; seine schwache Vernunft in Demut der Göttlichkeit dieses Martyriums unterwerfen; nicht sehen oder greifen wollen, wie der ungläubige Apostel, um sich zur Wahrheit Jesu in der Hostie hinzubegeben, um sich zu seinen Füßen zu werfen; nichts anderes erwarten als dieses unfehlbare und milde Wort der hl. Kirche, die uns wie der hl. Johannes der Täufer sagt: "Seht das Lamm Gottes, seht ihn, der die Sünden der Welt hinwegnimmt".





2.- Jesus Christus im Hlst. Sakrament anbeten heißt: ihm das höchste Geschenk seines eigenen Seins darbringen: seines Leibes durch ehrfurchtsvollen Respekt, seines Geistes durch den Glauben, seines Herzens durch die Liebe, seines Willens durch den Gehorsam, aller seiner Sinne durch einen ehrfurchtsvollen Kult. In Vereinigung mit dem Lob aller wah-ren Anbeter Jesu Christi, mit den Anbetungen der hl. Kirche, der hlst. Jungfrau, als sie auf Erden lebte, und mit dem ganzen himmmlischen Hofstaat, der - hingeworfen zu Füßen des Thrones des Lammes - ihm die Gabe ihrer Kronen opfert und sagt: "Würdig ist das Lamm, das geschlachtet wurde (und das uns für Gott losgekauft hat durch sein Blut und aus uns ein Reich für Gott den Vater gemacht hat), es ist würdig, zu empfangen: Macht, Reichtum und Weisheit, Kraft und Ehre, Herrlichkeit  und Lob" 1.





3.- Jesus Christus im Hlst. Sakrament anbeten heißt: Anbetung seiner Größe, seiner Zart-heit und seiner Liebe zu den Menschen, indem er die göttliche Eucharistie verheißen, eingesetzt und verewigt hat, um fortwährend als Opfer des Heiles, himmlisches Brot und Trost des Menschen auf der irdischen Pilgerschaft zu sein.





4.- Schließlich heißt Jesus Christus im Sakrament anbeten: die göttliche Eucharistie zum eigenen Lebenszweck machen, den Zielpunkt seiner Frömmigkeit, den Zweck der Liebe seiner Tugenden und Opfer. Alles zur größeren Ehre Jesu im Hlst. Sakramente: das muß das Losungswort des ganzen Lebens eines Anbeters sein.













II



Danksagung





Jede Wohltat verlangt nach Dank; je größer die Wohltat ist, umso größer muß auch die Dankbarkeit sein.



Nun ist die Hlst. Eucharistie die Wohltat aller Wohltaten des Heilandes. Seine Liebe hat das Geheimnis gefunden, im königlichen Geschenk der Eucharistie alle seine Gnaden, Tugenden und Liebesformen zu vereinigen. Sie ist die Quintessenz aller seiner Wunder, die sakramentale Verherrlichung aller Geheimnisse seines Lebens. Sie ist das zeitliche und himmlische Leben des Heilandes, vereinigt in seinem Sakrament, um eine uner-schöpfliche Quelle der Gnade, Ehre, Heiligkeit und Liebe für den Menschen zu sein; damit die Liebe des pilgernden Menschen reich sei wie die Liebe der Himmelsbewohner.



Wie tief muß doch die Dankbarkeit des Menschenherzens in Gegenwart solcher Güte Jesu Christi sein, der sich als Zweck der Eucharistie, der Menschwerdung und des Kalva-rienberges sieht! - Wie kann man indes für eine so große Güte würdig danken? Welche Liebe kann dieser Unmenge an Liebe entsprechen?



Der Arme findet unter dem Eindruck des königlichen Geschenkes, des höchsten Besu-ches, der ihn aus dem Elend zieht und mit Ehren und Herrlichkeit krönt, keine Worte; er hat lediglich Tränen der Überraschung und Freude: das Glück erdrückt ihn und läßt ihn ohnmächtig werden.



So soll unsere Danksagung für die göttliche Eucharistie beschaffen sein, wenn wir die ungeheuere  Wohltat besser verstünden; wenn wir Jesus Christus auf der einen Seite und unsere tiefe Armseligkeit auf der anderen Seite besser erfaßten.



Ist ein Mensch durch die Güte glücklich geworden, so gibt er sich dem Wohltäter aus Liebe hin. Er fördert seine Ehre mit allem, was er hat, wie Zachäus; er folgt ihm wie die Apostel, er begleitet ihn bis auf den Kalvarienberg wie Johannes und Magdalena.



Das genügt seinem Herzen aber nicht: die Hlst. Eucharistie selbst wird ihm Danksagung sein. Er opfert sie dem himmlischen Vater auf aus Dankbarkeit dafür, daß er sie ihm gegeben hat. Er opfert Jesus Christus  das Geschenk seiner Liebe selbst, indem er mit dem Propheten sagt: "Wie kann ich dem Herrn all das vergelten, was er mir getan hat? Den Kelch des Heiles will ich erheben und anrufen den Namen des Herrn" 2. Er wird mit Maria, seiner göttlichen Mutter, den ekstatischen Hochgesang des Dankes anstimmen. Er wird das "Nunc dimittis" des greisen Simeon wiederholen. Denn nach der Eucharistie gibt es nur noch den Himmel; und ist nicht schon sie der Himmel auf Erden?











III



Von der Sühne





Die Sühne ist vor allem die ehrenvolle Wiedergutmachtung für Jesus Christus wegen der Undankbarkeit und Vergehen, die ihm in seinem Sakrament der Liebe zugefügt werden; sodann die Genugtuung der Barmherzigkeit, indem man um Verzeihung und Gnade für die Schuldigen fleht.





1. Wiedergutmachtung der Ehre.-



Jesus Christus wird in seinem sakramentalen Dasein mehr beleidigt als in den Tagen sei-ner Passion. Damals wurde er gedemütigt, verspottet, verleugnet und gekreuzigt, aber von einem Volk, das ihn nicht kannte, und von bezahlten Henkern.



Hier wird Jesus von den Seinen verleugnet, die ihn angebetet haben, die kommuniziert haben, die ihn als ihren Gott anerkannt haben. Jesus wird gedemütigt von seinen Kindern, welche aus Rücksicht auf Menschen, aus Scham oder Stolz zum Abfall gebracht worden sind. Jesus wird verspottet von seinen Dienern, die er mit Ehre und Gütern überhäuft; alle jene besoldeten Diener, welche durch die Ge-wohnheit in ihren heiligen Handlungen abgeflaut sind, behandeln ihn ohne Respekt, profanieren ihn, ja behandeln ihn sogar sakrilegisch, wie einstmals die Verkäufer im Tempel, welche von Jesus Christus hinaus-getrieben wurden. Jesus wird von seinen Freunden verkauft. Wieviele Judasse gibt es doch in der Welt! Man verkauft Jesus um ein Idol, eine Leidenschaft, ja sogar um einen Dämon! Jesus wird gekreuzigt von jenen, die er so geliebt hat; sie bedienen sich seiner Gaben, um ihn zu verspotten; seiner Liebe, um ihn zu verachten; seines Schweigens und sakramentalen Schleiers, um diese unglaublichen Verbrechen zu begehen: das euchari-stische Sakrileg! Jesus Christus wird damit im Kommunikanten  gekreuzigt und dem Dä-mon ausgeliefert, der in ihm regiert!



Und diese sakrilegischen Greueltaten wurden und werden jeden Tag auf der ganzen Welt erneuert. Gott allein kennt ihre Zahl und ihre Bosheit. Und so wird der Gott der Liebe be-handelt bis zum Ende der Welt!



Angesichts so großer Liebe einerseits und so großer Undankbarkeit andererseits müßte sich das Herz des Sühnenden spalten wie der Kalvarienberg; seine Augen müßten zu unerschöpflichen Brunnen von Tränen werden und sich verdunkeln wie die Sonne beim Anblick des Gottesmordes; seine Glieder müßten erzittern vor Schrecken und Abscheu, wie die Erde erzitterte beim Tod des Heilandes.



Aber dieser Empfindung muß die Empfindung der Wiedergutmachung der verkannten und verhöhnten Liebe Gottes folgen. Die Seele soll diesem göttlichen Opferlamm eine ehren-volle Sühne leisten, wie es der Hauptmann, die Henker und das reuevolle Volk getan haben; wie es die Kirche durch ihre Priesterschaft an Trauer- und Verbrechenstagen zu tun pflegt. Wie Maria zu Füßen des Kreuzes muß man mit Jesus leiden, ihn lieben für diejenigen, die ihn verachten; vor allem, wenn sich unter diesen Undankbaren und sakrilegischen Menschen Verwandte und Freunde befinden. Aber diese Wiedergut-machung wäre noch dringender, wenn wir selbst - leider! - gegen Gott in der Eucharistie schuldig geworden sind. Oh, dann würde die Gerechtigkeit eine der Beleidigung eben-bürtige Wiedergutmachung erfordern. Leider! Hätten wir, auch wir, diesen milden Vorwurf des Heilandes verdient: "Was? Ihr, die ich mit einer so großen Liebe geliebt habe und euch mit ausgesuchten Begünstigungen überhäuft habe, ihr verlaßt mich, ihr verachtet mich, ihr kreuzigt mich? Ach! Ich verstünde die Vergeßlichkeit der Weltmenschen, die Gleichgültigkeit der Sklaven dieser Erde, selbst die Beleidigungen jener, die keinen Glauben haben; die niemals die Köstlichkeiten meines Sakramentes gekostet haben; aber du, mein Freund, mein Tischgenosse, du, Seelenbraut meines Herzens?"



Ach! Das sind vielleicht die gerechten Vorwürfe des Herzens Jesu: sie müßten uns vor Scham den Kopf senken lassen und unsere Seele vor Schmerz zerbersten lassen.



Jesus zeigte der hl. Margareta-Maria in einer Offenbarung sein verwundetes Herz, mit Dornen gekrönt und darübergestelltem Kreuz, und sagte ihr folgende Worte: "Ich habe einen brennenden Durst, von den Menschen im Hlst. Sakrament geliebt zu werden, ich finde aber fast niemand, der sich bemüht, mein Verlangen zu stillen und mich umzu-stimmen durch die Bekehrung einiger Sünder."





2.- Sühne der Barmherzigkeit



Die Sühne wäre unvollkommen, würde sie sich auf die Wiedergutmachung beschränken. Sie würde der göttlichen Gerechtigkeit Genugtuung leisten, aber nicht der Liebe Jesu.



Was will diese Liebe? Das Heil der Menschen und die Vergebung für die größten Sünder. Sie wollte Judas verzeihen, sie bat um Vergebung für seine Henker, noch während sie ihn verspotteten. Und ist diese Liebe auf dem  Altar nicht fortwährend das Opferlamm zur Sühne für die Sünder? Ihre Geduld, sie zu ertragen, ihre Barmherzigkeit, ihnen zu verge-ben, und ihre Güte, sie in ihrem mütterlichen Schoß aufzunehmen; das alles ist die Vergeltung der Liebe und ihr Triumph.



Für dieses göttliche Werk der Vergebung braucht Jesus sozusagen Gesellschaft, einen Mitarbeiter, der mit ihm zu seinem Vater das Gebet am Kreuz wiederholt: "Verzeih ihnen, Vater, denn sie wissen nicht, was sie tun" 3. Er bedarf eines Opfers, das vollendet, was seinem sakramentalen Zu-stand noch fehlt: das Leiden und das wirksame Opfer. Die Seelen lassen sich nur zurückkaufen mit diesem Preis: dem Preis, der einstmals auf dem Kalvarienberg bezahlt worden ist.



Wie dauerhaft, großmütig und vollkommen werden jene Bekehrungen sein, die von Jesus in Gemeinschaft mit  der sühnenden Seele erwirkt werden und vom göttlichen Tabernakel ausgehen. Ja, dorthin muß man vor allem gehen, um die Erlösung der Seelen, die Bekeh-rung der größten Sünder und das Heil der Welt zu erbitten.











IV



Die Bitte





Die Bitte ist das eucharistische Apostolat des Gebetes, die natürliche Frucht der Anbe-tung, der Danksagung und der Sühne.



Das Gebetsapostolat ehrt Jesus im Hlst. Sakrament als göttliche Quelle jeder Gabe und jeder Gnade. Die Hlst. Eucharistie ist nämlich deren unversiegbare Quelle, eine Zisterne, breiter und tiefer als der Ozean. Da hinein hat Jesus alle Tugenden, alle seine Verdienste, den unendlichen Preis seiner Erlösung hineingelegt und den Menschen zur Verfügung gestellt, unter der einen Bedingung, daß nämlich der Mensch sie dort abholen kommt und sie von seiner Güte erbittet, die allzeit bereit ist, ihre Gaben zu verschenken. Vom Inneren des Tabernakels her ruft Jesus allen Leidenden zu: "Kommet zu mir und ich will euch erquicken!" - Er ist allzeit der barmherzige Samaritan, der göttliche Arzt unserer Seelen, der alle Wunden der Sünde heilt und den Körper reinigt 4, ihn heiligt durch seinen heiligen Leib.



Er ist allzeit der gute Hirt, der die Schafe liebt und sie mit seinem Fleisch und seinem Blut nährt; aber es ist traurig: es gibt verlorene Schafe, die ihm der Wolf entrissen und weg-genommen hat. Er beweint ihren Verlust, er ruft sie und und fleht sie an; er kann ihnen nicht mehr nachlaufen. Zum Trost dieses guten Hirten sollen wir uns aufmachen, sie zu suchen und durch die Kraft unseres Gebetes zu seinen Füßen zurückkehren. Welche Freude werden wir dadurch Jesus bereiten und wie glücklich werden wir dabei selbst sein!



Jesus im Hlst. Sakrament ist stets der gute Lehrer, der als einziger den Weg zum Himmel weist, die Wahrheit Gottes lehrt und sein Leben der Liebe hingibt. Die Menschen ver-kennen den Heiland, der mitten unter ihnen wohnt; wir müssen Jesus bekanntmachen; wir müssen ihn aufzeigen wie Johannes der Täufer, ihm seine Freunde und Brüder herbei-bringen wie Andreas. Das ist die größte Wohltat, die man einem Menschen erweisen kann: ihm seinen Lehrer und Gott offenbaren; und zwar vor allem, wenn man ihm die Liebe und großartige Güte Jesu zeigt; das ist das wirksamste Mittel, um ihm die Herzen zuzuführen. 



Jesus im Hlst. Sakrament ist stets der Heiland in einem Opferzustand; er opfert sich unablässig seinem Vater, wie er es am Kreuz getan hat, zum Heil der Menschen; er zeigt ihm seine tiefen Wunden und sein offenes Herz, um die Vergebung des Menschenge-schlechtes zu erhalten.



Ach! Zu Füßen dieses anbetungswürdigen Opferlammes soll der Anbeter beten, weinen und die gekreuzigte Liebe beschwören, die Herzen der verhärteten Sünder zu rühren, die harten und schmachvollen Ketten des Lasters zu sprengen, die so viele Sklaven in der Welt gefangenhält; den Schleier zerreißen, welcher die Juden, dieses erste Volk seiner Milde, in der Blindheit und Untreue zurückhält, den Stolz des Häretikers demütigt, damit er die Wahrheit erkennen und sich seinem Reich unterwerfen kann; das Herz des Schis-matikers zu bewegen, daß er seine Mutter, die Kirche, anerkennt und sich wieder in ihre Arme werfe.



Und diese Kirche, die Braut Christi, wird immer Gegenstand des Gebetes für den Anbeter bleiben; sie selbst, ihre Einrichtungen, ihre Werke, ihre Priesterschaft, ihr Volk, jedes ihrer Kinder; alles, was ihr Gedeihen, ihre Vollkommenheit und Erfüllung ihrer Sendung in der Welt betrifft.



Und dann soll der Anbeter in der demütigen Erkenntnis seiner eigenen Unzulänglichkeit und absoluten Abhängigkeit von Gott für sich selber beten. Er erhalte fortdauernd seine Seele in einem Zustand des Gebetes, indem er sich seine Armseligkeit und die Größe der göttlichen Güte vor Augen hält. So bleibt seine Seele ständig offen und vorbereitet für die Eingießung der Gnade.



Dies sind die vier großen Huldigungen der eucharistischen Anbetung; sie sollen das ganze Leben eines Aggre-gierten vom Hlst. Sakrament beleben und ihren Geist beseelen. Ihre treue Übung ist die Führung eines innerlichen Lebens in einem sehr hohen  Grad und die Aufrichtung des Reiches Jesu in ihm selbst.
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Fünfter Teil





Von den Pflichten zu Staat und Gesellschaft1





Nach den Pflichten gegenüber Jesus Christus, seiner göttlichen Mutter, sowie seiner Braut, die Kirche, hat der Aggregierte auch Verpflichtungen gegen die anderen Menschen und die Gesellschaft, deren Mitglied er ist.



Als Mitglied einer Familie hat er die üblichen Verpflichtungen zu erfüllen. Als Mitglied der Gesellschaft muß er zu ihr Beziehungen aufrechterhalten. Als Bürger muß er die Gesetze seines Landes beachten.



* * * 



1. Kapitel: Allgemeine Pflichten



Um ein wahrer Jünger Jesu Christi im Hinblick auf die Verpflichtungen gegenüber der Gesellschaft zu sein, soll der Anbeter edel und getreu die drei folgenden Tugenden beo-bachten:





1. Die Gerechtigkeit im Gesetz: er erfüllt das ganze gerechte und angemessene Gesetz; er beansprucht weder eine Ausnahme noch ein Privileg des Allgemeingesetzes, sondern erfüllt es getreu nach dem Beispiel des göttlichen Meisters bis auf dem Buchstaben und i-Punkt genau. Jedes Gesetz, das vom Gesetzgeber und Wesen her legitim ist, kommt von Gott.





2. Die Wahrheit: die Wahrheit als unabänderliche Richt-schnur seiner persönlichen Haltung und als Maß aller seiner Worte nehmen. Niemals erröten über die göttliche Wahr-heit: das würde ein Sichschämen über Gott bedeuten; auch nicht über die menschliche Wahrheit; das würde ein Erröten über die menschliche Vernunft bedeuten.



Großzügig die Wahrheit verteidigen durch seine Arbeit und sein Apostolat oder wenig-stens durch den Respekt und durch das Bekenntnis zu ihr.





3. Die Nächstenliebe. 



a) Jedes Wort der Kritik oder der Verachtung gegen andere streng vermeiden; nicht ohne Auftrag seinen Nächsten beurteilen, ihn nicht ohne Rechtmäßigkeit verurteilen, nach den Worten Jesu Christi: "Richtet nicht, dann werdet auch ihr nicht gerichtet werden! Verurteilt nicht, dann werdet auch ihr nicht verurteilt werden... denn nach dem Maß, mit dem ihr meßt und zuteilt, wird auch euch zugeteilt werden" 2.





b) Dem Nächsten Gutes tun, zuerst in der Reihenfolge seiner Verpflichtungen, dann im Rahmen der eigenen Möglichkeiten.





c) Allen Gutes wünschen, selbst seinen Feinden; - immer bereit sein zu verzeihen und zu bereuen; den ersten Schritt unternehmen zur Versöhnung, "so zeigt ihr euch", sagt Christus, "als wahre Söhne des Vaters im Himmel, dessen Güte sich über alle Menschen  erstreckt, über die Gerechten und über die Sünder" 3.







2. Kapitel: Besondere Verpflichtungen für bestimmte Personengruppen





Artikel 1





Verpflichtungen der aggregierten Familienväter





§ 1 Pflichten gegen die eigene Familie





Die erste Pflicht eines Familienoberhauptes ist die Sorge um die Heiligung der Seinen. Das Wesen verlangt sie von ihm, Gott will sie, ihr Heil hängt davon ab. Diese Pflicht stellt sich ihm unter einem dreifachen Gesichtspunkt; er ist ja Gatte, Vater und Lehrer.





I



Pflichten als Gatte





Er muß seine Gattin ehren, lieben und heiligen.



1. Ein Gatte muß seine Gattin ehren, wie Jesus Christus seine Kirche ehrt; vor allem in Gegenwart seiner Kinder, damit sie diese mit Liebe respektieren; vor den Hausdienern, damit sie ihr mit Respekt gehorchen; vor der Welt; die Gattin soll seine Ehrenkrone sein.



2. Ein Gatte muß seine Gattin lieben wie seinen eigenen Leib, wie sich selbst. Die Zartheit seiner Liebe muß die Kraft seiner Autorität, die ihm Gott gegeben hat, um Ober-haupt der Familie zu sein, wie Jesus Christus das Oberhaupt der Kirche ist, mäßigen. Seine Liebe muß sein: rein und zart; Gott muß deren Zweck und Beweggrund sein; er muß wachsam und fleißig sein, um der Gattin alles bereitzustellen, was sie und die  Kinder brauchen; sie unterstützen mit einer zarten Nächstenliebe in  ihren Krankheiten und Fehlern; mit ihr Freud und Leid teilen.



3. Ein Gatte muß sich mit seiner Gattin heiligen. Vor allem ist es das gute Beispiel, die Zartheit seiner Tugend und seine Nächstenliebe, mit denen ein Gatte sich die Achtung und Zuneigung seiner Gattin sichert und sie im Guten stützt.







II



Vaterpflichten





Die Pflichten eines Vaters gegenüber seinen Kindern sind groß; ihr Zweck ist es, sie zu guten Christen, zu nützlichen Bürgern und Auserwählten des Himmels zu machen.



Drei Pflichten sind es vor allem: die Kinder erziehen in der Furcht des Herrn, sie zurecht-weisen und ihnen in der Welt einen angemessenen Platz verschaffen.





1. Erziehung



Der Körper ist für die Seele da, die Seele aber für Gott und sie soll die Glaubenswahr-heiten beleuchten und den Leib mit Heiligkeit ausrüsten. Die Mutter beginnt mit dieser religiösen Erziehung, der Vater muß sie ergänzen und bekräftigen. Sein Wort besitzt eine weitere Gnade: jene der Autorität und der Kraft. Das Beispiel der Mutter überzeugt, das Beispiel des Vaters zieht an; davon stammt das Wort des Hl. Geistes: Wie der Vater, so der Sohn!



Der Vater soll sich also in erster Linie um eine christliche Erziehung seiner Kinder be-mühen; sie ist der feste und unentbehrliche Grund für Ehrlichkeit in allen Lebenslagen und für eine glückliche Zukunft. Er muß mit großer Sorgfalt wachen über die Sitten in der Schule, im Erziehungsheim, dem er seine unschuldigen und schwachen Kinder anver-trauen will. Die Unschuld des Lebens und die Reinheit des Glaubens gelten mehr als alle Reichtümer der Welt. Sie haben unter allen Würden den Vorzug und stehen auch über allen Wissenschaften, welche die zwei erstgenannten Schätze nicht besitzen.





2. Zurechtweisung



Die Pflicht der Zurechtweisung besteht in der Korrektur des Kindes, wenn es fehlt; er muß es gegen das Ärgernis verteidigen und wachen über seine Freundschaften.





a) Ein Kind ist voller Fehler; seine Laster entwickeln sich mit seinem Alter. Wichtig ist es, diese Fehler gleich am Beginn aufzudecken und sie mit Entschlossenheit zu beseitigen. Die Zurechtweisung des Kindes muß ruhig sein, um gerecht auszufallen; jene, die im Unwillen und Zorn erfolgt, ist eher schädlich als nützlich. 



Herzlich: bei der Zurechtweisung muß immer das Herz des Vaters in Erscheinung treten, selbst bei der strengen Strafe, damit es dem Kind erleichtert wird, in Demut und Reue zurückzukehren und stets die Liebe des Vaters fühlen kann, auch wenn dieser genötigt ist, aus  dem Pflichtbewußtsein heraus das Kind zu strafen zu dessen Besserung.



Würdig: der Vater ist das Oberhaupt. Er muß in sich die Autorität Gottes ehren und ehren lassen.





Wenn er eine übertriebene Strenge meiden soll, weil diese niederschlägt und entmutigt, so  muß er sich  noch mehr hüten vor der Schwäche, die Mißachtung zur Folge hat. Der Vater möge sich in seinen Ausdrücken würdig zeigen und edel sein im geduldigen Zuwar-ten auf die Besserung des Kindes; er soll großherzig sein in der Gnade der Vergebung.





b) Er muß seine Kinder gegen Ärgernisse verteidigen, welche in ihnen den schlafenden Gedanken des Bösen erwecken. Auch ist es für den Vater eine unabdingbare Pflicht, sein junges Kind vor tödlichen Schlägen zu bewahren. Seine neugierige Unwissenheit, seine Schwäche und die Eigenliebe der Nachahmung läßt es rasch schuldig werden.



In dem Maße, wie ein Kind an Verstand gewinnt, muß er mit Klugheit, aber entschieden das Kind vor dem unvermeidbaren Ärgernis warnen, das es beim Eintritt in die Welt er-wartet. Mit Klugheit, indem er ihm den Schrecken des Bösen aufzeigt, zuerst in allge-meiner Form, dann nach und nach je nach dem Maß der Tugend und der Gefahr im einzelnen.- Mit Entschlossenheit: durch die Kraft des Glaubens, der Liebe und der Ehre.



Der Vater möge gefährliche Bücher streng verbieten; der Eindruck, den solche Schriften hinterlassen, ist unauslöschlich. Er sei absolut gegen schlechte Gesellschaften; selbst die gefestigtste Tugend hält dieser tödlichen Gefahr nicht lange stand. Glücklich jenes Kind, das eine ent-schlossene und gütige Hand beim Erwachen der ersten Leidenschaften geleitet und während der ersten Kämpfe unterstützt hat! Ewig wird es das Herz preisen, das es gerettet hat und seine Tugend vor einem traurigen und unglücklichen Schiffbruch bewahrt hat. Dieses Gut wiegt mehr als das Leben.





c) Gleicherweise muß der Vater mit Sorgfalt über die Freundschaften seiner Kinder wa-chen. Die Freundschaft ist ein Bedürfnis des Herzens. Ein Kind, das nur seinen Vater und seine Mutter und später seine Brüder und Schwestern liebt, ist rein und glücklich. Zur Beseelung und Erhaltung des familiären Geistes und der Liebe zur Familie müssen Vater und Mutter die gemeinsamen Mittel aufeinander abstimmen, damit sich die Kinder nur in der Familie wohlfühlen.



Die Gefahr beginnt mit dem Erwachen der Eigenliebe oder wenn der Jüngling fern vom Elternhaus wohnt. Mögen ihn seine Eltern also vor schlechten Freunden warnen und mit Sorgfalt die Bindung der kindlichen Liebe aufrechterhalten. Wenn sie eine bestehende gefährliche Freundschaft in Erfahrung bringen, sollen sie zuerst mit gutem Rat, dann mit Autorität und schließlich mit strenger Drohung vorgehen. Eher sollen sie mit ihm die Beziehungen abbrechen, andernfalls ist ihr Kind verloren und ihr Name entehrt. Besser ist es, energisch vorzugehen, solange noch Hoffnung auf Besserung besteht, als die Ent-ehrung und den Tod abzuwarten.





3. Unterbringung der Kinder



Wenn auch die Berufung zuerst von Gott kommt, so ist es dennoch Aufgabe der Eltern, die Berufung zu prüfen und zu leiten. Sie müssen sie prüfen; denn oft ist der Wille Gottes nicht klar und sicher genug. Man darf eine Berufung nicht nach der launenhaften und schwankenden Vorstellung eines jungen Menschen beurteilen. Man muß seinen Charak-ter, seine natürlichen Veranlagungen, seine Geistesfähigkeiten, die Beschaffenheit seines Urteils und die Kraft seines Willens studieren. Danach soll man eine kluge und erfahrene Person um Rat fragen, beten, sich Gott anvertrauen und dann zu einem Ent-schluß kommen, der nicht endgültig, aber wenigstens vorentscheidend sein sollte. Wenn der Vater seinen Sohn für einen bürgerlichen oder freien Beruf bestimmt, handelt er klug, wenn er dem Kind am Anfang seiner Studien nicht seine genaue Entscheidung mitteilt, sondern er soll sich einfach mit dem Erfolg der hiezu notwendigen schulischen Ausbil-dung begnügen. Wenn der Zeitpunkt für eine Entscheidung gekommen ist, und der junge Mann noch keine eindeutige Eignung für diesen oder jenen Beruf gezeigt hat und noch nicht seine Neigungen mit ernsthften Gründen erklärt hat, dann soll ihm der Vater seinen Wunsch und seine Wahl mitteilen. In diesem Fall hat er das Recht, vom Sohn einen Ver-such zu verlangen.



Wenn der Jüngling den Zug und die notwendigen Eigenschaften für den hohen Stand des Priestertums zeigt, hat der Vater - das muß zugegeben werden - das Recht, die Ver-anlagung seines Sohnes zu prüfen; er hat aber nicht das Recht, sich gewisser Kenn-zeichen seiner Berufung zu widersetzen. Es ist Gott, der die erste Wahl trifft, so wie ein König seine Wahl trifft, und die christlichen Eltern schulden es ihrem Gewissen und ihrer Liebe zu Gott, ihm das zu schenken, was ihnen in der Welt am teuersten ist. Dann wird ihnen Gott, zufrieden mit ihrem Opfer, die Hingabe ihres Isaak hundertfach vergelten; und dieser Sohn, der ganz Gott angehört, wird der Familie zum Trost, zur Ehre und zum Glück gereichen.



Vor allem bei der Wahl des Ehepartners sollen die Eltern mit Weisheit und Klugheit ihre Kinder führen. Ein Vater muß vor allem die Religion und Tugend der Person erforschen, die in die Familie hereingenommen werden soll; er soll die Tugend dem Vermögen vorziehen. Er soll sich über die Angemessenheit ihrer bürgerlichen Stellung vergewissern, außer es handelt sich um eine Person, deren Fähigkeiten über die üblichen natürlichen Begabungen hin-ausgehen. Es ist besser, andere durch eine Auswahl zu erziehen, als selbst wegen der Größe oder des Vermögens gedemütigt zu werden. Wenn die Weisheit die Partnerwahl für eine Ehe leitet, so will die christliche Klugheit nicht, daß man den Partner aufdrängt oder sich mit Heftigkeit einer weisen und tugendhaften Zuneigung widersetzt. Gott ist es, der die christlichen Herzen vereinigt; sein Segen bewirkt das Glück einer Familie.





III



Pflichten des Vorgesetzten





Ein Familienoberhaupt muß seine Dienerschaft richtig auswählen. Ein Diener ist der Wächter seiner Kinder, der Vertrauensmann seiner Geschäfte, der Verwalter seiner Gü-ter.



Ein Meister muß um das Heil seiner Angestellten besorgt sein und ihnen die üblichen Mittel bereitstellen, Gott zu dienen. Wenn sie Gott in Treue dienen, werden sie auch ihrem Meister treu und hingebungsvoll dienen.



Ein christlicher Meister soll seine Diener mit Achtung und Vertrauen behandeln. Er muß in seinen Befehlen gerecht und vernünftig handeln; er muß liebevoll und mitleidig sein in ihren Schwierigkeiten und Krankheiten; er soll sich vor Augen halten, daß sie wie er Kin-der Gottes sind, Ehrenmitglieder Jesu Christi und Erben seiner göttlichen Verheißungen.





§ 2 





Pflichten gegenüber der Gesellschaft





In der Ordnung des Willens der göttlichen Vorsehung hat jeder Mensch Pflichten gegen die Gesellschaft zu erfüllen, um vor der Welt Jesus Christus zu verherrlichen. Diese Pflich-ten erfordern vom Menschen: die Ausübung der Standespflichten; - die geschäftlichen Verbindungen; - die freundschaftlichen Beziehungen.





I



Die Standespflichten





Jeder ehrliche Stand kommt von Gott; in jedem Stand kann man also sein Heil finden. Gott hat jedem Stand alle Gnaden der Heiligkeit verliehen. Die Standespflichten nehmen nach unseren Frömmigkeitsverpflichtungen gegen Gott und die Kirche den ersten Rang ein; sie bilden den üblichen Rahmen unserer Verdienste, den täglichen Mittelpunkt zur Einübung in den Einklang mit dem Willen Gottes.



Um also in seiner Berufung in Ordnung zu sein, muß der Aggregierte:



1. Seine Standespflichten achten und lieben, weil darin die Liebe zum Willen Gottes zum Ausdruck kommt; er muß sie fromm und getreu erfüllen.



2. Sich mit den Standespflichten begnügen und daran festhalten. Der Erfolg kommt als Frucht aus der Vereinigung der festgelegten Mittel; der Mensch kommt nur wei-ter, wenn er in der Ordnung und Gnade seiner Berufung arbeitet.



3. Wenn der Aggregierte ein Familienvater ist und noch Zeit und Möglichkeiten hat, seinem Nächsten nützlich zu sein, soll er immer die Übung des äußeren Einsatzes und der Nächstenliebe seinen Standespflichten unterordnen. Die Pflicht ist Gesetz, der Rest ist nur ein Rat. Eine wohlgeordnete Nächstenliebe beginnt bei den Seinen; der erleuch-tete Eifer wird zuerst in der Familie ausgeübt. So verlangt es die Ordnung des Guten.



Jeder Wunsch, der den Standespflichten entgegengesetzt ist oder sich ihnen widersetzt, ist eine Versuchung. Ein Akt geübter Tugend auf Kosten einer Standespflicht wird dann zum Fehler.



II



Geschäftliche Beziehungen



Jeder Mensch muß seine Talente, die ihm Gott anvertraut hat, sinnvoll einsetzen, und seine Arbeit nützlich und fruchtbar angehen. So will es Gott. Die Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit muß dabei die unverletzliche Leitlinie eines Aggregierten des Hlst. Sakra-mentes bilden, auch in seinen geschäftlichen Beziehungen.





1. Liebe zur Wahrheit



Gott ist die Wahrheit; er liebt und segnet nur die Wahrheit. Er verlangt vom Menschen in allen seinen Tätigkeiten die Treue und Ausdauer. Die Wahrheit schadet  einem Menschen nie. Sie kann gelegentlich seinen Stolz demütigen, dem Standpunkt seiner Eigenliebe entgegenlaufen und seine Leidenschaften bekämpfen; wenn sie aber in seinem Herzen triumphiert, gereicht sie ihm zur Ehre.



Der Aggregierte meide daher Täuschung und Lüge streng. Ein Mensch, der etwas auf sich hält, sieht sie als Anwiderung an. Der Christ muß sie fliehen und als abscheuliche Laster ansehen.



Der Aggregierte macht sich die Wahrheit zur unabänderlichen Regel in seiner Haltung, selbst wenn dies auf Kosten seiner Eigenliebe und Privatinteressen ginge! Wenn die Wahrheit beobachtet und die Ehre gerettet wird, wird Gott verherrlicht: wenn die Klugheit gelegentlich Zurück-haltung und Diskretion in der Redeweise gebietet, um nicht eine der Gerechtigkeit oder Nächstenliebe schädliche Wahrheit ans Licht zu bringen, oder auch nur einfach unange-bracht erscheint; im Gegensatz dazu muß aber die Wahrheit in den Handlungen immer die Regel der Beurteilung und des Gewissens bleiben.





2. Liebe zur Gerechtigkeit



Die Rechte des anderen respektieren; stets nach den Regeln der Billigkeit handeln; dem anderen das erweisen, was wir wünschen, daß man uns selbst erweise: das ist das natür-liche und christliche Gesetz der Gerechtigkeit.



Niemals eine Angelegenheit der Lüge und der Bosheit verteidigen, niemals gegen die Tugend der Gerechtigkeit und Wahrheit fehlen, auch wenn man dabei die Bande der Freund-schaft brechen müßte.



Sich niemals die Hände besudeln mit dem Gut eines anderen oder durch unerlaubten Gewinn. Die Ehre der Redlichkeit und der Friede des Herzens gelten mehr als alle unge-recht erworbenen Reichtümer.



Mutig die verletzte Wahrheit, das übertretene Gesetz und die unterdrückte Tugend ver-teidigen; das sind die Pflichten eines gerechten und geraden Menschen. Das war die Richtschnur des hl. Mannes Hiob, den Gott als Gegengeschenk mit Ehren und Gütern überhäufte.





III



Freundschaftsbeziehungen





Eein echter Freund, sagt der Hl. Geist, ist eine unschätzbare Kostbarkeit; aber man muß ihn unter tausend suchen und ihn prüfen, bevor man sich ihm anvertraut.



Es gibt eine Ehrenfreundschaft, die am Tage der Demütigung verschwindet; eine Interes-senfreundschaft, die zur Feindschaft wird und die Fehler seines Freundes aufdeckt; eine Vergnügungsfreundschaft, die sich am Tag der Not auflöst. Die Freundschaft des Aggre-gierten muß klug in der Auswahl und treu in der Zuneigung sein.





1. Klug in der Auswahl: Ein echter Freund ist rar. Ein falscher Freund ist gefährlich. Es ist angemessen, sich im Kreis der Aggregierten selbst, soweit es möglich ist, diesen treuen Freund auszuwählen. Die geistige Sympathie, die Einigkeit des Geistes und des Herzens in der Liebe Jesu Christi in der Eucharistie machen diese Freundschaft herzlicher und heiliger.





2. Treu in der Zuneigung: Nichts ist empfindlicher als das Herz eines Freundes. Man muß seinem Freund Beweise des Vertrauens und der Wertschätzung zu geben verstehen, seine Ehre verteidigen wie die eigene; ihm zu Hilfe kommen am Tag des Unglücks; vor allem muß man ihn aber auf seine Fehler aufmerksam machen; denn das ist die echte Probe für die Freundschaft; ihn unterstützen in guten Taten, ihn stärken in den Gefahren, in die seine Seele geraten kann; ihm schließlich beim Sterben christlich beistehen.







Artikel 2



Pflichten der aggregierten Familienmütter





§ 1 Pflichten gegen die eigene Familie





Gott hat aus der Familie das Zentrum der christlichen Pflichten, das Heiligtum seiner Gnaden und das fruchtbare Feld aller Tugenden gemacht. Eine Aggregierte soll sich da-her voll einsetzen, ihre Pflichten als Gattin und Mutter zu erfüllen; daher muß sie:



ihren Stand lieben,



ihrer Familie zu Diensten stehen,



sie heiligen.







Y



I



Ihren Stand lieben



Für sie bedeutet dies: ihre Berufung lieben, ihre Familie lieben, ihr Haus lieben.



1. Sie soll ihren Beruf lieben, weil er von Gott für sie jedem anderen Beruf vorgezogen und bestimmt worden ist. Jede Blume ist schön, wenn sie vollkommen ist; Gott schaut lieber auf die Liebe des Herzens als auf den Grad des Standes. Man gefällt ihm immer, wenn man ihm mit liebevoller Treue dient.





2. Sie soll ihre Familie lieben. Die Familie ist die natürliche Erbin der hl. Familie von Naza-ret. Derselbe Geist und dieselben Tugenden müssen sie schmücken und beglücken. Eine Aggregierte soll ihren Gatten lieben wie den Stellvertreter und Diener der Autorität Gottes. Sie soll ihn mit Respekt behandeln und ihm mit Zuneigung und Vertrauen zur Seite stehen.



Eine Aggregierte soll in christlicher Weise ihre Kinder lieben, d.h. in Jesus Christus, der gesagt hat: "Laßt die Kleinen zu mir kommen und wehrt es ihnen nicht; denn ihnen gehört das Himmelreich" 1. Jesus wollte ein kleines Kind werden, um die Kindheit noch liebens-würdiger und noch wertvoller für die mütterliche Obsorge zur göttlichen Nächstenliebe zu machen. Die Liebe einer Mutter muß übernatürlich, zart und großzügig sein, um als voll-kommen zu gelten.



Als Hausherrin soll eine Aggregierte ihrer Dienerschaft jene wohlwollende Liebe zeigen, die in ihnen gehorsame Glieder Jesu Christi, Brüder desselben Glaubens, Bürger des Himmels und der gemeinsamen Hoffnung sieht; Gott hat sie ihr anvertraut, um sie auf dem Weg des Heiles zu leiten und zu unterstützen.





3. Schließlich soll sie ihr Haus lieben. Um im Haus glücklich zu sein, muß eine Mutter:



- das Haus betrachten als ein zweites Nazaret;



- an ihm Gefallen finden,



- dessen Trautheit und Zurückgezogenheit, die alle Ärgernisse der Welt fernhalten und sie vor allen Gefahren abhalten, lieben;



- sie soll daraus einen Abendmahlssaal der Gebete und Gnaden machen.





Eine ihrer ersten Beschäftigungen soll es sein, ihr Haus in guter Ordnung zu halten, jedem seine Aufgabe zuzu-teilen, auf Sauberkeit und Ordnung zu achten, sowie auf christlichen Anstand der Hausleute untereinander; sie soll selbst die Seele und das Zentrum des Gan-zen bilden. So wird ihr Haus eine Wohnung Gottes. Sie wird darin die Wonne des Frie-dens und des Tugendglückes verkosten.





II



Der Familie dienen





Wenn die Mutter einmal tief in die Wertschätzung und Liebe ihres Standes eingedrungen ist, soll sie sich stark zum Dienst an der Familie gedrängt fühlen. Dieser Dienst wird für sie



- ihre Lebensform,



- der Gegenstand und das Zentrum ihrer Tugenden,



- die Richtschnur der Frömmigkeit, die Gott mit ihrer Heiligkeit verbindet.





1. Der Dienst an der Familie wird die  F o r m  ihres Lebens.- Das Leben einer Familien-mutter besteht aus lauter Abhängigkeiten. Sobald sie in diesen Stand eintritt, opfert sie Gott ihre Freiheit und ihren Willen. Ihr Leben besteht aus ununterbrochenen Akten der Selbstverleugnung; glücklich jene Mutter, die es versteht, diese verdienstvolle und christ-liche Selbstverleugnung zu üben nach dem Beispiel ihres Vorbildes Jesu Christi in seinem Sakrament der Liebe, in vollkommenem Gehorsam ohne die eigene Ehre zu suchen, ohne Bedingungen und ohne Ende.



2. Der Dienst an der Familie wird Gegenstand und Zentrum ihrer Tugenden.



a) Der Gegenstand ihrer Tugenden.



Gott hat jedem Stand die Gnade und den höchst vollkommenen Gegenstand gegeben; es ist die besondere Anwendung des göttlichen Gesetzes der Liebe Gottes und des Nächsten, unabdingbare Voraussetzung für die Heiligkeit und die Krone der Gerechtigkeit. Im Gegensatz zu den Standes-pflichten liegen die guten Werke außerhalb des Weges, die frommen Wünsche, die Illusionen. Eine Familienmutter soll sich also sehr in acht nehmen gegen diese Versuchung, und den göttlichen Zweck nie aus dem Auge verlieren, den ihr der Wille Gottes aufgetragen hat. Maria überschritt niemals die Grenzen ihrer einfachen und verborgenen Berufung, die ihr Gott vorgezeichnet hat. Sie beschränkte sich ausschließlich auf die unauffälligen Arbeiten ihrer bescheidenen Stellung, auf die einfa-chen und bescheidenen Tugenden des gemeinsamen Lebens; und deshalb wurde sie jene Familienmutter, der es gelingt, in ihrem Stande alle Tugendübungen der göttlichen Liebe zu finden. Sie hat das Reich Gottes auf Erden gefunden.





b) Das Zentrum ihrer Tugenden



Die Liebe zu Gott übt man durch die Liebe zum Nächsten. Gott ist das Prinzip und der Zweck der Tugend, der Nächste ist deren Gegenstand. Die Tugenden einer Familien-mutter laufen alle auf die Übung einer sanften Nächstenliebe hinaus.



Diese Nächstenliebe soll also sein.



- sanft in den Beziehungen, in den Tätigkeiten; so wird sie für jeden der sichtbare und empfindbare Ausdruck der Güte Gottes, der Lieblichkeit seiner väterlichen Vorsehung.



- stets gleichartig, wie der göttliche Beweggrund, der sie beseelt: die Liebe Gottes.



- stets gütig und herablassend, wie die göttliche Güte, die sie trägt.



- Ständiges Geben, ohne etwas zurückerhalten zu wollen: Gott genügt ihr.



- Ohne Unterlaß selbstentsagend und immer ruhig in der Liebe Jesu in der Eucharistie verharren.





3. Der Dienst an ihrer Familie wird zur Regel ihrer Frömmigkeit. Da die vollkommene Hei-ligkeit in der vollkommenen Heiligung ihres Berufes besteht, soll eine Familienmutter alle ihre geistlichen Werke auf dieses Ziel ausrichten; wie ein Soldat sein ganzes Können, seine Waffen und seine Kraft einsetzt für den Kampf, so wird auch sie die Frömmigkeit als übernatürliches Mittel zur Heiligung ihres Standes betrachten und sie wird ihre äußerlichen Übungen der Frömmigkeit ihren Pflichten unterordnen. Daher wird sie bemüht sein, ihre frommen Übungen so zu ordnen und auszurichten, daß ihre wesentlichen Pflichten nicht darunter leiden. Wenn sie versteht, mit der Zeit recht umzugehen und Ordnung zu halten, wird sie immer auch die Mittel finden, ihre Frömmigkeit zu nähren und in allem ausge-wogen zu sein.



Sie wird es sich zur Pflicht machen, im Falle einer Notwendigkeit oder dringlichen Hilfe zuerst dem Nächsten zu helfen, das vertraute Gebet und die Ruhe aufzugeben für ein Opfer der Arbeit, auf das alleinige Losungswort hin: Gott will es.







III



Die Familie heiligen



Nicht zufrieden mit dem alleinigen Dienst an der Familie, wird sich die Mutter auch bemü-hen um die Heiligung der Ihrien. Das ist jener Teil des Ackerfeldes, den der Familienvater ihrer fortwährenden Obsorge anvertraut hat; damit sie ihn mit Geduld bebaue und er hundertfältige Frucht hervorbringe durch reinen und großherzigen Eifer einer brennenden Nächstenliebe. Die göttliche Sendung einer Familienmutter ist eine Aufgabe des Glau-bens, der Tugend, des Gebetes und des Leidens.





1. Eine Sendung des Glaubens.



Sie ist es, die als erste über Gott und die Güte Jesu Christi zu ihren Kindern sprechen soll. Sie soll den durch die Gnade der Taufe gelegten Keim in ihnen zur Entwicklung bringen; sie soll mit großer Sorgfalt über ihre Unschuld wachen und sie frühzeitig zur christlichen Frömmigkeit und zur Liebe Jesu in der Eucharistie heranbilden.



Der Mutter obliegt es, den Glauben in der Familie zu erhalten und zu nähren; sie soll alles fernhalten, was einem der Familienmitglieder Ärgernis geben könnte. Der Glaube ist der kostbarste Schatz des Christen. Durch die Lektüre heiliger Schriften und durch fromme Gespräche soll sie in den Ihrigen die Tugend des Glaubens fruchtbar werden lassen.





2. Eine Sendung der Tugend.



Eine Familienmutter soll zur Tugend ermutigen und sie bei allen Familienangehörigen als erstrebenswert hinstellen. Sie soll sich zuerst bemühen, ihre eigene Tugend einfach und natürlich zu leben, sodaß auch ihre Kinder ganz natürlich tugendhaft werden; sie sei stark und selbstlos, um stets gleichmäßig zu bleiben in den Prüfungen und treu zu Gott in den Opfern.



Wenn der Gatte, den ihr Gott zur Seite gestellt hat, eher ein zu bekehrender Sünder als ein zu erbauender Christ ist, so wird sie sich mit Geduld und Vertrauen für seine Bekeh-rung einsetzen.





3. Eine Sendung des Gebetes.



Vor allem durch das Gebet heiligt eine christliche Mutter ihre Familie. Ihr Gebet vollendet das, was ihr Wort und ihr Beispiel angefangen haben. Gott verweigert dem unaufhörlichen Gebet einer Mutter nichts. Er hat ihre Kraft und ihren Sieg in das Gebet gelegt. Auch soll das Gebet die ständige Nahrung ihrer Seele sein.



Eine Aggregierte wird ihre Kinder frühzeitig in das Gebet einführen. Sie nimmt sich vor zu sorgen, daß die Kinder nach Möglichkeit jeden Tag diese fromme Pflicht  erfül-len. Sie wird sie vor allem an den häufigen Besuch des Hlst. Sakramentes gewöhnen, indem sie diese schon in  zartester Jugend mit in die Kirche nimmt.



4. Eine Sendung des Leidens.



Der Titel "Mutter" ist die Frucht des Leidens. So hat es Gott gewollt. Das Leiden der geist-lichen Mutter erlangt man nur auf dem Kalvarienberg neben Maria, der Mutter aller Men-schen.



Um die Gnade des Heiles der Ihrigen zu erlangen, muß es eine Familienmutter auf sich nehmen zu leiden, und zwar zu leiden mit Jesus und Maria. Aber glücklich sind jene Leiden, die das Leben der Gnade, die Kinder Gottes und Bürger des Himmels gebären. Je größer und bar allen natürlichen Trostes die Leiden sind, desto mehr sollte sich die Mutter an der göttlichen Nächstenliebe freuen; denn das ist ein Zeichen, daß die Stunde des Sieges nahe ist.



Glücklich jene Mutter, die die Wissenschaft des Kreuzes und die Tugend des gekreu-zigten Jesus besitzt. Sie genießt ihre ganze Milde und deren volle Kraft. Sie soll sich ständig in der gekreuzigten Liebe üben, sie mit Nachdruck erbitten als die teuerste und erhabenste Gnade der Vollkommenheit.





S





§ 2 



Verpflichtungen der Aggregierten in

ihren Beziehungen nach außenhin



I



Verwandtschaftsbeziehungen





Diese Beziehungen sind Teil der christlichen Pflichten. Sie sind oft sehr delikat. Die Eifer-sucht, die Eigenliebe und der Dämon der Zwietracht erschweren manchmal die Einheit des Friedens und der Nächstenliebe.



Eine Aggregierte soll ihre ganze Liebe und Klugheit einsetzen, um die Verbindungen der kindlichen Liebe unter den Ihrigen aufrecht zu erhalten, die zerstrittenen Geister zusam-menzuführen und die geknickten Herzen zu versöhnen.



Sie wird stets eine machtvolle Vermittlerin sein, wenn sie nichts anderes sucht als die Ehre Gottes und das geistliche Wohl ihres Nächsten unter Aufgabe des Eigennutzes und der Eigenliebe.



Sie wird stets ein Bindeglied sein, wenn sie in ihren Worten gegen jedermann immer liebenswürdig ist, in ihren Beziehungen immer voll Achtung und Ehrerbietung  für die Ver-dienste des einzelnen, indem sie eher zu dienen sucht als bedient zu werden, sich zu ver-gessen als in Erscheinung zu treten.





II



Freundschaftsbeziehungen





Im allgemeinen soll eine Aggregierte in der göttlichen Nächstenliebe keine anderen Freunde suchen als die Mitglieder ihrer Familie, es sei denn, daß sie in dieser Hinsicht isoliert war  und Gott ihr eine geistliche Freundin gibt, die sie wie eine Schwester liebt, und die für sie eine starke Stütze bedeutet. Sie soll aber nicht vergessen, daß die Zurück-haltung das Salz der Freundschaft ist.



Die Zurückhaltung macht den Christen immer rein in seiner Zuneigung, stets vorsichtig im Vertrauen, stets würdig in den Empfindungen und stets bescheiden im Leben. Eine Aggre-gierte soll also zurückhaltend sein.





1. Bei den Mühen und Schwierigkeiten in der Familie: es genügt ein unkluges Wort, um die Herzen zu entzweien; eine schon halbgeschlossene Wunde zu vergiften und das Feuer der Zwietracht anzuzünden.





2. In der Freilegung der Fehler der Ihrigen: die Ehre und Nächstenliebe gebieten es, und die Klugheit ist eine Regel. Ein Freund kann gelegentlich indiskret sein.





3. In der Wahl der Freunde ihrer Kinder, wenn sie Familienmutter ist: die Freundschaft ist die Quelle von Gut und Böse in der Jugend.





4. Schließlich in der Eröffnung ihres Herzens vor allem in Zeiten des Schmerzes und der Traurigkeit: es ist dann selten, ein Freundesherz zu finden, das versteht, eine enttäuschte Seele zu trösten und in Gott zu stärken.





Glücklich jene Seele, die sich mit Gott begnügt und die in Gott alles findet: Licht, Kraft und Glück!





aA





III



Gesellschaftliche Beziehungen





Bedingt durch ihre Stellung und Standespflichten ist eine Aggregierte oft gezwungen, mit der Welt Beziehungen aufrecht zu erhalten.



Diese Beziehungen können dreierlei sein: Höflichkeitsbeziehungen, Geschäftsbeziehun-gen und Gelegenheitsbeziehungen.





1. Höflichkeitsbeziehungen.



Sie bestehen vor allem im Abstatten und Empfangen von Besuchen. Eine Aggregierte soll bereitwillig auf solche Besuche eingehen, wenn Pflicht und Nächstenliebe dies erfordern. Die Ehrfurcht vor der Wahrheit, die Bereitschaft zur Nächstenliebe und die Erbauung des Mitmenschen sollen ihre größte Zier sein. Aber mit Rücksicht auf ihre Verpflichtungen soll sie soweit als möglich nutzlose und müßige Besuche vermeiden, bei denen sich die Seele zerstreut, die Frömmigkeit erlahmt und die Nächstenliebe oft beleidigt wird.





2. Geschäftsbeziehungen.



Klugheit und  Einfachheit sollen dabei die Regel sein. Klugheit in der Wahl der Mittel, indem man alles einsetzt, was Gott einem Menschen an Intelligenz, Leistung und ehrli-chem Fleiß bei der Arbeit gegeben hat: das ist das legitime Handeln mit den Talenten im Evangelium, indem man nichts anderes als die Gerechtigkeit anstrebt, nur in der Wahrheit handelt und als Erfolg Gott allein betrachtet: das heißt den Glauben leben.





3. Gelegenheitsbeziehungen.



Eine Aggregierte ist gelegentlich gezwungen, an den Festen der Welt teilzunehmen: eine Berufspflicht, Familienfeste und die Forderungen der Freundschaft werden dann zur Pflicht. Bei diesen Beziehungen, die ihrer Frömmigkeit zuwider sind, sollen die Beschei-denheit, die Nächstenliebe und die Demut ihre Richtschnur und ihr Schutz sein.



Die Bescheidenheit. Sie ist ihr schönster Schmuck, ihr Aufbegehren gegen die Eitelkeiten dieser Welt und ihr starkes Verhütungsmittel gegen die Gefahren.





Die Nächstenliebe. Die Aggregierte sei milde, um niemandem zu nahe zu treten; sie sei entgegenkommend in allem, was mit dem Gewissen vereinbar ist, und ergeben bis zur Grenze der Pflicht.





Die Demut. Angesichts der Ehre und Ruhmsucht der Menschen soll die Demut der Aggregierten in ihrer vollen Einfachheit erglänzen. Sie hält sich im Hintergrund und vergißt sich selbst, um anderen zu dienen; sie nimmt mit der Gelassenheit des Friedens Demü-tigungen der Eigenliebe hin, indem sie es versteht, auch inmitten der Freuden und Ver-gnügungen der Welt Gott zu finden.



So kann eine bescheidene, demütige und warmherzige Aggregierte an Zivilfesten teilneh-men, ohne darin eine Gefahr zu befürchten! Sie hat ihre Pflicht erfüllt und den angeneh-men Geruch Jesu Christi in der Eucharistie zurückgelassen, in dem sie lebt und für den sie arbeitet.





Artikel 3



Pflichten der jungen Aggregierten





I



Familienpflichten





Die Pflichten gegenüber der Familie sollen für das Herz eines guten Sohnes oder eines guten Bruders angenehm sein. Gott hat aus ihnen das erste Gebot der Nächstenliebe ge-macht.





I. Pflichten der Söhne.



Die Natur heißt uns die eigene Mutter und den eigenen Vater lieben: das bedeutet das Glück des Lebens. Der Glaube zeigt uns die Eltern als Stellvertreter der Macht und Güte Gottes und läßt sie uns mit einer übernatürlichen Liebe lieben.



Um echt zu sein, muß die kindliche Liebe drei Eigenschaften aufweisen: sie muß respekt-voll, unterwerflich und ergeben sein.





a) Respektvolle Liebe. Die Ehrfurcht ist der erste Beweis der kindlichen Liebe. Eine Liebe ohne Respekt ist nichts anderes als Eigenliebe, die Nachbarin der Mißachtung. Die Ehr-furcht ist die treue Hüterin der Liebe, sie ist deren Ehrenkrone und ihr Ruhm. Vor seinen Eltern muß man also:



- um jeden Preis jedes triviale und wenig respektvolle Wort vermeiden, das man auch einem geachteten Chef nicht sagen würde.



- jede anstandslose oder grobschlächtige Handlung vermeiden, die man auch vor anderen Ehrenpersonen nicht begehen würde. 



Ein guter Sohn wird vor allem um die Sicherung der Ehre seiner Eltern in der Öffentlichkeit bemüht sein. Seine persönliche Ehre macht ihm dies zur Pflicht, und bei Gott ist es ein absolutes Gebot.





b) Untertänige Liebe.  Die Heiligkeit Jesu bis zum 30. Lebensjahr war ein fortgesetzter Akt des Gehorsams. Das Evangelium zeigt diesen vollkommenen Gehorsam mit den Worten auf: "Er war ihnen untertan" 1. Der Gehorsam war sein Leben.



Glücklich der junge Aggregierte, der zu gehorchen versteht wie Jesus! Seine Taten wer-den mit Verdiensten gefüllt sein; sein Herz wird sich an der Wonne des Friedens er-freuen. Und sein Leben wird von Gott gesegnet sein.





c) Hingebungsvolle Liebe. Ein guter Sohn soll sich von jedem Vergnügen fernhalten, das seine Eltern nicht gutheißen würden; er soll jede auswärtige Freundschaft ver-meiden, die seine Zeit und seine Zuneigung zum Schaden der kindlichen Liebe entzweien würde. Sein Glück sei das Leben im Elternhaus; sein Vergnügen sei es, seine Eltern mit weicher und liebevoller Sorgfalt zu überhäufen. In Zeiten des Leidens und der Prüfung sei er ihnen stets Trost und Kraft.



Glücklich jener junge Aggregierte, der es sich zur Ehre seines Lebens anrechnet, seinen Eltern zu dienen ohne jeden anderen Wunsch, als ihnen Gutes zu erweisen; ohne andere Hoffnung als jene in Gott. Wenn er so handelt, wird er nichts verlieren. Denn das reinste Vergnügen ist jenes der Familie; das größte Glück ist jenes der Ehre; die vollkommenste Tugend ist jene der Ergebenheit.





II. Bruderpflichten



Die brüderliche Liebe ist die stärkste Liebe. Um christlich zu sein, muß diese Liebe auf der Nächstenliebe und Tugend gründen.



a) Auf der Nächstenliebe. Die Nächstenliebe, sagt der hl. Paulus, ist süß, geduldig und wohltätig; s ü ß: in ihren Beziehungen vermeidet sie alles, was schlechten Geruch und Mißfallen auslöst. G e d u l d i g: sie erträgt im Frieden die Schwächen des Alters und die natürlichen Fehler der Brüder und Schwestern. W o h l t ä t i g: sie will ihr Wohl wie das ihrige; sie bereitet es ihnen mit Einfachheit und Freude.- So hat eine echte Bruderliebe eines jungen Aggregierten auszusehen.





b) Auf der Tugend. Eine Freundschaft, die nicht auf dem natürlichen Empfinden oder dem Wohlgefallen aufgebaut ist, dauert nicht lange und ist oft im Guten unfruchtbar. Die Tugend allein verleiht der Freundschaft das Leben und ihre Kraft. Diese Tugend muß sein: voll Selbstaufopferung in allem, was nicht schlecht ist  oder nur ein freies Gut ist; wohlwollend und zuvorkommend in ihren Beziehungen, selbstlos in ihren Opfern, indem sie das Gute aus Liebe tut und nicht mit Eigeninteresse; ergeben, vor allem auf dem Gebiet des Heiles, ohne Frieden noch Ruhe zu erlangen, bevor sie nicht einen Bruder oder eine Schwester aus der Gefahr, sich zu verirren, gerettet hat. So hat die brüderliche Tugend eines jungen Aggregierten auszusehen, um vollkommen zu sein.







II



Standeswahl





Die Standeswahl ist im Leben die ernsthafteste und wichtigste Aufgabe für einen jungen Menschen. Von dieser Wahl hängt sein Glück in diesem Leben und sein ewiges Heil ab.



Es ist daher die Pflicht eines jungen Menschen, zu gegebener Zeit mit Sorgfalt jene Beru-fung zu erforschen, zu der ihn Gott in seiner göttlichen Liebe ruft; er prüfe seine Fähig-keiten und natürlichen Neigungen. Aber er soll dabei vor allem den Gesichtspunkt des Heiles bei der Wahl seines Standes berücksichtigen; er soll seine Eltern zu Rate ziehen, ebenso einen erfahrenen und weisen Seelenleiter - und viel beten.



Hat er die Wahl eines Lebensstandes getroffen, soll sich der junge Mann mit den Tugen-den darauf vorbereiten, die die Zierde und Vollkommenheit seines Lebens ausmachen sollen. Wenn er sich für die Laufbahn der Wissenschaft entschieden hat, soll er sich ihr mit Ausdauer hingeben, mit vereinten Kräften darauf hinarbeiten, das Studium mit der Frömmigkeit heiligen und die Wissenschaft mit der Tugend verbinden.



Wenn er sich für den Handel, die Industrie oder einen ähnlichen Beruf entschlossen hat, soll er wissen, daß er dafür eine große Charakterfestigkeit braucht, um über die Anfangs-schwierigkeiten hinwegzukommen; er braucht eine in jeder Hinsicht geläuterte Tugend, um gegen die Gefahren und Ärgernisse einer weitgehend ungläubigen und verdorbenen Gesellschaft gefeit zu sein. Der glücklichste Stand ist jener, den man nach der Weisheit des Vaters und der Güte der Mutter ausübt. Das Leben eines Jungmannes in der Fami-lie ist wie der Lauf eines reichen Stromes, der alles befruchtet und erfreut, was ihn umgibt.



Sollte ihn Unser Herr zu einer höheren Berufung, zur Ehre seines göttlichen Priesterstan-des bestimmen, so soll er sich darüber mächtig freuen; aber er soll auch seine Absichten reinigen und sich selbst prüfen. Er soll viel beten zu Maria, der Königin des Abendmahls-saales; wenn dann der Zeitpunkt des Entschlusses gekommen ist, soll er sich mit einem Gottesmann beraten und mit Demut und Vertrauen weitergehen.

Wenn er sich jedoch zum hl. Stand der Ehe berufen fühlt und das Glück hat, christliche Eltern zu haben, die um sein wahres Wohl und Heil besorgt sind, soll er sie um Rat fra-gen und sich von ihren weisen Ratschlägen leiten lassen; dann soll er eifrig beten, und Gott wird ihn segnen.



In seiner Partnerwahl soll er vor allem die Eigenschaften des Herzens den Vermögens-gütern vorziehen, die Tugend höherschätzen als die vergängliche Schönheit. Um glücklich zu sein, muß er imstande sein, jene Person ein ganzes Leben lang zu achten, da er doch mit ihr in gegenseitiger christlicher Zuneigung leben muß.



Der Prophet sagt: "Wohl dem  Mann, der nicht dem Rat der Frevler folgt, nicht auf dem Weg der Sünder geht, nicht im Kreis der Spötter sitzt, sondern Freude hat an der Weisung des Herrn, über seine Wege nachsinnt bei Tag und bei Nacht. Er ist wie ein Baum, der an Wasserbächen gepflanzt ist, der zur rechten Zeit seine Frucht bringt und dessen Blätter nicht welken. Alles, was er tut, wird ihm wohl gelingen" 2.



Betrachtungsgegenstände 

vor dem ausgesetzten Sakrament,



nach der im Direktorium angegebenen Methode1 





I



Jesus im Heiligsten Sakrament



Vor wem bin ich?



1. Du bist, antwortet mir die hl. Kirche, in der Gegenwart Jesu Christi, deinem König, die-nem Erlöser und deinem Gott.



Bete ihn an, meine Seele, mit dem Glauben des Blindgeborenen, der sich, als er seinen Wohltäter erkannte, vor Jesus hinwarf und ihn demütig anbetete.



Bete ihn an mit dem Glauben des hl.Thomas und sag' mit ihm: "Mein Herr und mein Gott!"



Aber ich sehe Jesus nicht wie die Jünger im Abendmahlssaal; das ist wahr; aber der Heiland sagt: "Glücklicher sind jene, die glauben, ohne mit den Augen zu sehen", ohne ihn mit den Händen zu berühren!



Die Kirche zeigt mir meinen Heiland und Gott, verschleiert unter der Gestalt einer Hostie, wie ihn der Vorläufer in der Gestalt eines einfachen Menschen gezeigt hat, der mitten in der Menschenmenge unerkannt blieb; oder wie Maria ihn den Weisen in der Gestalt eines kleinen Kinder gezeigt hat.



Bete ihn also an, meine Seele, mit den Königen von Betlehem: opfere ihm den Weihrauch deiner Anbetung, deinem Gott;  - die Myrrhe deiner Abtötung deinem Heiland, das Gold deiner Liebe und den Zins deiner Abhängigkeit deinem König!





2. Warum aber zeigt sich mir Jesus nicht in seinem Glanze, warum sehe ich ihn nicht mit unverhüllten Augen? Um meinen Glauben zu prüfen; ihn demütig, gelehrig und der Auto-rität der hl. Kirche, seiner Braut und meiner Mutter, die in seinem Namen zu mir spricht, unterwürfig zu machen.



Was für einen Vorteil hätte ich übrigens, ihn zu sehen, zu hören und anzutasten, um an seine Gegenwart in der hl. Hostie zu glauben? Genügt mir etwa sein göttliches Wort nicht? Man erwartet von einem Menschen ja auch nicht mehr, um an ihn zu glauben. Kann mich seine Verheißung täuschen? Kann denn seine Kirche lügen? Sind denn die Heiligen, die an Jesus in seinem göttlichen Sakrament glauben, ihn lieben und anbeten, alle im Irrtum und in der Illusion?



Ach, wenn ich demütiger, reiner und eifriger wäre, würde sich Jesus meinem Herzen mehr offenbaren; wie Johannes der Täufer würde ich die Nähe dieses göttlichen Feuers spüren; ich würde ihn in mir spüren wie Maria, als sie ihn in ihrem Schoße trug: das Licht des Glaubens würde meine Seele durchdringen, wie die Strahlen der Sonne einen durchsichti-gen Kristall beleuchtet!



Ja, mein Herr und mein Gott, ich glaube, ich bete mit der Kirche deinen Leib und dein Blut an, deine Seele und deine Gottheit, die wesenhaft, wahrlich und wirklich in der hl. Hostie zugegen sind! Ich glaube; aber vermehre meinen Glauben! Gib mir einen einfachen Glauben, wie der Glaube eines Kindes; einen lebendigen  Glauben wie das Feuer der Liebe; einen starken Glauben, wie ihn die Märtyrer besaßen; einen aufopferungsvollen Glauben der Apostel!





Für wen ist Jesus im Hlst. Sakrament?



1. Für mich! Weil er mich gernhat. Seine Liebe, die ihn bewogen hat, sich für mich dem Leiden und dem Tod am Kreuz auszuliefern, diese Liebe hat ihn auch bewogen, dieses Ge-dächtnis seines Todes einzusetzen, durch welches er meine Seele nähren will. I c h bin also der Grund seines gött-lichen Sakramentes!



2. Er ist in seinem Sakrament für mich da! Ich besitze ihn ganz und gar: so wie er im Himmel mit all seinen Reichtümern des Ruhmes wohnt; so wie er auf Erden war mit all den Tugenden seines Lebens, all den Gnaden seines Todes. Ich brauche also die Apo-stel nicht zu beneiden, die mit ihm gelebt haben; auch die Heiligen nicht, die mit ihm triumphieren; höchstens ihre Liebe.



3. Er ist im Hl. Sakrament nur für mich da: ich empfange ihn, ich bete ihn an, als ob ich auf der Welt allein wäre. Er ist für mich da, als ob er nur an mich  zu denken hätte, mich zu hören und  zu lieben, ja ich sage fast, mich zu bedienen hätte!



Oh, wie kann ich soviel Güte und soviel Liebe zu einem so armen und unwürdigen Ge-schöpf erkennen?



Aber, o mein Jesus, deine Liebe irrt sich und täuscht dich! Du vergißt, wer ich war und wer ich immer noch bin!



Durch die hl. Kirche, durch die Heiligen und die Engel biete ich dir meinen Dank an; mit Maria, meiner Mutter, will ich deine Barmherzigkeit feiern und das Magnifikat singen, diesen hehren Gesang des Dankes!





Warum ist Jesus im Hlst. Sakrament gegenwärtig?





1. Jesus ist im Hlst. Sakrament da, um mich zu heilen.- Ich bin krank am Fieber der Sünde. Ich bin von Wunden übersät; meine Seele ist durch und durch von Aussatz befal-len: du bist mein Arzt!



Dieser gute Samaritan kommt, um mich zu reinigen, zu stärken und mir die Gesundheit der Seele zurückzugeben.



Oh, wiesehr bedarf ich ihrer! - Schon seit langem leide ich! Die Wunden meiner Sünden sind so alt, die Gewohnheit zum Bösen ist so verwurzelt! Und die Versuchungen jeden Augenblicks reizen meine Wunden so stark und erhalten diesen Herd der Sünde mit soviel Hartnäckigkeit!



Aber, o Jesus, sprich nur ein Wort, ein einziges Wort zu meiner Seele, wie zur Schwieger-mutter des Petrus, die vom Fieber geschüttelt wurde, - wie zum Hauptmann für seinen hoffnungslos erkrankten Sohn, wie zum Aussätzigen auf dem Weg, und meine Seele wird gesund!





2. Jesus ist im Hlst. Sakrament, um darin mein Lehrer zu sein, mich zu erziehen, mich mit seiner Gnade zu schmücken, mir seinen Geist der Wahrheit und Liebe zu geben, in mir seine Sitten und Tugenden zu bilden, mit einem Wort: um mich christlich zu erziehen. Er ist mein göttlicher Vorläufer, mein Vorbild und meine Gnade.





3. Jesus ist im Hlst. Sakrament als mein Erlöser. Er wird darin gegenwärtig, um die Gna-den der Erlösung mitzuteilen; um über meinen Leib und meine Seele sein göttliches Blut fließen zu lassen.



Zu diesem Zweck ist er auf dem Opferaltar wie mein Opferlamm der Sühne und erbittet für mich von seinem Vater Gnade und Barmherzigkeit.



Damit aber sein Opfer volle Frucht bringen kann, verlangt Jesus von mir dessen Er-gänzung; daß ich mich mit ihm vereinige, daß ich an seiner Stelle leide, da er ja nach seiner Auferstehung nicht mehr leiden kann.



Als Gegengeschenk gibt er mir für meine Mühsale und Leiden einen Lohn von unend-lichem Wert; er kleidet sie mit den Verdiensten seiner göttlichen Person und macht sie zu den seinen: das ist die Erneuerung seiner Erlösung, seines Leidens und Todes auf dem Kalvarienberg und sie wurde in mir durch die Eucharistie vollzogen!





Was verlangt Jesus von mir als Gegenleistung?



1. Daß ich ihn liebe, wie er mich liebt; - daß ich ihn wenigstens so liebe, wie ein  Sohn seinen Vater und seine Mutter liebt, - er, der beste Vater und die huldreichste Mutter.



Daß ich ihn liebe wie einen königlichen Freund, den getreuen, anhänglichen und unster-blichen Freund in guten wie in bösen Tagen! 



Nichts ist würdiger als dies.





2. Er will, daß ich ihm wenigstens ebenso diene wie es das Interesse einem irdischen Leh-rer zu dienen, erfordert; die Ehre, der Ehrgeiz, ein mächtiger König; die kindliche Ver-ehrung eines respektierten Vaters; - das heißt aber nicht, daß Jesus weniger gut bedient wird als ein Mensch. 



Nichts ist gerechter als dies.





3. Er erwartet, daß ich ihm mein Leben anbiete, meine Freiheit und mein ganzes Sein, da sich Jesus im Sakrament mir darbietet und mir seine Gnaden, seine Freiheit, sein Leben, alles, was er hat und was er ist, herschenkt.



Nichts ist billiger als dies.



4. Schließlich möchte Jesus in mir herrschen: das ist alles, wonach er sich sehnt. Das ist das Königtum der Liebe: das ist der Grund seiner Menschwerdung, seines Leidens und seiner Eucharistie!



In mir regieren, über mich regieren! Regieren in meiner Seele, in meinem Herzen, über mein ganzes Leben, meine Lie-be, das ist der zweite Himmel seiner Glorie.



O ja, Herr Jesus, komm und herrsche! Mein Leib soll dein Tempel, mein Herz dein Thron, mein Wille dein ergebener Diener sein. Möge ich dir immer gehören und nur aus dir und für dich leben!





II



Jesus, der Gott-mit-uns





1. Bete Unseren Herrn Jesus Christus an, der sein Sakrament der Liebe eingesetzt und verewigt hat, um allzeit für den Menschen, seinen Freund, dazusein, um ihn zu trösten in seiner Verbannung; um das Lebensbrot für seine Pilgerschaft zur Ewigkeit zu sein; sein Opferlamm des Heiles, sein begonnenes Paradies.





2. Danke ihm für seine unendliche Güte, sosehr die Menschen geliebt zu haben; daß er dir seine eucharistische Liebe bekanntgemacht hat; daß er dich zu seinem eucharisti-schen Dienst ruft, zum erhabensten aller Berufe, trotz deiner Unwürdigkeit und Arm-seligkeit.





3. Leiste ihm ehrenvolle Abbitte für deine Lauheit und Gleichgültigkeit, Undankbarkeit und Schuld gegen die göttliche Eucharistie; leiste ihm Sühne für alle jene, denen du Ärgernis gegeben hast; für alle deine Verwandten, Freunde und für alle Sünder.





4. Gib und weihe dich seinem eucharistischen Dienst, wie ein guter Knecht seinem König, ein echter Anbeter seinem Gott.









III



Jesus, Gott der Güte



1. Bete Unseren Herrn Jesus Christus an, der aus der Hlst. Eucharistie einen fort-währenden Abendmahlssaal seiner Liebe gemacht hat, wohin er alle Menschen und jeden einzelnen namentlich einladet, herzukommen und mit vollen Händen in diesem unermeß-lichen und unversiegbaren Schatz aller seiner Gnaden zu schöpfen.- Sich zu diesem seinen göttlichen Gastmahl zu setzen, zur sakramentalen Kommunion, durch welche er dem Menschen alles gibt, was er hat und was er ist, damit wiederum der Kommunizie-rende sich ganz ihm hinschenkt und ihm sein Leben darbringt.





2. Danke für diese grenzenlose Liebe und das unaussprechliche Geschenk der Eucha-ristie, das alle Gaben in sich birgt. Danke ihm für alle Gnaden, die du durch die Eucha-ristie empfangen hast.





3. Demütige dich beim Anblick von so wenig Ehrfurcht, die du seiner Liebe entgegen-gebracht hast; beweine deine Undankbarkeit und bitte seine grenzenlose Barmherzigkeit um Gnade.





4. Werde ein Diener und Apostel der Eucharistie, der eucharistischen Danksagung, die so vernachlässigt und so schlecht abgestattet wird; unterdessen ist gerade die Danksagung die erste Tugend der Liebe und die schönste Blume der Eucharistie.





IV

Jesus, der verborgene Gott



1. Bete mit einem lebendigen Glauben Jesus, verborgen im Hlst. Sakrament aus Liebe zum Menschen an.



Bete seine Güte an; er verschleiert seine Herrlichkeit, damit es der Mensch wagt, sich seinem Herrn und Gott zu nahen und ein trautes Zwiegespräch mit ihm zu halten.



Bete seine Herrlichkeit an; er verschleiert den Glanz der Vollkommenheit seiner Tugen-den, um nicht die menschliche Schwäche zu entmutigen, sondern um sie ihm stufenweise zu zeigen, um ihn bis zu sich heraufzuziehen.



Bete seine göttliche Barmherzigkeit an, die - um den Menschen zur Sammlung in Gott zu zwingen - seine hl. Menschheit und die Schönheit seiner Göttlichkeit verschleiert, damit der Anbeter mit reinem Glauben zu Jesus komme, aus reiner Liebe, und ihn so im Geist und in der Wahrheit anbete.





2. Danke Unserem Herrn für diesen eucharistischen Schleier, der dir soviel Gutes schenkt und dir diese Sonne der Ewigkeit mildert.





3. Demütige dich vor deinem Gott, der unter den heiligen Gestalten wie vernichtet ist; leiste ihm entspre-chende Sühne für alle Ehrfurchtslosigkeiten und  Sakrilegien, die dem verborgenen Jesus von Seiten so vieler Christen entgegengebracht werden. Bitte ihn um Vergebung für deinen schwachen Glauben, deine geringe Ehrfurcht und wenige Samm-lung in seiner Gegenwart.





4. Ehre den verborgenen Gott mit mehr Frömmigkeit und Liebe; er ist in der Welt unbe-kannt, aber deinem Glauben sichtbar und deinem Herzen lieb.







V



Jesus, der Heiland





1. Bete den sakramentalen Jesus an als deinen Heiland. Seine Liebe bewog ihn, die Eucharistie zum fortwährenden Kalvarienberg der Erlösung zu machen. Jesus ist auf dem Altar im geopferten Zustand wie auf dem Kreuz. Hier ist er unser andauernder Vermittler bei seinem Vater, indem er ihm seine Wunden zeigt, um unsere Gnaden zu erlangen. Er ist unser mächtiger Anwalt, indem er auf dem Altar sein Gebet auf dem Kalvarienberg fortsetzt. Er läßt über uns sein Blut fließen, das uns losgekauft hat und unsere Leiber und Seelen geheiligt hat. Bete die fünf Wunden Jesu an, aus denen Ströme der Gnade und Liebe fließen.





2. Opfere in der Danksagung diesem guten Heiland deinen Leib und deine Seele auf; die Liebe und Dankbarkeit deiner hl. Mutter Kirche, jene der hlst. Jungfrau zu Füßen des Ta-bernakels.





3. Leiste ebenbürtige Sühne für Jesus, der von seinen eigenen Kindern gekreuzigt wird bis zum Sakrament seiner Liebe und selbst in seinem verherrlichten Zustand.- Leiste ehrenvolle Genugtuung diesem Herzen, das die Menschen so sehr geliebt hat und an-dererseits von ihnen nur Undank, ja sogar Verachtung erfährt; sie verwunden tief sein Herz und lassen sein Leiden unfruchtbar und die Früchte seines Leidens und Todes unge-nützt bleiben.





4. Opfere dich als Opferlamm der Wiedergutmachung deinem liebenswürdigen Heiland, um sein Herz zu trösten, das verlassen und traurig ist. Mache dich zum Vermittler der Barmherzigkeit zwischen Jesus und den Schuldigen; sag ihm: "O Jesus, Heiland der Menschen, verzeih' ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun". Sie sind im Rausch der Lei-denschaften und in der Torheit ihres Verstandes; es ist dein Feind, der Dämon, der sie zur Leichtgläubigkeit, Gottvergessenheit und zum Haß deiner Herrlichkeit treibt. Verzeih ihnen, wie du deinen Henkern verziehen hast, aufdaß sie zur schönsten Krone des Triumphes deiner Barmherzigkeit werden.







VI



Jesus, der Emmanuel



Betrachtung





Die Liebe verlangt nach drei Dingen: die Gemeinschaft des Lebens, die Gemeinsamkeit der Güter und die Einheit mit der geliebten Person.



Die Liebe Jesu gibt uns diese drei Güter in der Hl. Eucharistie.





1. Gemeinschaft des Lebens.



Jesus hat seine Wohnung in der Nähe der Wohnungen der Menschen gewählt; oft wohnt er sogar unter einem Dach: was für ein Glück für eine Freundschaft!





2. Geimeinsamkeit der Güter.



In der göttlichen Eucharistie gibt uns Jesus alle seine Güter: das Gut seiner Gnade, die ganze Kraft seiner Vermittlerrolle beim himmlischen Vater. Welch  ein Reichtum in einem einzigen Geschenk!





3. Einheit.



Die Liebe strebt nach Vereinigung, nach Verschmelzung, nach Umformung des Lebens; aus zwei Herzen soll eines werden; es ist die Vereinigung mit dem Leib, mit der Seele und mit der Gottheit Jesu Christi; es ist die Ausweitung der Menschwerdung im Kom-munikanten. Jesus hat gesagt: "Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, bleibt in mir und ich bleibe in ihm." Welch beglückender Austausch! Welch göttliches Leben!





Anmutungen



1. Bete Jesus in der göttlichen Hostie an durch die höchste Darbietung deines Geistes als seine erhabenste Wahrheit; - deines Herzens als seinem Gott; deines Willens als seinem Herrn; deines Leibes als seinem Erlöser; deines ganzen Lebens als Opfer des Lebens und der Liebe.





2. Danke diesem guten Meister, daß er dir die Eucharistie gegeben hat; daß er dich zum Dienst der Anbetung und zur häufigen Kommunion gerufen hat: es gibt auf Erden kein größeres Gut, keine süßere Tröstung.





3. Leiste ihm gebührende Sühne, daß du auf seinen Liebesvorschuß so schlecht geant-wortet hast; daß du so wenig die Gnaden der Hl. Eucharistie verwertet hast; daß du in der Liebe zu den Geschöpfen so großzügig, für die eucharistische Liebe Jesu aber so lau und undankbar gewesen bist.





4. Weihe dich neuerlich seinem königlichen Dienst, seiner höchsten Liebe, seiner größten Ehre.



Besuche häufig diesen guten Heiland, wenigstens im Geist der Liebe. Gib dich ganz ihm hin, wie er sich ganz dir hingibt! Liebe ihn, damit er dich liebt! Opfere heute den Verzicht, der deinem Herzen am meisten kostet; das ist der Beweis deiner echten Liebe.







VII



Die Einsetzung der Eucharistie



Überlegungen



Die Liebe Jesu zum Menschen ist wunderbar in der Vorbereitung und in der Einsetzung der göttlichen Eucharistie.



1. Die Liebe bereitet allein ihr königliches Geschenk vor; Jesus übergibt niemandem die Sorge, sein Sakrament der Liebe vorzubereiten; er wählt den Ort aus; es ist der Abend-mahlssaal; die Zeit: es ist die letzte freie Stunde seines Lebens; die Materie: Brot  und Wein; die Geladenen: die zwölf Apostel.



Mit welcher Freude hat das Herz Jesu dieses göttliche Gastmahl für die treue Seele vor-bereitet! "Mit großer Sehnsucht habe ich danach verlangt, dieses Osterlamm mit euch zu essen", sagte Jesus; weil seine Liebe ungeduldig zur Hingabe war; um sich der geliebten Person hinzugeben.





2. Diese Liebe hat das anbetungswürdige und hehre Sakrament des Altars eingesetzt. Unser Herr setzt es am Vorabend seines Todes ein, in der Nacht sogar, in der er durch Judas seinen Feinden ausgeliefert worden war: das ist das Testament seiner Liebe. Er selbst bindet sich an diese sonderbaren Gestalten, um so das Gut des Menschen, dessen göttlicher Besitz dessen Erbe zu werden.



Betrachte diesen göttlichen Heiland im Augenblick, wo er darangeht, sein Sakrament einzusetzen: er erhebt die Augen zu seinem Vater, dem Geber alles Guten; er sagt ihm Dank, daß er dem Menschen die Eucharistie zugestanden hat. Mit welcher Ehrfurcht nimmt er dieses Brot, das sein Leib werden sollte; den Kelch mit Wein, der sein Blut werden sollte, ganz er selbst, durch die Kraft der sakramentalen Worte. Mit welcher Frömmigkeit hat er sie gesegnet! Beten wir ihn an und sprechen wir mit der Kraft Gottes diese anbetungswürdigen Worte aus: "Das ist mein Leib, das ist mein Blut." Nichts Klareres. Einfacheres und Größeres gibt es auf Erden: es ist das Meisterwerk der Liebe.



Anmutungen





1. Bete Jesus im Hlst. Sakrament an durch das Geschenk eines lebendigen Glaubens, einer zarten Frömmigkeit und einer brennenden Liebe.





2. Danke ihm, daß er den Menschen geliebt hat, nicht nur bis zur Menschwerdung, bis zum Kalvarienberg, sondern bis zur Eucharistie, die die äußerste Grenze seiner Macht wie seiner Güte ist.





3. Leiste ihm gebührende Sühne für deinen schwachen Glauben, deine ungenügende Ehrfurcht und deine Unehrerbietigkeit am heiligen Orte.





4. Fasse den festen und absoluten Entschluß, in Gegenwart des Hlst. Sakramentes nicht zu plaudern, dich dort mit großer Ehrfurcht und tiefer Sammlung aufzuhalten; das ist das erste und schönste Geschenk deines Glaubens in der wirklichen Gegenwart Unseres Herrn.



Bringe Gott in der Eucharistie ein Opfer aus Liebe dar!







Ll











































Ratschläge für das geistliche Leben







(Auszüge aus den Briefen 

des hl. Peter-Julian E y m a r d )





_________





Die Liebe zu Gott



Liebe innig den großen Gott, denn darin besteht das menschliche Wesen; die Liebe zu Gott schließt alle Gesetze und jede Tugend in sich ein. Lege deine Lebensregel in die Gnade seiner Liebe; dann wird Gott an dir Gefallen finden.



Liebe innig Unseren Herrn, denn er wird so wenig geliebt; es gibt so wenige Seelen, die ganz ihm gehören! Leider! Während man für die falsche und eitle Welt alles tut, für be-schämende und verführerische Leidenschaften, für die nichtstaugenden Geschöpfe, so tut man nichts für den guten Gott. Oh, wie wird doch Unser Herr im Angesicht des Dämons, der auf der Welt regiert, gedemütigt! Selbst unter den Frommen in der Welt versteht man dieses Wort, dieses Gebot wenig: Jesus Christus lieben aus ganzem Herzen!





Das Buch der göttlichen Liebe



Es gibt eigentlich nur eine wesentliche Sache, die durch nichts ersetzt werden kann, aber alles auf göttliche Weise ersetzt: Unseren Herrn zu lieben, alle Arbeiten, alle Vergnügen, die ganze Freude und das volle Vertrauen auf ihn zu legen; der Rest bedeutet nichts oder ist so unbeständig, so elend, daß man darunter leidet, wenn man sich damit abgeben muß.



Was bedeutet schon die Welt, die Leute, die Güter dieser Welt vor Unserem Herrn? Nichts, ein Durcheinander. Sei sehr bedacht, dich zu Füßen Unseres Herrn in schweigen-der Liebe zu sammeln, auf ihn im Frieden des Herzens zu hören, ihn anzusehen, ihn zu schauen in seiner göttlichen und unsagbaren Güte, ihn ihm selbst zu geben, indem du dich ihm hingibst.



Du hast sicher einige ganz gute Bücher gelesen; es gibt ein ausgezeichnetes und stets neues Buch; es ist jenes, das Gott auf allen Pflanzen, auf allen Sandkörnern und in dir selbst geschrieben hat: es ist das Buch der göttlichen Liebe. Gib diesem Buch die Ehre und füge einige Seiten der Bewunderung und der Anerkennung an. Lese alle Bücher in diesem einen Buch und interpretiere alle in seinem Licht; du wirst den Schlüssel der Wissenschaft über die Geschöpfe und über Gott selbst besitzen.



Du mußt ständig den schönen Spiegel Unseres Herrn vor deiner Seele tragen, der schöne Garten der evangelischen Blumen, die seine Tugenden sind; aber vor allem die göttlichen Gründe der Menschwerdung, der Erlösung und der Hl. Eucharistie. Vor solchen Gemälden freut sich die Seele; zumindest beschäftigt sie sich stets vortrefflich mit Gott.



Lieben wir also fest Unseren Herrn, der uns so sehr geliebt hat und noch immer so zärtlich liebt in seinem göttlichen Sakrament! Tragen wir Sorge, einige gute Augenblicke für das göttliche Leben seiner Liebe zu reservieren; lassen wir uns nicht zuviel von weltlichen Din-gen ablenken und vereinnehmen!





Das Reich Gottes in uns



"Was wünschte ich anders", sagte der Herr, "als zu sehen, wie das Feuer der Liebe das Universum erfaßt?" - Man sagt, daß das Feuer die Erde befruchet und das Blut im Herzen in Wallung bringt: das Feuer der Liebe Gottes ist noch kräftiger und fruchtbarer. Liebe also innig Unseren Herrn Jesus! Suche nur ihm zu gefallen! Gieße alle deine Mühen und auch deine Freuden in sein liebendes Herz, aber vor allem die ganze Zartheit deiner Seele; wenn du so deinen guten Meister liebst, wird er dir genügen und du wirst glücklich sein.



In dem Maße, wie die Strahlen den Kristall durchdringen, wird er leuchtend. Oh, warum bleiben wir immer finster im Angesicht dieser göttlichen Sonne! Immer kalt, obwohl wir doch dieser göttlichen Flamme ausgesetzt sind? Immer steif unter der Wirkung der gött-lichen Macht? Weil wir noch krank sind, noch an etwas festgebunden, immer nur mit uns selbst beschäftigt, ausgefüllt mit schädllichen Säften, die unseren Geist verwirren und uns ohnmächtig werden lassen. Das himmlische Feuer raucht nur ganz wenig!



Ach, wann werden wir anfangen, Gott um seiner selbst willen zu lieben? Wann werden diese göttlichen Vollkommenheiten die angenehme Beschäftigung in unseren Gebeten werden? Wann wird seine göttliche und unendliche Güte die zur Gewohnheit gewordene Empfindung in unserem Befinden? Wann werden seine Liebe, sein Leben und seine Ge-heimnisse unsere Frömmigkeitsübungen beleben?



Wir wären so glücklich, wenn wir den guten Gott mit dem ganzen Einsatz unseres Seins liebten; wenn wir das Reich der Liebe Gottes in uns aufrichten würden. O ja, dieses Reich, denn es bedeutet alles. Wenn Gott in uns herrscht, dann wird seine Wahrheit zu unserem Licht, immer wahr und gerecht; sein Wille sei uns Richtschnur unseres Willens, sein Ge-setz lieben heißt glücklich sein. Was uns beängstigt, drückt und verzweifeln läßt, das ist die Welt mit ihren trügerischen Werten und vor allem ihre Unbeständigkeit, ihre Undank-barkeit und ihre Forderungen.





Gott allein verdient unser Herz



Oh, gesegnet sei Unser guter Herr, daß er dich vor der Liebe zur Welt verschont hat, daß er dein Herz verschleiert und dein Gesicht mit seiner Tugend bedeckt hat! Wie glücklich mußt du sein, wenn du verstanden hast, daß Gott alles und das Geschöpf nichts bedeu-tet; daß Gott allein das höchste Geschenk deines Herzens, deines Lebens und aller deiner Güter verdient. Die Welt, das Leben, alle Fähigkeiten bedeuten eigentlich nichts als ein Mittel zur Verherrlichung Gottes auf der Durchreise im Land der Verbannung...Ist es nicht wahr, daß - wenn man die Welt und Gott erfahren hat - man die Richtigkeit dieses Sprichwortes versteht: "Alles ist eitel, außer Gott zu lieben und ihm zu dienen?"



Das längste, das schönste und reichste Leben ist nichts als ein Sterben, der Tränen würdig, wenn es nicht Jesus Christus zum Ziele hat.



Es lebe die Freiheit Unseres Herrn in seiner Liebe! Sei frei und stets ungebunden in deinem Inneren! Die göttliche Liebe gibt sich immer gänzlich hin, weil sie immer frei und ihr Meister ist. Wenn alles in uns abstirbt, so erbt das Herz das Leben von allem, was übrigbleibt; seine Kraft erstarkt und seine Leidenschaft der Liebe wird wie Feuer. Sieh doch die Heiligen in ihrer Liebe zu Gott...Ach, wie weit entfernt davon sind wir!





Die Liebe der Entsagung



 Aber was müssen wir tun, um so von ganzem Herzen Jesus Christus zu lieben? An welchen Zeichen können wir erkennen, daß wir unseren guten Heiland richtig lieben? 



An einem einzigen Zeichen, das aber nicht trügt: die erste Bedingung der Liebe und der stärkste Beweis, daß wir Gott lieben, ist die Liebe zur Entsagung und zum Opfer. Du möchtest den guten Gott innig lieben? Wirf oft ein Holzscheit in dieses kleine Feuer, damit es zur Glut und zum lodernden Brand wird. Dieses Holzscheit ist die unentwegte Ent-sagung: wer liebt, der gibt alles; wer geliebt wird, besitzt alles.



Eine echte Liebe vergißt sich selbst, gibt sich aus und opfert sich ohne Ende, nicht aus Eigennützigkeit, noch aus Zwang, sondern mit Freude und wegen des alleinigen Glückes zu gefallen.



Um Unseren Herrn königlich zu lieben, muß man ganz in sich absterben; denn die Liebe ist der Tod, dann das Leben. Die Liebe kennt weder Tage noch begrenzte Stunden, die Liebe ist die Ewigkeit, die ständig wächst an stets neuen Geschenken und an Zuneigung; die Liebe kennt weder Grenzen noch Schranken; sie ist wie Gott, sein Zentrum und sein Ziel, sie ist unendlich. Die Liebe ist ein verzehrendes Feuer; alles muß es nähren; vor allem das, was uns umgibt, uns kreuzigt und bedrängt; wir müssen alles Gott anheim-stellen, was er uns gibt; es muß durch das Feuer der Liebe gehen.



Du weißt es: die Liebe ist tätig, unternehmerisch, gleichzeitig aber ruhig und friedlich. Sie will alles umarmen, alles tun, gleichzeitig aber alles lassen, al-ler verlassen. Die Liebe ist stark und verweigert Gott nichts. Sie gibt ihm freudig, was er verlangt oder wünscht. Die Liebe will allen Leuten sagen, Gott zu lieben und gleichzeitig sich der Welt entsagen, ihren Blicken, ihrem Lächeln und ihren Zuneigungen.



Die Liebe ist das Geheimnis Gottes; man muß sie brennen und verbrennen lassen.





Die göttliche Liebe ist eine Presse



Die Liebe gibt, ohne zu zählen.



Die Liebe gibt sich aus, ohne zu überlegen.



Die Liebe leidet, ohne zu klagen.



Die Liebe freut sich und wächst durch das Opfer.



Die göttliche Liebe ist eine Presse, die stets preßt, um aus unserer Seele das Menschliche und allzu Natürliche entweichen zu lassen, um Platz zu schaffen  für die göttliche Liebe. Die Gnade der Liebe schreitet stets vorwärts, indem sie die Eigenliebe zerstört und un-seren eigenen Willen opfert. Man muß sie frei arbeiten lassen: dieser gute Retter liebt es, alles in diesem Tempel der Liebe umzustürzen und mit einer Geißel in der Hand alles hinauszutreiben, was nicht ER ist. So führt nämlich Gott die großmütigen Seelen.



Der Altar der göttlichen Liebe ist das Kreuz. Unser Kreuz, das sind wir selbst: dieser arme Leib, der leidet; dieses Herz, das zu viele Wünsche hat; dieser Wille, der Angst hat; leider! Ein großes Kreuz, aber die Gnade Unseres Herrn erleichtert es. Gehen wir weiter, lassen wir uns vom guten Meister leiten wie ein Kind ohne Willen, ohne andere Liebe als seine Liebe, die alles liebenswürdig macht.



Das ist es, was ich für dich ersehne, was ich für dich wünsche: die Liebe Unseres Herrn, aber eine einfache, kindliche und sich selbst aufgebende Liebe; eine Liebe, die nichts als sein eigen nennt und nichts für sich in Anspruch nimmt.



Ich wünsche dir nur einen Funken der göttlichen Liebe mehr, aber einen rot-weißen Fun-ken, der jede Metallegierung verbrennt, das Gold reinigt und so schön macht.



Liebe immerfort den gütigen Gott, ohne nachzulassen; er ist das Glück des des Lebens; liebe ihn aber mit einer Geistliebe in ihrer göttlichen Schönheit und Wahrheit; mit einer herzinnigen und ganz kindlichen Liebe, einer ergebenen Liebe, jung wie die Flamme des Herdes, die sich nie auf sich selbst zurückbeugt. Tue alles für seine Liebe, leide ganz für ihn; und dieser gute Vater wird mit dir zufrieden sein. O wie wärest du glücklich, wenn die Liebe die Richtschnur, das Motiv und die Belohnung deiner Tätigkeiten wäre. Wenn man Gott liebt und von ihm geliebt wird, was kann man sich dann noch wünschen?



Ja, glücklich die Seele, die so liebt; für sie bedeutet Jesus das höchste Gut, jede Freude und jeder Wunsch!





Das Sakrament der Liebe



Um jedoch dorthin zu gelangen, nähre deine Seele gut mit der Frömmigkeit, der göttlichen Liebe und dem Gebet, das für dich Ausbildung und Nahrung bedeutet. Betrachte deine Überlegungen, die Gefühle und Anmutungen, die Vor-sätze deiner Betrachtungen nur als Mittel, um dich zur Vereinigung mit der göttlichen Liebe zu führen. Liebe und lege Holz ins Feuer!



Ernähre deine Seele auch mit der hl. Kommunion; sie ist wie eine Menschwerdung der göttlichen Liebe in dir und dein Herd des Tages: kommuniziere trotz allem; geh zu allen Kommunionen, die dir erlaubt worden sind.



Du wirfst mir ein, daß du ihrer nicht würdig bist: das ist wahr: die Engel sind derer nicht würdig; unsere ganze Heiligkeit verdient nicht eine einzige Kommunion im ganzen Leben. Du brauchst sie aber, du bist schwach; sie ist eine stärkende Nahrung. Du willst Gott lieben: sie ist das Sakrament der Liebe. In dieser Hinsicht müßte man jede Stunde des Tages zur Kommunion gehen, wenn das möglich wäre.



Schließlich nähre in dir den Herd der Liebe durch jene fromme Lektüre, die uns die Freiheit des Geistes und die neue Frische des Gedankens gibt.



Versuche, ein geistliches Buch zu finden, das dir guttut, ohne die Aufmerksamkeit des Geistes zu ermüden. Nimm ein Buch zur Hand, das dein Herz nährt und dich zur Liebe Gottes trägt, zu Jesus, dem Verborgenen, dem Gekreuzigten oder dem Eucharistischen; oder in all diesen Zuständen zusammen.



Wenn du dann dies alles getan hast, wenn du dieses Feuer göttlicher Liebe in deiner Seele zu nähren gesucht hast, gehe, wohin du willst, du befindest dich auf dem richtigen Weg. Der Kreis des göttlichen Willens ist ziemlich weit, daß du dich darin üben und in der heiligen Freude des Gesetzes bewegen kannst. Die Liebe kommt überallhin und führt zu jeder Liebe.





Um übernatürlich zu sein



Ach, könnte doch der Zeiger unserer Lebensdauer zu den ersten Stunden des Daseins zurückkehren! Wie über-natürlicher wären wir dann! Man muß sich aber begnügen mit den wenigen Stunden, die noch verbleiben, um zum Mittag der Ewigkeit zu gelangen.



Seien wir recht übernatürlich in allem! Das ist die wahre Kompaßnadel des Lebens; das ist der Keim, welcher Lebensfrüchte für den Himmel hervorbringt. Darin besteht alles: Gott belohnt nur dieses Leben Jesu Christi in uns.



Wie können wir indes übernatürlich sein? Durch die tätige göttliche Nächstenliebe.- Was ist diese tätige göttliche Nächstenliebe? Die Zusammenarbeit unseres Willens mit der uns verliehenen Gnade. Es ist unser Fiat in Gott, die Anhänglichkeit unserer Seele an Gott. Es ist, mit einem Wort, die Liebe zu Gott: Gesetz, Zentrum und Ziel unseres Lebens.



Liebe innig Unseren Hern! Möge seine Liebe recht stark sein in deinem Herzen. Dieser Meister ist so schön, so gut und so voll Liebe! Sei eifersüchtig über seine Erwählung und stolz auf die deine!





Die heilige Kommunion



Wie gut ist doch der liebe Gott! Er ersetzt jeden, er überlebt alles, er ist immer der gute Vater! So sei ihm recht ergeben in diesem heiligen Loslassen, das die Seele zur Blinden für Gott macht, seine arme, aber glückliche Bettlerin. Ach, würden wir nur Unseren Herrn richtig erkennen, wie lebendig und stark wären wir dann! Geh recht oft zu Jesus und wirf dich ihm zu Füßen! Tauche noch  öfter in den göttlichen Herd seiner Eucharistie! Er wird dich nähren!





Kommuniziere alle Tage



Da du die reisende Braut Jesu bist, bewahre ihm Ehre und Liebe. Laßt dich von ihm trösten und stärken! Gib ihm die Ehre in allem wieder zurück.



Die tägliche hl. Kommunion aufgeben, das würde das Aufgeben deines Familienplatzes der Kinder Jesu bedeuten. In diesem Punkt darf man weder auf seine Unwürdigkeit noch auf seine Unfruchtbarkeit sehen, sondern vielmehr seine Schwäche und die liebevolle Ein-ladung des guten Meisters und die Gesellschaft unserer guten Mutter. Geh immer zur hl. Kommunion, vorausgesetzt, du kannst dich selbst als Leidende  zum Tisch des Herrn schleppen: du wirst dort erwartet! Du wirst dann wie der Gelähmte von Siloe geheilt zurückkehren.



Kommuniziere also, aber mit Blickrichtung auf das Herz Unseres Herrn, der dich ruft! Die Stimme des Gehorsams sagt dir: "Geh! Betrachte nicht deine Tätigkeiten oder deine Tu-genden im Spiegel!"



Sicherlich, wenn dir die sakramentale Kommunion unmöglich ist, wird Gott sie durch seine Gegenwart der Gnade und Liebe ersetzen; du mußt aber die erstere vorziehen, weil sie Jesus und die Kirche wollen.





Die Kommunion des Kranken



Die hl. Kommunion ist, übrigens nicht weniger als das irdische Brot, welches den Körper nährt, eine Belohnung. Unser Herr kommt nicht zu uns, um unsere Tugenden zu krönen, sondern um uns Kraft zu vermitteln, die Tugenden zu üben; er gibt uns ein Mittel, als gute Christen zu leben; er hilft uns bei unserer Heiligung. Die hl. Kommunion aufgeben hieße, sich deiner Arznei, deiner Lebenskraft zu berauben. Man reicht dir nicht die hl. Kom-munion, weil du sanftmütig, demütig und gesammelt bist, sondern damit du es wirst und damit du lernst, dich selbst in Demut und Geduld zu ertragen.



Die hl. Kommunion ist dein Leben und deine einzige Tugend. Ich sage  die  "e i n z i g e", denn die hl. Kommunion ist Jesus, der in dir Gestalt annimmt. Betrachte dieselbe als ein reines Geschenk der erbarmungsvollen Güte Gottes, als eine Einladung zu seinem Tisch der Gnaden, weil du arm, schwach und leidend bist; alsdann wirst du in Freude hin-zutreten.



Sprich nicht von Verantwortung Unserem Herrn gegenüber, sondern von Danksagung; das ist besser. Gehe doch vom Grundsatz aus: je armseliger ich bin, desto mehr bedarf ich meines Gottes; das ist unsere Eintrittskarte zu unserem guten Meister. Es ist die Kom-munion der Kranken; Gott liebt sie sehr und heilt sie in allem.



Gehe zu Unserem Herrn wie das erstemal, als Magdalena hinging, um sich dem Herrn zu Füßen zu werfen. Achte nicht auf deine Verwirrung, deine Versuchungen, deine Angst, ja ich würde sagen, auf deine Sünden, und gehe zu diesem guten Jesus in deinen Lumpen! Unser Herr verlangt von dir nur diese Einstellung oder wenigstens diesen Gehorsam.



Gehe zur Kommunion wie eine arme und gedemütigte Aussätzige. Opfere dem guten Jesus alle deine Versuchungen, alle deine Schrecken wie deine armseligen Lumpen; aber prüfe nicht, überlege diese Qualen nicht; es genügt, daß du das Gefühl deiner Armut hast.



Oh, bei Gott! Gib ja deine Kommunion nicht auf! Du würdet dich entwaffnen, in Unter-ernährung geraten; erinnere dich, daß die hl. Kommunion ein großes Feuer ist, das in einem Augenblick das ganze Stroh unserer täglichen Unvollkommenheiten verschlingt; aber lese in deiner täglichen Betrachtung einige Brosamen auf; beschaffe dir am Morgen den Vorrat des Manna; dann wird dich der Frieden und die Kraft niemals verlassen.





Kommuniziere, weil du schwach bist



Es bleibt mir eine ziemlich harte Moralpredigt an dich: suche allein in Jesus Kraft, Freude und Trost. Ach, möge dir doch der gute Gott diesen verborgenen Schatz zu erkennen geben! Er hebt uns über die Gegend der Gewitter und Schicksalsschläge dieses Pilger-lebens hinweg.



Fahre also mit dem Empfang der hl. Kommunion fort, weil du schwach bist; weil man nur in Unserem Herrn leben kann und daher ihn empfangen muß. Dieser gute Heiland hat nämlich gesagt: "Wer mich ißt, wird für mich leben; wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm."



Es ist besser, mit deinen Armseligkeiten zur hl. Kommunion zu gehen, als dich von ihr aus Furcht und Demut fernzuhalten. Es soll vielmehr dies ein starker Beweggrund sein, daß du dieses Brot der Starken heftig ersehnen sollst, umsomehr, als die Kommunion das Brot der Schwachen und Armen ist. Die Liebe hat lieber Entsagung als Respekt, lieber Ver-trauen als Angst.



Möge diese göttliche Sonne durch sich selbst das Eis zum Verschwinden bringen, wel-ches deine Werke und Armseligkeiten bedeckt. Das wird in Kürze geschehen. Möge dieses königliche Festmahl die Freude deiner Seele sein; sehne dich nach keiner anderen Freude! Daß dein Leben wie das Leben des Rebzweiges sei, wie die Blume der Lilie, wie die Frucht der Liebe!



Wenn Gott, Unser Herr, wenigstens einmal das Herz durch die hl. Kommunion in Besitz genommen hat, hinterläßt er unauslöschliche Erinnerungen und Spuren seines Vorüber-ganges; es ist ein gewonnenes Königreich, wo Jesus wenigstens einige Tage regiert.



Kommuniziere, um zu lieben. Kommuniziere mit Liebe, kommuniziere, um noch mehr zu lieben. "Bittet und ihr werdet emmpfangen..."  Das ist die beste Einstellung.





Der wesentliche Zweck der Kommunion



Wenn dich Unser Herr gelegentlich während der hl. Kommunion die Milde seiner Gnaden empfinden läßt, danke diesem guten Heiland, freue dich innig ob seiner Gegenwart, ob seiner Tröstungen, ob dieses persönlichen Beweises seiner Liebe; vergiß aber nie, daß dies nicht der wesentliche und notwendige Zweck der Begegnung mit Jesus ist: vor allem aber bleibe ja nicht dem hl. Tisch fern, weil dein Herz kalt und deine Armseligkeiten groß sind. Das ist eine schreckliche Versuchung, ein Todesstoß, den dir der Dämon antun will; das würde Unserem Herrn leid tun. 



Aber nein, fasse dein Herz mit beiden Händen und wirf es vor diesen guten Meister. Kommuniziere als Arme, als Bettlerin, als Kranke und Schwache, aber immer mit Demut und Vertrauen, mit dem Wunsch, es besser zu machen und Unseren Herrn innig zu lieben. Gehe zur hl. Kommunion wie ein Kind; das Vertrauen möge dich ermutigen, die Einfachheit der Liebe sei dein Gebet und ein mächtiges Verlangen nach Liebe sei deine Vorbereitung.



Beachte nicht deine Erfolge, auch nicht deinen Gewinn, sondern deine Bedürfnisse und das Verlangen, den guten Gott zu lieben und ihm zu dienen; und die hl. Kommunion ist es, die Unseren Herrn in uns leben läßt, in uns diese Liebe nährt und uns auf dem Weg der Heiligkeit voranschreiten läßt.





Der echte Fortschritt



Du machst keine Fortschritte, sagst du. Du sollst wissen, daß der echte Fortschritt darin besteht, daß du den hl. Willen Gottes erfüllst, immer neuen Mut faßt, immer wieder aufstehst und dir ohne Unterlaß zu sagen: ich werde es besser machen.



Solange du dich mit Jesus Christus nährst, wird dir der Dämon nichts Böses zufügen; du bist stark und wohlbehütet. Oh, bei Gott! Bleibe der Kommunion ja nicht ferne, selbst aus dem Empfinden der Demut heraus! Solltest du einige läßliche Sünden begangen haben, dann ist es immer noch besser hinzugehen und diese Sünden durch das Feuer der gött-lichen Eucharistie zu reinigen.



Fahre immerzu fort, dich mit dem Brot der Starken zu kräftigen; denn die hl.Kommunion ist der Zweck des Lebens und dessen Vollkommenheit; sie ist die königliche Frömmigkeit, welche alles ersetzt. Sie ist für dich die große Übung der christlichen Tugenden, der höchste Akt der Liebe, der Morgenregen.



Man muß also zur Kommunion gehen wie zur höchsten Gnade der Heiligung, als gutes kleines Mädchen, das nichts besitzt, und als liebe Arme, der es an allem fehlt und der sich Unser Herr vorzüglich hingeben will.





Das Leben der Vereinigung mit Gott



Der Mensch vermag nichts aus sich selbst zu tun. Er neigt zum Bösen und würde alle Verbrechen begehen, wenn ihn Gott nicht stützen würde. Wie ein Zweig aus sich keine Frucht bringen kann, wenn er nicht mit dem Weinstock verbunden bleibt, so können auch wir keine guten Früchte tragen, wenn wir nicht mit Jesus Christus verbunden blei-ben.



Oh! Würden wir doch dieses Wort des hl. Paulus begreifen: "Nicht mehr ich lebe, sondern Jesus Christus lebt in mir"; und das andere Wort: "Christus muß in uns wachsen bis zur Vollreife des Manna!" 



Ja, Jesus Christus hat in jedem Menschen eine Geburt und ein geistliches Wachstum erlebt. In jedem von uns will er seinen Vater verherrlichen. Sagen wir also mit dem hl. Johannes, dem Täufer: "Er muß zunehmen, ich aber abnehmen". Damit er aber in uns bleibe und wachse, müssen wir in ihm bleiben; wir müssen seinem Ruf Folge leisten.





Sein Herz und seinen Geist hingeben





Schenken wir ihm nicht nur unser Herz, sondern auch unseren Geist. Gott hat nicht von allen Menschen dieses Opfer gefordert; es ist viel zu schwer. Er fordert von ihnen nur ihr Herz. "Mein Sohn, schenke mir dein Herz!"



Nur von einer kleinen Zahl erfordert er auch den Geist, den Verstand, das Denken: "Jener, der mein Jünger sein will, verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." Sein Herz verschenken ist leicht; aber seinen Verstand und sein Denken, sein Urteil hergeben, das ist das härteste Opfer; das bedeutet, jemandem bei lebendigem Leib die Haut abziehen. Es kostet viel. Man kann die Gedanken eines Gottes nicht verstehen. Danach aber, was für ein strahlendes Licht gibt er uns doch! Seine Weisheit geht uns in einer augenscheinlichen Weise auf.



Ach, wie muß sich der Himmel freuen, wie muß die Hl. Dreifaltigkeit mit Freude hinhören, wenn eine christliche Seele ausruft: "Nein, nicht mehr ich lebe in mir, sondern Jesus lebt in mir!" Seine verschleierte oder leuchtende Wahrheit lebt in meinem Geist, das Bild seiner Tugenden und seiner Leiden belebt sich in meiner Vorstellung, sein mit Dornen umkränztes Herz, durch die Lanze geöffnet, brennend in Liebe, sein göttliches Herz durchdringt, belebt und verzehrt mein Herz; die hl. Wundmale seines Leibes drücken sich n meinem Leib ein wie ein göttliches Siegel eines ewigen Bundes mit mir. Sein Wille ist die Richtschnur, das Leben, der Trieb meines Willens. Ich bleibe in Jesus, und Jesus bleibt in mir. Solange noch in mir Platz für das Leiden bleibt, eine Empfindung, ein Wunsch, ein Verlangen, sich dir zu  opfern, o mein Gott, verbleibe ich auf dem Kalvarien-berg meines Lebens. Ich habe Zeit zur Freude, ich will mit dir leiden, ich wage nicht zu sagen "durch dich"; nun ja, durch dich, o verschlingendes und verzehrendes Feuer!





Ernähre dich mit Unserem Herrn



Wie kann man zu dieser göttlichen Vereinigung gelangen? Volle Freiheit über die Wahl der Mittel, oder vielmehr bediene dich jeden Mittels, um dahin zu gelangen. Möge alles zu dir über Gott reden! Sprich über Gott mit allen, zu denen du eine Beziehung hast! Bitte ihn für jene, die ihn nicht kennen; bitte ihn, er möge dich so tugendhaft werden lassen wie jene tugendhaften Menschen, die du siehst - nicht um schöner zu sein, sondern um ihm besser zu dienen.



Der Gedanken an Gott darf nicht abstrakt bleiben. Setze stets das Herz voran! Sei vor al-lem bedacht auf das Lob und die Danksagung. Liebe es, unablässig zu wiederholen: Wie gut ist doch Gott! Er allein ist gut!



Nähre dich mit Unserem Herrn, mit seinem Geist, seinen Tugenden, seiner evangelischen Wahrheit, mit der Betrachtung seiner Geheimnisse. Verwende deine Frömmigkeit zur Vereinigung mit Unserem Herrn, um dein Leben zu verlieren im Leben dieses göttlichen Bräutigams deiner Seele.



Tritt nicht von ihm weg; er hat gesagt: "Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, wird euch alles, worum ihr mich bittet, gegeben werden."



Stelle dich nicht in die Strahlen, sondern in die Sonne, und du wirst alle Strahlen in ihrem Wesen besitzen; dann wird dich nichts ermatten. Mögen deine Fehler, selbst deine Sün-den, gereinigt und gebessert werden, wie der Rost eines Schwertes, das ins Feuer geworfen wird, in einem Augenblick durch die sofortige Wirkung verschwindet.



Bleibe eher im Lichte der Güte Gottes als in seiner Sanftmut. Das Licht ist die Erkenntnis seiner Vollkommenheit, der Einzelheiten und Beweggründe der Liebe; in seinen Gaben, in seiner Erscheinung für den Menschen.



Fühle dich glücklich, wenn dir Jesus den Grund seiner Güte, seiner Liebe, seiner Tugend und insbesondere den Zweck der Prüfungen und Opfer zeigt, die er einer ihn liebenden Seele auferlegt.



Studiere Unseren Herrn, versuche, ihn zu erahnen, seine Geheimnisse zu überraschen, das Warum seines Herzens, und du wirst entzückt sein. Steige stets zu seinem Herzen auf, diesem Sitz, diesem Zentrum des Lebens. Liebe es, im Abendmahlssaal und auf dem Kalvarienberg eine kleine Zelle zu besitzen, die göttlichen Feuerherde der Liebe; und Un-ser Herr wird zufrieden sein.





Strebe nach heiliger Sammlung



Teile dem Mitmenschen die Flammen deines ergebenen Herzens mit; lasse aber dieses Herz im Herzen Jesu und du hast nichts zu verlieren oder zu befürchten.



Strenge dich an zur hl. Sammlung, d.h. lebe in Gesellschaft des Lebens, der Vereinigung  und der Liebe mit Gott. Die hl. Sammlung ist die Wurzel des Baumes, das Leben der Tugenden und selbst der göttlichen Liebe; sie ist die Kraft der Seele, die auf Gott ausge-richtet ist, um daraus hervorzubrechen und sich auszuweiten.



Bleibe also innerlich, lebe in deinem Innern, besitze dich, trage dich von der Außenwelt zur Innenwelt, kümmere dich nicht um diese Welt! Ziehe dich mit Jesus zurück in dein Herz, wo er deine Seele anhaucht, mit ihr in der innerlichen Sprache redet, die nur die Liebe hört und versteht.



Pflege ein sanftes und vertrauliches Zwiegespräch in deinem Innern, verliere es nicht aus den Augen, wenn du wie jener werden willst, der gesagt hat: "Jesus ist meine Freude und mein Glück." Erinnere dich an folgenden Grundsatz des Lebens: Du wirst nur im inneren Leben  des Gebetes und der Liebe beim Dienst an Gott glücklich sein.



In uns selbst betet nämlich der Hl.Geist, er seufzt mit unsagbaren Seufzern der Liebe. Das Reich Gottes, von dem so viel in der Hl.Schrift gesprochen wird, ist das innere Reich im Menschen, wenn er durch das Gesetz über seinen Verstand herrscht, über sein Herz durch die Liebe, über seinen Leib durch die Abtötung der Leidenschaften.



Liebe also das Schweigen, die Einsamkeit der Seele: es ist das Heiligtum Gottes, wo er seine Orakelsprüche der Liebe ausspricht; du wirst darin in kurzer Zeit ohne Mühe Gott in seinem Licht kennenlernen, ihm im Wesen seiner Güte verkosten und ihn in seinem Geist der Liebe nachahmen. In dieser Schule fängt man immer wieder von vorne an, weil man immer wieder auf eine neue Wahrheit stößt; man dringt immer tiefer in die Wissenschaft und die Tugend Gottes ein. Oh, ich bitte dich, glaube mir, pflege dein Gebet des Schwei-gens, des Schauens und der Vereinigung; dort allein befindet sich das wahre Lebens-zentzentrum.



Gehe doch zu diesem guten Meister eher durch die Hingabe als durch die Arbeit, durch die Liebe eher als durch die Tugenden, durch die Sammlung eher als durch die Tätigkeit, mit einem Wort: stelle dich in Gott und  du befindest dich in deinem Lebenszentrum. Der Rest ist mühse-lige Arbeit und beschwerlich für die Seele, die zuviel arbeitet; hier ist Gott selbst, der arbeitet; und auf dem kürzesten Wege werden deine Kräfte sich rasch ver-doppeln.





Das Leben in Gott, mit Gott



Du beklagst dich über die Schwierigkeiten, dich zu sammeln. Das kommt daher, weil die Sammlung der Anfang des Paradieses ist. Da aber niemand in den Himmel gelangt, ohne vorher zu leiden, so verhält es sich auch mit der Sammlung, da sie bezeichnet wird als das Leben in Gott, mit Gott. Das ist eben der Himmel.



Fange daher zuerst an, die Sammlung zu beabsichtigen, dann sie zu ersehnen und nähere dich, soweit du nur kannst, mit der Sammlung der Gedanken an die Allgegenwart Gottes.



Ach, würden wir doch in allem Gott sehen, ihn wie die Engel in allen Angelegenheiten um seinen Rat fragen, dann würden wir gewiß weiser handeln, weil wir bei ihm in guter Ge-sellschaft wären!



Das ist es, wofür du dir große Mühe geben mußt; erhole dich zuerst in deinen Gebeten, fange an, die Fliegen aus der Kirche zu verscheuchen, für Gott und für dich allein dazu-sein, und du wirst dich nach und nach selbstbeherrschen.



Wache über die Ausschweifung des Geistes. Sie tut dem Herzen weh, weil der Geist überall herumflattert, sich mit allem Möglichen unterhält, sich mit tausend unwichtigen Din-gen beschäftigt; er läßt dabei das Herz trocken und erbringt keine neuen Gedanken mehr; das Gedächtnis erinnert ihn nicht mehr an die Gegenwart Gottes; die Vorstellungskraft unterhält sich und amüsiert den Geist mit ihren dümmsten Einfällen; dabei muß sich dieses arme Herz begnügen mit diesen frommen Gefühlen über Gottt, mit der Beseelung durch die Gnade; da es aber nicht fest in Gott verwurzelt ist und von seiner Liebe erfüllt wird, sowie nicht aus dem Hl. Geist lebt, erschöpft es sich schnell und langweilt sich.



Nun gut, du mußt auf die hl. Sammlung hinarbeiten, indem du vom Gesetz Gottes, von seiner Wahrheit, von den Gaben seiner Güte und den unablässigen Bezeugungen seiner Liebe lebst. Du mußt dir ein Lebenszentrum einrichten, eine Wohnung, damit der Geist Unseres Herrn deinen schlechten Geist erfülle und ihm Licht, Freude und Leben des Herzens sei.



Deine Sammlung sei vor allem im Herzen eher als im Geist. Führe dich zum inneren Je-sus hin, so wie du es einem befreundeten, geliebten und angesehenen Gast gegenüber tust; lasse ihn nicht zu lange Zeit allein; suche nach Wegen, ihm im Verlaufe deiner Beschäftigungen ein paar Worte zu sagen; ihm einen kleinen Liebesstrauß zu bringen; lasse  das göttliche Feuer nicht erlahmen! Erhalte sorgfältig den Feuerherd durch die Vereinigung mit Gott, durch die Aufopferung von allem, was gerade anfällt und vor allem durch deine täglichen Opfer. Gib dich großherzig deinen Standespflichten hin und allem, was deine Stellung verlangt.



Der oft wiederholte kleine Tropfen füllt die Schale, wird zu einem Bach, zu einem Fluß.-



Aus allem mache Holz, Brennholz: "Alles", sagt der Apostel, "gereicht denen zum Vorteil, die Gott lieben!" Dann wird Jesus, dein guter Meister, mit Vergnügen bei dir bleiben.





Die Wurzel bildet das Leben des Baumes



Mißtraue auch der Versuchung des Eifers, der bewirkt, daß man beim Gedanken an an-dere sich selbst vernachlässigt.



Glaube mir, übe nicht äußerliche Taten außer den gebotenen, sondern ziele vielmehr auf das innere Leben hin durch den Zug der göttlichen Liebe.



Man muß in Gott richtig atmen und darin mit gefüllten Lungen leben. Schließlich ist nur das intime Leben mit Gott ein echtes Leben; das äußerliche Leben ist nur die Er-schöpfung durch unsere schwache Tugend.



Es ist sehr einsichtig, daß die Wurzel das Leben und die Kraft des Baumes ausmacht, aber sie ist verborgen, weil sie im Geheimnis und im Frieden arbeiten muß. Nun verhält es sich ebenso im geistlichen Leben: die Nächstenliebe, die Tugenden, die äußeren Werke, selbst das mündliche Gebet sind und dürfen nur die Zweige sein; aber das Leben dieser Werke liegt ganz in der Sammlung, in der Vereinigung der Seele mit Gott. Sie ist ihre Nah-rung, ihr Licht und ihre Kraft. Deshalb  mußt du dich Gott nähern im Gebet, eher ihn an-hören als immer nur sprechen; sich eher zum Geschenk zu seinen Füßen tragen als Akte der Hingabe zu erwecken, wo die Seele im allgemeinen nur aus der Sammlung herausfällt und in eigenartigen Selbstgefühlen verdunstet.



Je mehr du für die Außenwelt Kraft aufwendest, umsomehr müßte man das Innere mit Jesus ausstatten und füllen.





Die echte geistliche Tätigkeit



Die Geschäftigkeit der Seele, das ist unser großer Feind. Sie scheint uns in der Fröm-migkeit aufzuwärmen, aber diese Hitze ist oft nur gekünstelt und ermüdend. Die echte geistliche Tätigkeit ist jene, die in Gott geschieht, oder um Gott herum, weil sich die Seele durch die Nächstenliebe mit ihrem Ziel und ihrer unmittelbaren Gnade vereinigt. Deshalb ist nichts aktiver als die wahre Liebe zu Gott, weil sie die Flamme aus seinem Herd ist.



Bemühe dich sehr, innerlich zu werden, d.h. mit Gott zu leben, in Gesellschaft mit Gott zu arbeiten, in Gott glücklich zu sein. Verstehe es, dich zu nähren mit seiner gött-lichen Vor-sehung, die natürlich und übernatürlich jeden Augenblick waltet. Sei sanft mit ihr vereinigt durch die einfache Empfindung des Herzens und des Verlangens, wenn gewöhnlich nichts Besonderes die Liebe anregt und insbesondere dann, wenn du einen guten inneren Be-such erhälst.



Dann wird sein Licht zum Antrieb, zum Beweggrund deines Gedankens und zur Richt-schnur deines Urteils.



Das Feuer nährt sich aus sich selbst, wenn es von einem guten Herd genährt wird; die Tätigkeit ist ihr Element, das ist richtig, aber die eigentliche Tätigkeit der Liebe ist inner-lich. Wenn Gott von dieser Flamme eine äußere Übung verlangt und sie zum Brand ausweiten will, wird ein kleiner Wind schnell die in sich gekehrte Flamme zum nahege-legenen Holz treiben; und wenn dieser Wind bei dir weht, dann lasse die Flamme ruhig zehren. Es ist Gott, der sie antreibt.



Möge also das Gesetz Gottes stets die Richtschnur und der Beweggrund deiner Nächstenliebe sein, je nach Abstufung der Pflichten. Der Geist der Frömmigkeit lasse dich über alle äußeren Verpflichtungen schwimmen. Nähre gut dein Herz durch die andauernd geübte Versenkung in Gott, nähre deinen Geist durch die tägliche Übung der Betrachtung, deinen Wil-len durch die Tugend der Abtötung.



Das ist das Gesetz deiner Heiligkeit, das du erarbeiten und nähren mußt.



Erbitte sehr oft vom lieben Gott die Gabe, ihn im Nächsten zu lieben, immer mit ihm blei-ben zu können inmitten der Welt, gesammelt und ruhig auch in der anspruchsvollen Tätig-keit. Unsere Seele sollte ein unzugängliches Heiligtum sein, wo Gott allein arbeitet und von dem die Kraft und Gnade des Lebens ausgehen.





Schwierigkeiten im innerlichen Leben



Erinnere dich, daß die Seele, wenn sie sich mehr dem innerlichen Leben hingibt, mehr Großherzigkeit und Energie braucht, als wenn sie ganz verausgabt, ganz der Nächsten-liebe oder den äußerlichen Verpflichtungen geopfert wird; diese nähren durch sich selbst die natürliche Tätigkeit und besitzen eine Gnade der Kraft.



Im ersten Augenblick scheint alles leicht und sympathisch, weil man unter dem sanften und liebenswürdigen Druck der Gnade steht. Dann kommt der Zeitpunkt der Prüfungen. Das ist der große Schock. Man tut in der Anfangszeit entweder zuviel oder zu wenig. Wenn man nicht genug tut, gibt es bittere Vorwürfe - nicht von Seiten des Gewissens, sondern vom Dämon, um uns zu sagen, daß schon alles verloren ist und daß man bereits untreu geworden ist. Wenn man zuviel des Guten tut, endet man schnell mit der Entmu-tigung bei der ersten Untreue: das ist die Frucht der Eigenliebe. Man hielt zuviel auf sich selbst.



Das innerliche Leben, das ständig auf uns selbst Einfluß nimmt, endet durch Ermüdung unserer armen Tugend und unserer natürlichen Energie; und wenn man sich nicht dabei in acht nimmt, fürchtet man sich vor jeder inneren Übung. Der Geist fürchtet sich davor, das Herz hat Angst und der Wille sagt: es ist zu beschwerlich, sich dauernd zu überwa-chen, sich zu verfolgen, sich in allem abzutöten. Die eingeschlafene Natur ist bereit zu erwachen, stärker als je zuvor. Man muß auch sie gut überwachen, den Baum bis zur feinsten Wurzel zurückschneiden, damit der Baum des Lebens den ganzen Saft und die ganze neue Erde erhält; du verstehst das.



Sei unerbittlich gegen diese kleinen Schößlinge, die bis zum Fuß des göttlichen Baumes vordringen möchten.



O ja, bekämpfe ordentlich diese natürlichen Eindrücke! Die göttliche Liebe muß sie erfassen oder wie Holz behandeln, um ihre Flamme zu nähren. Das gilt für jene, die entarten können; oder wie eine Saat, um sie keimen, wachsen und reifen zu lassen. Das ist die Grundlage des geistlichen Lebens.



Es ist notwendig, daß du folgende Tatsache weißt: wenn eine Seele das innerliche Leben üben will, dann hat sie nur noch einen Feind zu fürchten: die Trägheit und Lauheit.



Man muß sich also Gewalt antun, eine sanfte Gewalt für die anderen, aber eine stärkere und heftigere für sich selbst. Das ist die Bedingung für das Leben der Sammlung. Es gibt einen schlechten und beschwerlichen Zeitpunkt, Ägypten zu verlassen, durch das Rote Meer zu ziehen; wenn man aber einmal in der Wüste ist, unter den Flügeln Gottes wie die kleinen Kückchen, von denen Unser Herr spricht, dann atmet man eine andere Luft, man lebt von einem anderen Leben und glaubt schließlich an jene so wenig bekannten Worte: "Mein Joch ist sanft und meine Bürde ist leicht;" man sagt sogar: ich hätte nie geglaubt, daß es so sanft ist, für Gott Opfer zu bringen.





Wie soll man in Unserem Herrn bleiben?



In einem gut verschlossenen Haus spürt man den blasenden Wind nicht. Eine Seele, die es versteht, in Jesus zu bleiben, verspürt den Schrecken des Ungewitters nicht.



Versuche, bis zu dieser glücklichen Wohnung vorzudringen. Jesus hat gesagt: "Wer in mir bleibt, und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht."



Wie kann man in Jesus bleiben?



1. Durch die Liebe seines anbetungswürdigen und stets liebenswerten Willens.



2. Durch die Betrachtung seiner unendlichen Güte, die sich endlos auf uns ergießt.





Folgen wir der göttlichen Vorsehung wie einer Spur seiner persönlichen Güte, und du wirst ganz überrascht sein, daß sich Gott mit dir beschäftigt, ja sogar um dich besorgt ist.



Diese Sicht der Vorsehung, der Güte und Liebe ist das größte Glück für die Seele, und sie vermittelt uns immer neue Eindrücke. Es ist ein wenig wie der Himmel!



Bewahre also recht deinen Geist für Gott, dein Herz möge das Echo und die Frucht da-vontragen, denn der erfahrene Gott ist sein Gesetz und das Maß der Liebe; und die Liebe ist das Kriterium für die Tugend.



Gehöre Gott wie ein Vogel in der Luft und der Fisch im Wasser!



Oh, wie glücklich ist man, wenn man in dieser göttlichen Atmosphäre lebt! Es ist freilich wahr: man muß groß-herzig und abgetötet sein, um aus diesem inneren Leben Jesu zu leben, aber die Liebe schafft es ohne Schmerzen. Die Welt ist ein Kalvarienberg, der die Guten und die Bösen kreuzigt. Wieviele Opfer des Verzichtes sind in jedem Augenblick zu bringen! Bringe sie für den lieben Gott! Sei aber stets freundlich in der Pflichtausübung, großherzig in der Tugend, fromm in der Liebe; dann wirst du so sein, wie Gott dich haben will.



Regelung des Lebens



Freien Kopf bewahren vor aller Sorge, aber ganze Aufmerksamkeit für den Willen Gottes im Augenblick!



Das Herz ganz für Gott, um ihn anzubeten, zu lieben und ihm zu dienen, wie er es will. Der Wille eines Kindes!



Gegenwart Gottes, das gewohnte Opfer alles dessen, was du gerade tust, Geist der Abtö-tung, Achtung auf die Opfer des Verzichtes, welche Gott von dir in jedem Augenblick ver-langt; Zeit sparen: tue alles für Gott! Und alles wird dir angerechnet. Arbeite, ohne auf den Erfolg zu sehen, sondern nur auf die Pflicht.



Beziehungen zum Nächsten; für besondere Gelegenheiten oder für die Liebe allein - ein-fach und christlich, mild und gut zu jedem, der leidet.



G e b e t, wie Gott es haben will; der Hintergrund: die Gabe und Danksagung.



Die hl. K o m m u n i o n: Brot der Kraft und des Lebens; hingehen in Armut und Schwach-heit, in Dankbarkeit und Liebe.



Deine  E r f o r s c h u n g  über die Pflichten und das ist alles.



Ich gebe dich andauernd dem guten Meister. Sei seine Sache, seine Dienerin, seine An-beterin!





Über das Gebet



Eine wichtige Regel zur Heiligkeit besteht in der Fähigkeit, Zeit zu finden für seine Seele. Der Dämon läßt uns die Zeit verschwenden.



Zeit zum Gebet! Zum Gebet mit Gott und durch dich selbst: das ist das erste Gesetz!



Das zweite Gesetz: die Großzügigkeit zur Erfüllung des hl.Willens Gottes mit uns durch Selbstentsagung, durch Liebe zur Pflicht; die Dinge erledigen aus Liebe zu Gott.





Sei eine Seele des Gebetes!



Also dann! Werde eine Heilige! Es ist Zeit. Und um eine große Heilige zu werden, sei eine Seele des Gebetes und der Großherzigkeit! Denn das Wichtigste ist, es werden zu wollen und darin fortzufahren.



Es ist Zeit, sich um Jesus, unserem Meister, zu scharen. Versuche, möglichst nahe an ihn heranzurücken und in seinem Dienst zu verharren. Die Kraft ist die Tugend des Soldaten, die Liebe ist wie jene des Kindes, die reine Hingabe jene des Seelsorgers und Religiosen. Habe diese drei Tugenden! Sie sollen deine Dreifaltigkeit des Lebens sein. Die Kraft kommt aus der Liebe: liebe also fest; die Liebe kommt aus dem Feuerherd des Gebetes: sei vor allem eine Seele des Gebetes, aber d e i n e s Gebetes, das zugeneigt, gesammelt und empfangsbereit ist; des Gebetes, das Gott verkostet, sich von Gott nährt und immer trachtet nach dem Unbekannten der Wahrheit, der Güte, der Liebe Gottes: denn die Flamme, die haltmacht, senkt oder verliert ihr Licht, geht ihrem Ende entgegen; sie erlischt oder verraucht. Ich möchte in dir nur eines sehen: das Verlangen, den Hunger und das Glück des Gebetes in Unserem Herrn! Ich würde da einen guten Feuerherd sehen; solange nun aber der Magen nicht nach Nahrung verlangt, nicht verdaut, nicht Hunger empfindet, ist er krank.



Die Lebensregel ist wie die Diät des Körpers; du mußt dich genau daran halten, denn deine Seele wird immer zufrieden sein, wenn sie von Gott gut genährt wird. Nur im Gebet wirst du diesen köstlichen Frieden, diese Ruhe und diese Rast finden, welche oft spürbarer sind als während der hl. Kommunion. Im Gebet ernährt uns Gott mit dem Brot des Leidens und der hart errungenen Frucht der Tugenden. Das ist der Grund, warum man nach der hl. Kommunion oft leidet.





Unfehlbares Mittel zur Heiligkeit



Also dann! Gib dich ordentlich der Betrachtung hin: sie ist der Kompaß des Lebens und die Nahrung der Tugend; sie ist die Gnade der Seelenerziehung durch die Gnade, durch Gott selbst. Sie ist das  Losungswort des ganzen Tages; wenn du es befolgst, wirst du einen guten Tag verbringen.



Entmutige dich niemals bei dieser grundsätzlichen Übung; und sei nicht verblüfft, wenn der Dämon, unser Feind, dich so listig angreift. Die hl. Theresia hat gesagt: "Der Dämon betrachtet eine Seele, die im Gebet durchhält, für ihn verloren." Und der hl. Alphons von Liguori sagt, daß die Betrachtung das unfehlbare Mittel zur Heiligkeit ist; er meint: "Die Meditation und die Sünde können nicht miteinander wohnen."



Ohne Zweifel ist die Betrachtung im allgemeinen anstrengend: man sät dort mit Mühsal und Tränen, aber ihre Früchte sind köstlich; und einzigartig: je trockener, schwieriger und den Versuchungen ausgesetzter eine Betrachtung ist, desto fruchtbarer und vollkomme-ner ist sie; die sie begleitende Mühsal wird zum Träger der größten Tugenden und zur Quelle kostbarer Gnaden; und wenn man den Gebetsgeist besitzt, hat man alles: es ist ein Heilmittel gegen alle Übel.





Mittel zu einem guten Gelingen der Betrachtung



Um bei der Betrachtung Erfolg zu haben, muß man sie beim Erwachen des Körpers und der Seele verrichten, solange alles in uns noch in Frieden und gesammelt ist. Als erstes soll man betrachten, und es gibt Leute, die sie selbst vor dem mündlichen Gebet verrich-ten, um von der Sammlung der Seele noch mehr zu profitieren. Halte dir also eine be-stimmte Zeit frei: eine halbe Stunde, eine ganze Stunde, je nach deiner Möglichkeit. Aber unterlasse vor der Betrachtung jede Tätigkeit, die deine Aufmerksamkeit ablenken könn-te. Wenn du die Betrachtung nicht am Morgen verrichten kannst, halte an seiner Stelle während des Tages eine kleine geistliche Lesung; dann wird deine Seele keinen Schaden erleiden, und du wirst Gott nicht aus dem Auge verlieren, auch nicht deine Seele, noch die Ordnung der Pflicht.



Um bei der Betrachtung gut vorwärts zu kommen, muß man sie soweit wie möglich an einem ruhigen und stillen Ort verrichten; deshalb suchen beschauliche Leute die Einsam-keit, andere die Felsen, die einsamsten Orte des Hauses oder der Kirche auf: dort steht man Gott näher. Suche für die Betrachtung einen bevorzugten Stoff aus, der die Seele aller anderen Gegenstände sein soll. Ohne Zweifel ist es die göttliche Liebe, aber man muß immer dem Zug folgen, wie dem Zug zur Andacht des Leidens Jesu oder dem des Hlst. Sakramentes oder der hl. Armut oder der Vertiefung in seine göttliche Gegenwart.



Vergiß nie diese zwei wichtigen Grundsätze: der erste, daß der Zustand unserer Seele bei der Betrachtung die Wirkung des Willens Gottes ist; infolgedessen muß man mit der gerade gegebenen Verfassung betrachten, die sodann die Regel und Form unserer Tätig-keiten ist.



Der zweite Grundsatz besteht darin, daß der übernatürliche Erfolg unserer Betrachtung allein von der Gnade Gottes abhängt; deshalb darf man ihn nicht abhängig machen von unseren schönen Überlegungen, auch nicht von unseren Gefühlen des Eifers. Diese Fähigkeiten muß man sicherlich vor Gott üben, aber in Abhängigkeit von der Gnade Got-tes.



Schreite also zur Betrachtung wie ein armes Kind und du wirst damit stets gut fahren. Das Gebet soll  und muß nur die demütige und vertrauensvolle Übung  unserer geistlichen Armut sein; je ärmer man ist, desto mehr hat man ein Recht auf die göttliche Liebe: dies ist der Gedanken, der schon gar manche leidene Seele reich gemacht hat. Der hl. Augustinus sagt: "Die Betrachtung ist das Amt unserer Bettelei vor Gott." Was macht nun ein Armer und welches sind seine Tugenden?



Die erste ist die Demut; deshalb  bleibt er  an der Tür stehen und bedient sich nur demü-tiger Worte.



Die zweite ist die Geduld: er kann warten und hoffen; er läßt sich durch nichts entmutigen; er nimmt Demütigungen und Anwiderungen auf sich, um gesprächiger zu werden.



Die dritte ist die Dankbarkeit. Sie öffnet ihm alle Türen und bringt ihm Achtung und Zu-wendung ein.



So sei also eine gute Arme des lieben Gottes! Bediene dich der Zerstreuungen, deiner Trockenheit, ja selbst deiner Sünden als Ansprüche auf die unendliche Güte Gottes!





Konkrete Vorsätze



Sei in deinem Gebet nicht vage. Fasse konkrete Vorsätze. Nimm dir vor, während 14 Ta-gen, drei Wochen denselben Fehler zu bekämpfen und dieselbe Tugend zu üben; du wirst nicht immer die Gelegenheit haben, die diesem Fehler entgegengesetzte Tugend zu üben; du kannst aber immer konkrete Taten üben und sie von Gott erbitten.



Beschaffe dir ein Buch, das dir gefällt; lies darin, bis dich ein Gedanke trifft, um so die geistliche Trägheit zu vermeiden, welche die Selbsterkenntnis verhindert.



Wenn du dich ertappst, daß dein Geist herumschweift und sich deine Gedanken nicht mit dem Inhalt des Gelesenen beschäftigen, wechsle auf einen anderen Gegenstand über; wenn du dich in einer gewöhnlichen Verfassung befindest, halte eine übliche Betrachtung aus der Nachfolge Christi, die aber wenigstens bzgl. des Kapitels oder Verses vorbereitet worden ist.



Wenn du dich in einer außergewöhnlichen Stimmung befindest, dann wähle einen Gegenstand, der deiner Verfassung entspricht; so kannst du in Zeiten der Trostlosigkeit das 21. Kapitel des I. Buches, sowie das 9., 11. und 12. Kapitel des II. Buches wählen. Wenn dich Opfer anwidern, lese die Kapitel über die Liebe, die drei Kapitel über den  Himmel: das 47., 48. und 49. Kapitel. In der Zerstreuung: das 1. Kapitel  des II. Buches.



Man darf unsere Seele in diesen verschiedenen Verfassungen nicht behandeln wie einen Kranken, der zu nichts mehr Lust hat. Der große Vorsatz, der zu fassen ist, heißt: sofort und aus Liebe Opfer der Entsagung bringen, die Gott uns im Laufe des Tages abverlangt, u.zw. sofort, wenn sie auftauchen.



Dann bleibt uns nur mehr eine Sache zu erledigen: aufzupassen auf den Augenblick des Opfers, oder besser: uns ständig bereithalten, zu Gott zu sagen: Mein Herz ist bereit, o Gott, deinen hl. Willen zu erfüllen. Diese Wachsamkeit darf aber nicht erzwungen sein, nicht sklavisch, sondern ohne Angespanntheit; es ist die Wache der Liebe, und die Liebe ermüdet nie; sie wacht, wenn man schläft und wenn man arbeitet; ihre ganze Vollkom-menheit besteht darin, daß man alle Dinge erledigt als von Gott gewollt und im Geiste Gottes.





Eine köstliche Betrachtung



Um aber zu dieser Betrachtung des Lebens zu gelangen, muß man viel darauf hinar-beiten, sich selbst zu vergessen und sich im Gebete nirgends selbst zu suchen; man muß vor allem die Arbeit des Geistes erleichtern, durch eine einfache und ruhige Sicht der göttlichen Wahrheiten. Der liebe Gott zieht uns nämlich nur durch seine Güte an sich und bindet uns nur durch seine sanfte Gabe der Liebe an sich. Das Herz lebt von Vergleichen und gibt sich dem größten bekannten und verkosteten Gut hin.



Ziele also in deinem Gebet darauf hin, mehr dich von Gott zu nähren als dich zu reinigen und zu demütigen; und zu diesem Zweck nähre deine Seele mit der personifizierten Wahrheit der göttlichen Güte Gottes zu uns, von seiner Milde, seiner persönlichen Liebe; das ist das Geheimnis des echten Gebetes: die Tätigkeit und der Gedanken Gottes in seiner Liebe zu dir! Dann staunt die Seele und beeilt sich auszurufen: "Ach, wie bist du gut, o mein Gott! Was kann ich für dich tun? Was könnte dir gefallen?" - Wenn die Seele das Glück hat, diese gute Verfassung zu finden, wird die Betrachtung mehr eine köstliche Schau, wo die Stunde rasch vorbeigeht.





Rede mit Gott



Gehe also zu Gott durch die Ausweitung des Herzens, durch das traute Zwiegespräch der Seele, um zu diesem Frieden zu gelangen, der alles sagt; zu dieser Empfindung Gottes, die alles ersetzt; zu diesem liebevollen Blick Gottes, der alles beseelt.



Lerne, mit Jesus und Maria zu plaudern, so wie du es gewohnt bist, mit deiner guten Mut-ter zu plaudern. Lerne es, Unserem Herrn einen ausführlichen Bericht über deine Seele und über dein Leben zu geben. Verstehe es, dem lb. Gott zu erzählen, was du denkst, was du ersehnst, was dir Mühe macht. Rede einfach und unbefangen mit Unserem Herrn wie mit dir selbst. Sei wie ein Kind, voll von Liebe und Geborgenheit zu diesem guten Meister. Und rede bei dieser Arbeit der Liebe nicht ununterbrochen; verstehe es, zu Füßen Jesu zu schweigen; sei glücklich, ihn zu sehen, ihn anzusehen, ihn zu hören, dich zu seinen Füßen geborgen zu wissen: das echte Wort der Liebe ist mehr innerlich als äußerlich. (Siehe Briefe V, 87).



Gott hat unsere Überlegungen nicht nötig, noch braucht er unsere Worte, um uns zu zeigen, wie wir ihn lieben sol-len und er uns seine heilige Gnade geben soll; er wünscht aber, daß wir alles tun, was in unseren Kräften liegt, um ihm vor seiner höchsten Majestät  unseren guten Willen zu beweisen. Wenn wir dann unsere Armut ausgeschöpft haben, dann kommt er zu uns und gibt uns seine Gnade. Du darfst in deiner Betrachtung also nicht sosehr nachdenken, es ist besser, Akte der Tugenden zu erwecken; z.B. bei der Be-trachtung des Leidens Unseres Herrn Jesus Christus muß man zuerst einen Akt der Liebe erwecken und all das sehen, was  dieser gute Heiland für uns gelitten hat; dann soll man einen Akt der Dankbarkeit erwecken, daß er uns sosehr geliebt hat, soviel für uns gelitten hat und uns das auch mitgeteilt hat. Dann erwecke  einen Akt der Liebe für die Leiden, besonders für jene, unter denen du im  Augenblick zu tragen hast. Hernach erbitte die Gnade und Liebe, um richtig aus Liebe zu ihm zu leiden.



Wende dich der hl. Jungfrau, den Heiligen zu, damit sie für dich beten zur Erlangung dieser Gnade; fasse schließlich den Vorsatz, mit Schweigen und Geduld dies oder jenes gerne zu ertragen.



Das ist eine ausgezeichnete Betrachtung. Oh, wenn man einmal dieses innere Zwie-gespräch mit Unserem Herrn gefunden hat, wie glücklich ist man dann! Man trägt seinen Schatz überallhin. Er ist das Zentrum unseres Herzens und unseres Lebens. Aber ohne Jesus gibt es kein Glück auf Erden. Also kein anderes Mittel als leben mit Jesus, dem Bräutigam, dem Vater, der das Leben unserer Seele ist!



Erbitte von der hl. Jungfrau dieses Geschenk des Gebetes; es ist das Geschenk, das alle Geschenke in sich enthält.





Der heilige Wille Gottes



Stellen wir zuerst den wichtigen Grundsatz auf: gehe zu Gott, zu deinen Pflichten und zum Nächsten durch einen Geist der Liebe, der Liebe zu seinem hl.Willen für den Augenblick, weil es Gott so will.



Alles wird dann zur Übung dieses göttlichen Willens. Du wirst von diesem liebenswürdigen göttlichen Willen geleitet werden, und du wirst frei sein für alles, was übrigbleibt.



Du wirst also nur einen einzigen allgemeinen und besonderen Willen haben: Gott will es, Gott will es nicht mehr, Gott will es überhaupt nicht.



Das Mittel zur Erlangung dieses wichtigen Grundsatzes ist das Gebet und einige Tage lang über dessen Erhabenheit zu betrachten; die Lektüre darüber, z.B. die Abhandlung über die Übereinstimmung mit dem Willen Gottes zu lieben; dieser Wille geht mit allen unseren Tätigkeiten und seelischen Verfassungen einher und folgt ihnen. Oh, wie gut geht es einem mit dieser göttlichen Regel der liebenswerten Vorsehung! Man ist wie ein Kind in den Armen seiner Mutter! Seien wir wirklich wie Kinder in den Armen Gottes! Ein anderes-mal begnügt er sich, uns die Hand zu reichen; dann heißt es gehen; aber die Mühe tut in Begleitung Jesu nicht weh. Oft läßt er uns allein dahingehen, in den Schlamm oder in die Wüste; rufen wir dann diesen guten Meister: er hat es absichtlich getan, um uns beizu-bringen, daß wir - auf uns selbst gestellt - nichts vermögen. Es hat den Anschein, daß dieser gute Vater dich gelegentlich deine Schwäche erfahren läßt; nun gut! Lobe ihn auch für diese Gnade, welche seine Liebe zu uns noch mehr hervortreten läßt. O ja, sei dessen gewiß, der lb. Gott hat dich sehr gern und dies ganz unentgeltlich; das ist es, was unser Vertrauen wecken soll; vor allem möchte er, daß du klar einsiehst, daß alle deine Talente vor seinen Augen keinen Wert haben, wenn du nicht deinen Willen dem seinigen anzu-gleichen bereit bist. Ich danke diesem guten Meister, daß er wie ein Vater für deine Seele und dein Leben Sorge trägt.





Schlafe ruhig, Gott wacht



Glaube mir: keine beunruhigende Voraussagen für die Zukunft! Kein Wunsch nach einem freieren Leben, selbst um gemütlich das Schweigen, die äußere Sammlung, ja auch das Gebet zu pflegen. Überlasse Unserem Herrn die Sorge, die äußere Form deines Lebens nach seinem Gutdünken zu bestimmen; betrachte alle deine persönlichen Ereignisse so, als kämen sie von seinem Vaterherzen; erinnere dich, wie gütig und voraussehend diese göttliche Vorsehung ist. Wie mütterlich sie ist! Überlasse dich ganz seiner Obsorge, lasse ihn alles anordnen, alles tun. Schlafe ruhig, Gott wacht für dich und bewacht dich.



Aber wieviel kostet es deinem Herzen, diesem Ich abzusterben, um allein für Gott zu leben! Um uns absterben zu helfen, bringt Gott Himmel und Erde durcheinander und läßt um uns herum alle menschlichen Schwächen, Zerstreuungen, Trockenheiten, Trostlosig-keiten, inneren Erregungen herabkommen, um uns von uns selbst zu lösen; die Ge-schöpfe mit ihren Fehlern, ihren Leidenschaften, ihren Forderungen, ihren Belästigun-gen, um uns einzuüben in der Sanftmut und Geduld; um uns zu sagen, daß das Zentrum des Friedens nur in Gott zu finden ist.



Siehst du, der lb. Gott durchkreuzt oft unsere Pläne: wenn wir beten möchten, läßt er uns an Dingen arbeiten, die wir nicht mögen; wenn wir gerne allein sein möchten, müssen wir in einer ungemütlichen weltlichen Gesellschaft leben, leider! Sagen wir trotz allem zu ihm: "Mein Gott, mein lieber Vater, dein heiliger Wille geht mir über alles und ich preise dich in allem."



Ja, versuche, dich in Gott auszuruhen, zu Füßen des guten Meisters, in Schweigen, An-nahme, Anbetung seines hei-ligen und allzeit liebenswerten Willens.



Sei immer fröhlich im Dienste Gottes! Gib stets alles dem lb. Gott! Ruhe dich gelassen in seinem Willen aus. Lebe und handle immer in seiner Liebe, dann handelst du weise!



Wie gut geht es doch  einer Seele, wenn sie unter der Obhut dieser besonderen Vorse-hung wacht und schläft!









Der schönste Triumph der Liebe



...Also auf diese Weise Gott in allem sehen, durch alle Dinge zu Gott gelangen, sich gänz-lich seinem frohen Vergnügen jeden Augenblick überlassen: das ist die unabänder-liche Regel einer innerlichen Seele.



Gott, seine Ehre, sein hl. Wille: darin besteht das ganze Leben des Christen. Das alleinige wahre Glück einer Seele ist ihr Sein im hl. Willen Gottes; wenn dieser göttliche Wille ans Kreuz schlägt, dann ist das der schönste Triumph der Liebe.



Der Mensch der Welt eilt den Dingen voraus, reizt sie, fordert sie heraus und zwingt sie, ihm dienstbar zu sein. Der Mann Gottes wartet auf den Augenblick der göttlichen Vorse-hung, unterstützt die Bewegung der Gnade, gibt sich ganz dem gegenwärtigen und künf-tigen Willen Gottes hin; aber in einer Verfassung der kindlichen Gelassenheit, die alle Sorge und alle Ehre Gott, seinem Vater, überläßt.



Gott, die Gnade und die Zeit sind die drei großen Mächte des Christen. Wer nur Gott und seinen hl. Willen des Augenblicks will, ist allzeit in Frieden und Begeisterung.



Stelle dich gut in dieses göttliche Zentrum, lebe aus seinem göttlichen Willen. Gehe in der Helle dieses stets glänzenden Lichtes! Sei versichert, daß dich die Vorsehung der Liebe Unseres Herrn beschützt und führt: er ist die Wolke der Hebräer in der Wüste. Du weißt, daß Mose und Aaron die Arche erst weitertragen ließen, nachdem sich diese Wolke erhob und vor ihnen herzog. Ziehe mit geschlossenen Augen in die Wüste hinein!





Wie der liebe Gott es will



Unser guter Vater, der im Himmel ist, hat die Augen seiner Liebe ständig auf uns ge-richtet. Seine göttliche Vorsehung sieht alles voraus und regelt alles zu unserem größten Wohl. Laß dich also mitreißen vom Strom dieser göttlichen Vorsehung. Wandle ganz so, wie es Gott will, im Licht der Sonne, wenn er es will, oder bei Mond und Ster-nenschein - oder im Dunkeln mit dem Faden des Gehorsams. Das ist eine sichere Regel.



Hänge dich nicht an die Mittel, um zu Gott zu gelangen, sondern an Gott selbst und sei-nen göttlichen Willen des Augenblickes. Laß dich drehen und zurückdrehen, ergreifen und loslassen, trösten und betrüben durch diesen göttlichen Meister; ganz nach seinem Will-len; suche nirgendwo anders Trost als in der Liebe seines göttlichen Willens.



Sehe Gott, den Gedanken, in allen Dingen das rechte Vergnügen und den Willen Gottes. Tritt möglichst nahe an das innere Leben Gottes heran durch Vereinigung deines Herzens und durch Bindung deines Willens an alles, was er im Augenblick von dir verlangt.



Das ganze Leben einer innerlichen Seele besteht in Wirklichkeit aus diesen zwei Ge-setzen: Gott will es oder Gott will es nicht.



Die ganze Vollkommenheit der Liebe besteht darin, daß man alles tut, wie Gott es will und im Geiste Gottes.



Gott braucht deine Arbeit nicht, wohl aber dein Herz und deine Opfer. Darin  besteht deine alltägliche Arbeit. Du verherrlichst ihn, indem du nichts tust, oder besser: indem du alles tust, was ER will. Nun denn, lasse dich von diesem guten Meister leiten wie ein Kind ohne Willen, ohne andere Liebe als die seine, indem du alles liebenwert machst.



Versuche, weder auf deine Augen, Ohren, deinen Geschmack, noch auf andere Wün-sche Rücksicht zu nehmen, sondern allein auf den heiligen Willen Gottes des Augen-blicks! Halte dich an der Hand Unseres Herrn und sage ihm: "Führe mich, wohin du willst!"



Oh, glücklich ist man, wenn man nicht denkt, keinen Wunsch hat und nichts anderes als den Willen Gottes will! Halte oft deine Betrachtung darüber: es ist eine Goldmine der Lie-be; es ist der Wasserstrahl der Liebe, die gibt und empfängt.





Nur du bist gut, o Herr



Nachher trägst du dem, was vom Menschen kommt, von der alleinigen Menschheit, keine Rechnung. Vergiß das arme menschliche Elend, seine Worte, seine Absichten, seine na-türlichen Werte; all das wiegt nicht einmal soviel wie ein Haar auf der Waage der göttlichen Vorsehung. In allem schaue nur darauf, was Gott von dir will, die Tugendakte, die er aus der Verbindung seiner freien Geschöpfe und seiner Gnade entstehen läßt.



Ja, die Welt ist ungerecht; sie war es immer, selbst gegen ihren Schöpfer und ihren Erlöser. Die Welt erweist nicht den ehrlichen Dienstleistungen, den moralischen Vorzügen oder der christlichen Hingabe ihre Gunst. Wie wohl tut es, in diesen Wogen von Unge-rechtigkeit und Undankbarkeit die Augen zum Himmel zu erheben und sich zu sagen: "Mein Vater, dein Wille geschehe. Es war für uns besser, daß es so gewesen ist; das geschieht, um uns zu zeigen, daß nur  du gut bist."  Wir sehen nicht immer den göttlichen Hintergrund der Dinge; deswegen beten wir das Geheimnis der göttlichen Vorsehung an und das alles wird uns mit Zinseszinsen zurückgegeben werden.



Die Liebe zum hlst. Willen Jesu gilt mehr als alle Geschenke, alle Güter unseres Willens.





Die oberste Regel unseres Lebens



Der hl. Wille Gottes für den Augenblick oder für die verdeutlichte Notwendigkeit oder die Umstände zugunsten des Nächsten ist die größte Gnade; er ist wertvoller als alle from-men Werke, selbst als die hl. Kommunion, da er ja die Heiligkeit für uns ist. Betrachte daher die Bedürfnisse der Lebenssituation als die gerade gültigen Gesetze des göttlichen Willens; die Forderungen der Pflichten und Angemessenheiten deiner Stellung als Kenn-zeichen seines hl. Willens. Überlasse dich ganz seiner göttlichen und liebenswerten Vorsehung. Lasse dich leiten durch die Ereignisse, durch die notwendigen Gesetze des Standes und der Pflicht; vor allem folge ganz dem Wind der Gnade; möge dich deine Seele wie das Segel eines Schiffes ganz nach dem Gefallen dieses himmlischen Windes öffnen; möge sie ihn bewahren, um seinem Antrieb zu folgen!



Lasse dich leiten von Unserem Herrn wie ein Kind ohne einen anderen Wunsch, als ihm zu gefallen; sei überzeugt, daß du nur Unserem Herrn folgen mußt, er geht immer vor dir her. Du brauchst deinen Fuß nur auf die göttliche Spur seiner Schritte setzen.







Ganz auf der Seite Gottes stehen



Du darfst nicht festhalten weder den Ort, noch das Land noch alles Äußerliche; auch nicht dich selbst, ja auch nicht einmal eine vorübergehende Gnade: das alles vergeht. Du mußt dich nur an Gott halten, an seinen hl. Willen des Augenblicks, weil Gott dich unendlich liebt und nur in allem und durch alles dein Bestes will. Dann kommt alles, was sich ereignet, von oben, ausgenommen  die Sünde; alles, was in deinem Leben verändert wird, wird von oben ge-steuert. Der Wind des hl. Willens Gottes ist immer günstig für das Segel deines kleinen Schiffleins; nur muß man das Segel offen- und festhalten und vor uns Jesus Christus sehen. Überlasse die Leitung dieses kleinen Schiffleins dem lb. Gott in diese oder in die andere Richtung des Ufers: was dich betrifft, so hast du nur e i n e  Pflicht: unter seinen göttlichen Anweisungen zu fahren. Sei jedoch im besonderen:



- ruhig bei jedem Ereignis;



- gleichmütig für alles andere außer dem Willen Gottes;



- entgegenkommend und liebevoll zum Nächsten, zur Familie zuerst;



- jederzeit frei  für  die Pflicht  und die Liebe, ganz für alle da, wenn Gott es verlangt; nur für Gott und ganz  für Gott allein  unter dem Gesetz der Liebe.



In diesem jetzigen und persönlichen göttlichen Willen befindet sich die besondere Gnade, die uns heiligt, und diese besondere Gnade ist mit jeder Stunde, mit jeder Tä-tigkeit verknüpft. Wenn die Stunde und die Zeit der Tätigkeit vorüber ist, ist auch die Gnade zu Ende. Wie leicht und schön ist doch diese Regel der Liebe! Gib dich zufrieden mit dem hl.Willen des Augenblicks. Halte fest an allem und an nichts: an allem, wenn Gott es will; an nichts, wenn Gott es nicht mehr will.



Stehe allen und zu allem zur Verfügung, um Gott zu gefallen. Lebe von einem Tag auf den anderen; selbst das ist zuviel: von einem Augenblick auf den anderen! Gib alles für alles, und das im Großen wie im Kleinen.





Verzichte auf deinen eigenen Willen



Man ist aber nie sicherer, den hl. Willen Gottes zu erfüllen, als wenn man nicht seinen eigenen Willen erfüllt. Und man ist nie ruhiger und freier als dann, wenn man sich in kindlicher Weise diesem liebenswürdigen Willen Gottes überläßt. Sei also sehr zufrieden, wenn du am Abend zu Gott sagen kannst: "Mein Gott, ich habe den ganzen Tag auf mei-nen eigenen Willen verzichtet."



Vergiß nie, daß eine innerliche Seele nie ganz aus sich selbst heraustreten soll, sondern den Blick immer auf den gegenwärtigen Gott und die Pflicht gerichtet haben muß.



Damit wirst du mit Gott immer zufrieden sein, nicht mit dir, sondern mit allen über ihre göttliche Sendung für dich. Du wirst also stets froh bleiben, weil Gott deine Angelegen-heiten besser erledigt als du.



Damit wirst du auch stets frei sein: wenn Gott deine Beschäftigung abändert, wirst du dies mit Freude annehmen, weil seine Freude deine Freude ist.



Was ich gerne von Gott für dich erbitten möchte, ist diese unveränderliche Treue in der Liebe zu seinem hl. und stets liebenswürdigen Willen; daß weder Trost noch Trostlosig-keit, Freude oder Leid, Geschöpfe oder das Fehlen von Geschöpfen das Innere deiner Seele verändern mögen; daß du dieses Innere über die Gegend der Stürme und atmos-phärischen Wetterveränderungen erheben möchtest, und daß im Gegenteil alles in dir zwar eine Abwechslung der Beschäftigung und Tätigkeiten bewirke, daß aber der Wille ständig mit dem hl. Willen Gottes vereinigt bleibe. O glückliche Seele, die aus diesem göttlichen Leben lebt! Dann versteht sie auch diese brennenden Worte des hl. Paulus: "Was kann mich von der Liebe Jesu Christi trennen? - Nichts."



Die Frucht dieser göttlichen Übereinstimmung wird zuerst die Geduld, die Gleichförmigkeit des Charakters  nach außen sein, dann der Frieden im Innern und die Kraft und Groß-zügigkeit in der Tätigkeit. Eine Seele, die aus Gott leben will, befragt zuerst seinen heili-gen Willen, sie fürchtet sich, zuerst ihr Herz, ihre eigene Vernunft zu befragen; sie miß-traut ihnen: für sie ist der erkannte Wille Gottes das höchste Gesetz, ihre unabänderliche Regel und ihre erste Wissenschaft.



Ach, wenn man nicht diesen Trost in diesem Land der Verbannung hätte, wäre man ganz unglücklich, das Leben würde zu einem hoffnungslosen Todeskampf. Sobald man sich aber sagen kann: ich erfülle den hl. Willen Gottes, ich bin sicher, ihm zu gefallen, ihn in meiner jetzigen Situation mehr zu verherrlichen, - dann wünscht man nur mehr eines: dieser Gnade gänzliche Treue zu bewahren; man bildet daraus ein Zentrum, seine Regel, seinen Trost, die gesamte Welt.



Möge der hl. Wille Gottes, die Gottesliebe, also immer und gerne durch dich erfüllt wer-den! Durch jede Gnade, jede Tugend und jeden Stand, der ihm gefallen wird, denn Gott handelt immer zu unserem besten Wohle. Möge das Ja des Herzens die Antwort auf alles sein. Erinnere dich daran, daß ein Akt des Loslassens tausend freie Akte der Tugend aufwiegt.





Antwort auf eine Schwierigkeit



Du entgegnest mir: es ist ziemlich leicht, den Willen Gottes in den Standespflichten zu erkennen; was mich aber bedrängt, sind die Gedanken über Dinge, die nicht vorgeschrie-ben sind, wie der Verzicht auf eine erlaubte Freude, oder eine Abtötung zu leisten usw.



Antwort: 1. Folge den ratenden Eingebungen, wenn sie mit dem Frieden und dem Zug der Gnade begleitet sind: Gott will sie von ganzem Herzen.



Weise jene zurück, die sich mit anderen Verpflichtungen bekämpfen und deine Seele in den Trubel der Traurigkeit und der Unruhe versetzen, sowie dich in der Unsicherheit be-lassen, ob Gott von dir das will oder nicht will: das ist ein falsches Licht!





2. Sei großzügiger in den Abtötungen der Sinne, wenn dir zuerst der Gedanke dazu kommt; aber unterlasse diese, wenn dir dieser Gedanke erst während einer bereits begon-nenen Tätigkeit kommt. Dann ist es zu spät, dann wäre dieser Gedanken nur eine Beun-ruhigung der Andacht oder des ratlosen Gewissens.





3. Verachte diese Angst vor einem zu vollkommenen Leben; sie kommt vom Gedanken an die notwendigen Abtötungen zu begeben, von dem Mittel, nicht aber von der Freiheit des Lebens in Gott, diesem wichtigen Grundsatz des Lebens.





Das innerliche Leben erhalten



Ich gebe jedoch zu: wenn man nicht Sorge trüge, das innerliche Leben zu nähren und zu erhalten, würde man bald ausgelaugt, schwach und wankend werden. Es braucht die Nacht für die Vegetation der Erde; der Mensch braucht Schlaf; schlafe oft auf dem Herzen des guten Jesus wie Johannes! Dann erwacht man mit frischem Mut!



Du sagst: Aber ich bin ganz zerstreut, ich finde mich nicht mehr zurecht, die Geschäf-tigkeit zieht mein Inneres immer von mir weg! 



Ich will annehmen, daß dies alles wahr ist. Was soll soll man dagegen tun?



- Nichts!



Überliste ganz langsam deine Vorstellungen, deinen Geschätsgeist, dein gereiztes Herz und liefere eines nach dem anderen Unserem Herrn aus. Fange sie mit dem Netz seines hl. Willens ein! Das soll ohne Gewalt, ohne Lärm, ohne Aufregung erfolgen, so wie man vorgeht, wenn man Fische fangen will: dann kommt es zu einem wunderbaren Fischfang.





Der Himmel auf Erden



Ahme den Engel Raphael in deinen Beziehungen zum Nächsten nach.- Schau: der Engel verläßt den Himmel, seinen Ehrenplatz vor dem Throne Gottes, und steigt auf diese arm-selige Welt herab; er nimmt eine arme, demütige und unterwürfige Lebensgestalt in Be-gleitung des jungen Tobias an; er dient ihm als sein Lehrer, er hat es nie eilig, er erledigt alles in der Ruhe und Freiheit des Herzens. Und wozu das alles? Gott will es! Deshalb hat ihn Gott gesandt. Und der Engel ist mit seiner Botschaft glücklicher, als wenn er mit sei-nem Willen im Himmel geblieben wäre (falls dies möglich ge-wesen wäre). Beachte aber, daß er, obwohl er ganz als Mensch lebte, sich ständig mit einer unsichtbaren und göttlichen Speise nährte: mit dem Blick auf Gott, mit der Erfüllung seines hl. Willens; das ist es, was ihn den Himmel auf Erden finden ließ.



So möge es auch bei dir sein. Sei wie eine Taglöhnerin, die das ausführt, was ihr ange-ordnet wird, und sich nicht beunruhigt darüber, was sie am nächsten Tag tun wird. Halte deine Seele nahe bei Jesus im Hlst. Sakrament; dann sei zu allen und in allen Dingen  friedlich und frei: der Geist möge stets eine warme und schöne Sonne, das Herz frei wie die Luft sein, Gott sei allzeit in dir, der Wille wähle einzig den augenblicklichen Willen Got-tes; er liebe nur das, was Gott liebt; er sei gleichgültig gegen alles, was sich nicht auf Gott hinbewegt, und verachte alles, was gegen ihn ist.



Möge der gute Meister stets dein erster Lehrer sein, sein hl. Gesetz, sein höchstes Ge-setz; seine hl. Liebe, der Herd aller Liebe.



Lebe - mit einem Wort - von der Gnade, der göttlichen Güte und schließlich von der Liebe, die in Liebe gibt und empfängt.





Vertrauen und Hingabe



Gott liebt uns persönlich mit einer großen und wohlwollenden Liebe, mit einer unendlichen und ewigen Liebe.



Die wohlwollende Liebe besteht im reinen und ausschließlichen Wollen des Guten, ja des Besten der ge-liebten Person.



In Gott ist die wohlwollende Liebe persönlich. Gott liebt eine Person, er liebt einen jeden von uns, als wären wir allein auf der Welt, weil seine Liebe einzig und ewig ist.





Der Lohn der göttlichen Liebe



Alle Eigenschaften Gottes stehen seiner wohlwollenden Liebe für uns zur Verfügung, um uns zu heiligen in seiner Liebe und Gnade; um uns in der Ewigkeit sein Glück und seine Ehre mitzuteilen, weil die Liebe nach Vereinigung strebt, und die Vereinigung, das Ziel und der Triumph der Liebe, die Gemeinschaft der Güter und des Lebens schafft. Die Liebe will niemals allein sein.



Die Eigenschaften Gottes, welche einer wohlwollenden Liebe für unsere Seele, für uns bereitstehen, sind folgende: 



Die göttliche Weisheit, die das auswählt, was dem Wohl und der gegebenen Verfassung dieser treuen Seele am besten entspricht.



Die göttliche Vorsehung bringt diese Mittel zur Anwendung für unsere Heiligung.



Die göttliche Macht hilft uns, stärkt und verteidigt uns.



Die Barmherzigkeit hat stets das Herz einer liebenden Mutter zur Hand, um uns zu verzei-hen, uns wieder aufzu-richten, weil das Kind zwei Feinde hat, oder es hat vielmehr zwei Ansprüche auf die Barmherzigkeit: seine Schwäche und seine Leichtfertigkeit, ich möchte sagen, seinen Unverstand und seine Anmaßung.- Die göttliche Vorsehung vereinigt alle Ereignisse der Zeit und die Umstände rund um diese treue Seele, da sie die Mitte der himmlischen und irdischen Bewegung ist, damit ihr alles für ihre übernatürliche Zweckbe-stimmung diene.



So gibt es Geschöpfe, um uns einzuüben, uns leiden zu lassen, uns zu erinnern, daß wir im Exil leben und daß die Zeit gekommen ist zur Sühne und zur Liebe zu unserem ge-kreuzigten Heiland Jesus Christus.- Andere gibt es, um uns auf einem Stück Weg als Führer zu dienen, dann zu ver-schwinden, weil Gott den Engel Raphael, Mose, Josua, er-setzt. Andere sind als Arme Gottes da. Die Nachfolge sagt: "Es gibt kein so kleines und elendes Geschöpf, das nicht in dieser Welt die Güte Gottes aufzeigen würde". Zeigen uns nicht selbst die Sünder die Güte Gottes, die ihnen selbst irdische Güter beschert, sie einladet, erwartet und ihre Vergebung bereithält?



Es ist die göttliche Vorsehung, die uns nicht nur Geschöpfe mit auf den Weg gibt, die uns einige Akte der Tugend üben lassen, sondern sie bestimmt in ihrer göttlichen Güte zur Seele auch die Verfassung des Leibes, der gesund oder krank ist, weil sie die vom Tag bezeichnete Diät ist, um so an diesem Tag Gott zu verherrlichen: das ist das Tages-zeugnis, unterzeichnet von der göttlichen Vorsehung. So werden die natürlichen Verfas-sungen der Seele durch diese liebenswerte Vorsehung geregelt mit den Gnaden, die Gott schenkt, und die Werke, die er verlangen wird. Manchmal wird er mehr dem Geist geben, manchmal mehr dem Herzen, immer aber dem Willen, weil er der Hausherr ist, der Diener Gottes.



Die geistlichen Verfassungen der Seele sind es vor allem, die von der göttlichen Vorse-hung geleitet werden, weil sie die wirkliche Voraussetzung zur Heiligung sind.





Das Gesetz der Pflicht



Von daher kommt das große Gesetz des Lebens: man muß voranschreiten unter der Lei-tung des Windes der Gnade; man muß Gott ehren durch die natürlichen und über-natürlichen Empfindungen und sich alles dessen bedienen, was uns die göttliche Vor-sehung in die Hand und auf die Reise gibt: überall diesen heiligen und liebenswerten Willen um uns herum und in uns zu sehen, nach seiner Anweisung handeln, seine Er-leuchtung befragen, ihm die erste Absicht in allem opfern, sie überall erkennen und sie die göttliche Vorsehung daranm glauben, wenn du weder siehst noch hörst, denn sie verschleiert sich gerne, weil sie den Gehorsam des Glaubens und die Liebe der Hingabe liebt.



Die Schlußfolgerung ist also leicht:



Der beste Zustand ist meine gegenwärtige Verfassung, um Gott zu preisen; die beste Gnade ist jene des Augenblicks; das Gesetz der Pflicht ist jenes, welches die Liebe eingibt und vollzieht.



Merke dir diese Definition gut, sie kommt von Unserem Herrn, der in seinen Reden nach dem Abendmahl gesagt hat: "Ich liebe meinen Vater, ich erfülle seinen Willen und ich bleibe in seiner Liebe". Ja, bleibe in der Liebe Gottes! Oder besser: bleibe in seiner Güte, denn in der Liebe bleiben wollen, das wäre oft die Ursache von tausend Versuchungen: liebe ich? Werde ich geliebt?



Verbleibe also im Haus der göttlichen und väterlichen Güte Gottes wie ein Kind, das nichts kann, nichts tut, alles beschädigt, aber in dieser sanften Güte lebt.





Halte dich an der Hand des guten Gottes!



Strenge dich an, in  dir, um dich herum und an dir diesen Willen der Liebe des guten Got-tes zu sehen; er nimmt sich deiner an, so als ob er dich allein auf der Welt hätte. Bete die Beweggründe der göttlichen Vorsehung an, die stets weise und liebenswürdig sind. Schau  her, gehe zu Unserem Herrn ohne deinen Leib, ohne deine Seele, laß das alles an der Tür stehen wie ein Diener, und sei stets durch deinen Willen vereinigt mit seiner Liebe. Gehe einfach vor dir her, Schritt für Schritt, halte dich an der Hand des lb. Gottes wie ein Blinder; iß das Brot, das er dir reicht, als gute Arme; lebe von seiner gegen-wärtigen Gnade, denn du wirst immer eine gute Unterkunft, eine gute Familie, einen reich ge-deckten Tisch finden durch die göttliche Vorsehung.



Empfange stets mit Freude und Liebe die Wohltaten Gottes. Sehe mehr seine Güte als deine Schlechtigkeit, mehr seine Gnade als deine Sünden, mehr seine Wohltaten als deine Mühsal, mehr seine Kraft als deine Schwäche, mehr seine Liebe als deine Lauheit; dann wirst du dich mit Herz und Leben dieser liebenswürdigen und beständigen Güte an-schmiegen.



Lebe in Dankbarkeit wie der Arme. Vergiß deine Armseligkeiten, selbst deine Sünden, um fast so wie im Himmel zu leben, wo man ihn preist und ihm dankt; wo man ihn immer inniger und vollkommener liebt und von neuem die Hlst. Dreifaltigkeit ehrt; wo man seine Sünden nur in der Barmherzigkeit Gottes sieht, seine Werke in seiner Gnade, sein Glück als einen Strahl des göttlichen Glücks.



Diene Unserem Herrn mit Freude! Das ist notwendig. Was gibt es Angenehmeres, als ihm in Liebe zu dienen? Und die Liebe bringt Freude und Hingebung: was gibt es Gerech-teres? Sehe also stets die Wohltaten Gottes für dich, seine so väterliche, so fürsorgende und stets so liebenswerte  Hand bis hin zu den kleinen Opfern, die er von dir verlangt. Sehe alles durch dieses göttliche Prisma; dann wird alles die schöne Farbe annehmen! Erinnere dich, daß die natürliche Traurigkeit den Körper und den Geist tötet; die geist-liche Traurigkeit tötet das Herz und die Frömmigkeit. Ich weiß schon, daß es eine berechtigte Traurigkeit gibt, aber selbst diese wünsche ich dir nicht. Ich habe dich lieber am Herzen Jesu wie Johannes als zu seinen Füßen wie Magdalena.





Frieden im Vertrauem auf den Herrn



Bei Gott! Allzeit hoch das Herz und den Geist zu deinem guten Vater und deinem guten Heiland! Wenn man fliegt, schaut man nie auf seine Füße.



Wir können nicht immer dem Gefühl nach glücklich sein, wohl aber können wir immer mit dem Willen Gottes vereint bleiben.



Ja, stelle niemals die Verfassung deiner Seele auf die Früchte deines Dienstes an Gott und noch weniger auf das Gefühl des Guten: das alles ist viel zu unbeständig und ist nicht die Wahrheit. Lege deinen Frieden - merk dir das! - in das Vertrauen auf Gott, weil er gut ist, weil er dich liebt wie sein Kind.



So setze dein Vertrauen des Weges auf den heiligen und liebenswerten Willen Gottes, weil das, was Gott will, immer das Beste für dich und das Herrlichste für seinen Dienst ist.



Diene Gott in allen Verfassungen deiner Seele, deines Leibes, deiner Pflichten mit einer anhaltenden Treue. Arbeite für den Tag und ganz für Gott. Singe unablässig den Gesang der Liebe, da dich Gott sosehr liebt und du ihn immer mehr und mehr zu lieben trachtest.



Setze vor allem dein Vertrauen auf die Liebe, die Gott zu dir hat; er ist so groß, so be-ständig und so väterlich.







Gehöre Gott von Augenblick zu Augenblick!



Die heilige Hingabe an die Liebe Gottes hat auf die Seele dieselbe Wirkung wie die Liebe eines Kindes zu seiner Mutter: sie trägt es, sie wacht; es schläft in Frieden inmitten der größten Gefahren, weil es ja nichts zu befürchten hat. Handle du genauso!



Habe stets dieses kindliche Vertrauen auf unseren guten Vater, der im Himmel ist: gehöre ihm an von Augenblick zu Augenblick und sei von ihm abhängig in allen Dingen!



Nun gut! Sei in seinem Sein der Liebe, in seiner gegenwärtigen göttlichen Vorsehung! Überlasse ihm die Sorge der Zukunft und der Vergangenheit! Laß dich führen von der göttlichen Güte wie ein einjähriges Kind!



Sei teilnahmslos gegenüber allen Dingen und liebe nur jene, die auch Gott liebt! Wähle nur jene, die ihm großen Gefallen bereiten. Man schläft ganz ruhig, wenn man auf dem Schoß der göttlichen Barmherzigkeit schläft; man reist ganz glücklich, wenn man von den Flügeln dieser liebenswerten Vorsehung getragen wird.



Vertraue dich ganz Unserem Herrn und seiner ganz väterlichen Vorsehung an! Nichts wird dir fehlen, vor allem im geistlichen Leben, wenn du eng vereint bist mit deinem göttlichen Bräutigam. Ein Bräutigam muß seine Braut ernähren, pflegen, verteidigen und vervoll-kommnen.





Unter den Strahlen der göttlichen Liebe



Entferne also niemals den guten Jesus aus deinem Herzen: welche Zeiten auch immer kommen mögen, du gehörst immer ihm. Für eine Seele, die unter den Strahlen der gött-lichen Liebe lebt, ist immer Schönwetter.



Was macht es dann schon aus, ob wir Unserem Herrn gefallen in der Krankheit oder in der Gesundheit, in einer gereizten Stimmung oder im Eifer, in der Unterwerfung oder in Frömmigkeitsübungen, vorausgesetzt, er ist mit dem zufrieden, was wir tun; das entschei-dende ist, daß wir unser Vertrauen in Gott stärken, uns von seiner Wahrheit nähren, uns einsetzen für seine Verherrlichung durch unsere innigste Liebe, indem wir ihn in allem, überall und über alles lieben.



Befolge gut dieses Gesetz der göttlichen Liebe, nichts anderes zu wollen, als was Gott will, wie er es will und wann er es will. Die hl. Selbstaufgabe ist die reinste und größte Liebe. Die Liebe sei die Seele und das Fundament von allem; und wenn in dir dieses Gefühl vorherrscht, laß alles übrige beiseite. 



Die Mittel werden unnütz, sobald man das Ziel erreicht hat. Aber wisse, daß die göttliche Liebe unersättlich ist wie das Feuer, wonach sie immer verlangt und das sie leiden läßt, indem es alles verbrennt, was ihr fremd ist.





Laß dich vom guten Meister einfangen



Halte deine Seele in Frieden, damit du ganz aufmerksam und getreu den inneren Bewe-gungen des Heiligen Geistes folgen kannst.



Deine Seele wird dann im Frieden leben, wenn du sie ohne Unterlaß in eine großherzige Verfassung versetzst, alles zu leiden, alles zu verlassen für etwas anderes, mit einem Wort: sich deinem Willen zu widersetzen, wenn der Wille Gottes etwas anderes verlangt.



Das, was uns reizt und behindert, ist unser armseliger Wille, der sich durchsetzen möchte, oder es ist ein Gefühl der Unabhängigkeit, das sich zu sehr fürchtet vor der hl. Sklaverei des Kreuzes. Laß dich richtig treiben vom Wind der Gnade des Augenblicks! Das ge-horsame Segel kann nur diese Bewegung erhalten, alle anderen schütteln es, wenn sie nicht von oben kommen.



Die Gnade sagt immer Friede und Opfer, Liebe und Eifer, Gabe und Glück. Laß dich rich-tig einfangen vom guten Meister und führen, wohin er will und auf den Weg, der ihm gefällt; er ist immer der beste, obgleich man nicht immer dessen Ausgang sieht.



Halte dein Herz ständig mit dem göttlichen Herzen Unseres Herrn vereint, damit seine Liebe das Leben, der Grundsatz deiner Tätigkeiten und das Zentrum deiner Ruhe werde.



Gehe mit Freude überallhin, wenn Gott es will; und überall findet sich der Tabernakel, der Himmel, Gott, un-sere Liebe.





Immer bereit für den göttlichen Willen



Unser Herr sagte zur Begrüßung seiner Apostel: Der Friede sei mit euch! Ich wünsche dir von Herzen diesen Frieden des Vertrauens, der sich kindlich Gott überläßt und sich seiner Güte anvertraut wie seiner Barmherzigkeit. Dieser Friede des Gewissens, der zuerst auf der Demut ruht, um sich als armselig zu ertragen, dann auf der Einfachheit des Gehor-sams, um im Geist des Glaubens zu handeln.



Nicht durch Selbstverwirrung noch durch Selbstquälung wirst du zu diesem Frieden des Herzens gelangen, sondern indem du dich seiner göttlichen Güte und Barmherzigkeit überläßt.



Wende dich an diesen guten Meister, wie ein Kind ohne Verstand und ohne Kraft zum Herzen seiner Mutter geht: ein Akt der Unterwerfung und der Selbstaufgabe ist vollkom-mener als alles, was du tun kannst; dein bevorzugter Platz muß neben dem göttlichen Meister sein, um ihn zu sehen, zu hören und sich neben ihm zu spüren.



Lebe vom lb. Gott, von Unserem Herrn in der Eucharistie; anders kannst du kein Opfer der gewöhnlichen Liebe werden.



Habe ein wachsames Auge auf den Gang der göttlichen Vorsehung über dich. Gott tut alles recht, richtet alles her, sieht alles vor, um dich zu sich zu führen; sei also ohne Ver-gangenheit, ohne Zukunft, sondern stets in der Gegenwart des göttlichen Willens dieses guten Meisters; er wird dich an seiner Hand durch alle Schwierigkeiten hindurchführen bis zur Gnade der Vollkommenheit seiner Liebe.



Denke daran, daß das Wasser des Baches, des Flusses sich dem Meer der Ewigkeit nähert; das kleine, arme Schifflein verfolgt seinen Lauf mit seiner Standarte des Himmels.





Über die Selbstentsagung



Das ganze Geheimnis des religiösen Lebens und selbst des christlichen Lebens liegt in diesem Gedanken: höchste Abtötung für die Pflicht zuerst; darin liegt alles: es ist die Wurzel des Baumes, der Saft der Tugenden und der echten Liebe zu Gott.





Ohne Abtötung keine Tugend



Das ist ein erster Grundsatz: ohne Abtötung keine Tugend! Ohne Geist der Abtötung ist kein Fortschritt möglich. Man kommt nur durch den Tod zum geistlichen Leben. Damit das Herz zur glühenden Kohle wird, muß es leiden und sich jedes fremde Element ab-streifen. Ja, ohne Abtötung kann es keine religiösen und wahren Menschen geben: all die Andachten, die mit Rosenwasser vergleichbar sind, und Gefühle der Freude und des Glücks vorgaukeln, sind mit Reisen in Luxuszügen vergleichbar. Ich habe darin weder Glau-ben noch Vertrauen; man braucht vor allem Menschen der Tugend, d.h. Menschen des Opfers. Schließlich hat Unser Herr die Grundlagen der evangelischen Vollkommenheit gepflegt: abneget semetipsm (er verleugne sich selbst!) - seine Freiheit und seine An-nehmlichkeiten; er verzichtet auf seine Gesundheit und liebt seine kleinen Privilegien, der pflegt nicht das Abneget, sondern die Eigenliebe.





Wie kommt man zur göttlichen Liebe?



Aber ohne Abtötung gibt es keine Tugend und noch weniger kann es die Liebe zu Gott geben. Der Selbstverzicht ist die wesentlichste und wichtigste Bedingung, um Gott zu lieben. Man kommt zur göttlichen  Liebe durch die Reinheit des vom Herzen gebrachten Opfers und mit dem Willen. Man kommt in diesem heiligen Willen weiter durch die milde Entsagung des Lebens und durch die ständige Abhängigkeit von seinem stets liebens-würdigen Willen.



Durch die fortgesetzte Sklaverei des Verzichtes will Unser Herr in uns regieren und er will, daß deine Frömmigkeit, deine Tugenden, deine Liebe, diesen universalen Charakter ha-ben. Preise ihn mächtig für diesen Weg; er ist sehr reich, er kürzt den Weg der Wüste ab und enthält weniger Gefahren. Der lb. Gott ist und muß jeden Tag deine Sonne sein. Jeden Tag geht sie über dich auf, aber nicht auf dieselbe Art. Du mußt sie ständig lieben, diese göttli-che Sonne der Gerechtigkeit und Liebe, sei es, daß sie dir strahlend erscheint, sei es, daß sie sich inmitten der Sommerhitze verschleiert zeigt, wie unter dem Einfluß des Eises im Winter: es ist immer dieselbe Sonne.



Versuche also, nicht vom Almosen der armen Leute, der armen Seelenführer, der armen Bücher, der armen Bilder und selbst der schönen Gesänge abhängig zu sein. Lebe von Unserem Herrn, in Unserem Herrn und für Unseren Herrn: "Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der wird Großes vollbringen" sagt Unser Herr.



Bleibe daher in  Unserem Herrn! Aber wie? So wirst du mich fragen. Indem  du  dich  a u f g i b s t!  Liebe diesen guten Meister! Und aus Liebe zu ihm leide für ihn! Arbeite auf diese heroische Entsagung deines Willens hin! Sei überzeugt, daß das, was man in einer milden Selbst-entsagung tut, Gott unendlich mehr wohlgefällt als jede andere, äußerlich als vollkommener erscheindende Tätigkeit. Erinnere dich stets daran, daß die größten Gna-den Unseres Herrn zur Heiligung einer Seele eingeschlossen sind in den Gelegenheiten der Entsagung unseres Willens zugunsten des Willens Gottes oder der anderen; und wenn du sagen kannst: Ich habe auf mich selbst verzichtet, sagt dir der Herr: Mein Kind, du hast einen Akt vollkommener Liebe vollbracht!





Völliges Vergessen seiner selbst



Wie schwer ist es, sich zu vergessen, auf sich selbst zu verzichten und sich zu verlieren! Unsere arme Natur hat ständig Angst vor allem, wenn sie in die Hände Jesu fällt. Sie will sich an alle Sträucher klammern, denen sie begegnet, und ihnen in die Hände fallen.



Aber Unser Herr begnügt sich nicht mit diesem halben Geschenk; er wünscht das gänz-liche Selbstvergessen und die völlige Selbstaufgabe. Er will dich auf einem Weg der Ent-sagung und der vollständigen Auslieferung in seine Hände wie ein kleines Kind: alle die kleinen Prüfungen, die sich dir Tag für Tag stellen, sind wie Flügel, die er dir sendet, um dir zu helfen, deinen alten Menschen loszuwerden und um dich Jesus in voller Entsagung zu schenken. Laß dich ganz lostrennen, alles abstreifen, um ganz Gott zu gehören!



Merk dir gut dieses Geheimnis des geistlichen Lebens, das ich dir sagen möchte: unter-brich das innere Fieber, indem du dich selbst vergißt und noch mehr die anderen! Be-schäftige dich mit Unserem Herrn und suche seinem Herzen zu gefallen durch alle Züge der Gnade, die Juwelen seiner Verdienste und jener der hlst. Jungfrau und der Heiligen!





Gott ist ein tüchtiger Gärtner



Was die Übung des Verzichts angeht, so besteht es vor allem in der Unterwerfung unter den göttlichen Willen durch die genaue Pflichterfüllung des Standes und das Opfer der persönlichen Neigungen zugunsten des Nächsten. Es ist wohl klar, daß du Gott nicht mehr beleidigen darfst. Das ist schon erledigt; laß aber Gott in dir arbeiten; das ist besser. Er isoliert, er reinigt, schneidet ab, veredelt, pflanzt und begießt. Er ist ein tüchtiger Gärtner. Um eine Seele zu bereichern, entleert sie Unser Herr. Er will allein regieren; zu diesem Zweck schießt er alle Pfeile ab. Lasse dich durchbohren, d.h. laß Gott arbeiten, lasse es zu, daß er dich dreht und umwälzt, daß du redest oder schweigst; daß er dich besucht oder sich verbirgt; daß er dich prüft durch seine Geschöpfe oder durch ihn selbst. Es soll dir nichts ausmachen, wenn du ihn nur liebst und von diesem guten Heiland geliebt wirst.



Gewöhne dich daran, die Welt an dir vorbeigehen zu sehen wie die Tropfen des Wassers im Bach; laß sie fließen, bald murmelnd, bald sich schüttelnd, bald aufeinanderprallend. Du aber, setz dich zu Füßen Unseres Herrn! Und  wenn dir die Geschöpfe abgehen oder wenn diese dich auf die Probe stellen, dann sagt dir der gute Gott: Ich genüge dir! Es gibt keinen glücklicheren Zustand einer Person, die nur Gott gefallen will, nur von ihm Schätzung erfahren will und vom Nächsten, wie Gott es will und wieviel er will; dann  können ihr weder Winde noch Ungewitter der Menschen etwas antun, weil Gott ihr Alles ist.











Das Holz für das göttliche Feuer



Wenn Gott zufrieden ist, seien auch wir zufrieden! Wenn Gott uns liebt, was kümmert uns dann der Rest? Wenn Gott auf unserer Seite ist, wie können wir dann in Traurigkeit verfallen, uns beunruhigen über das, was gegen uns ist? Wie sollten wir in diesem gött-lichen Zentrum des Herzens Jesu die Stürme draußen fürchten?  Auch wenn Jesus zu schlafen scheint, brauchen wir nichts zu befürchten; wachen wir zu seinen Füßen und ruhen wir uns gelassen aus. Nur in seiner Gegenwart gibt es Ruhe und Wohlsein; nur jene Tugend ist echt, die uns aus Jesus leben läßt; nur die Liebe aus Entsagung ist rein.



Gehe also stets mit großer Einfachheit des Geistes und in heiliger Selbstentsagung zu Unserem Herrn! Schau dabei nur auf zwei Dinge: deine Armseligkeit und seine Güte, seine Liebe zu dir! Aber arbeite fest und standhaft am Opfer deines Willens aus Liebe zu Gott! Das ist das Holz für das göttliche Feuer.



Töte diese Eigenliebe, die jeden Tag neu erwacht, kräftig ab.



Wenn man dich in der Welt übergeht und zu vergessen scheint, ach! - dann preise darob den lb. Gott! Du wirst ihn nur noch mehr lieben. So machten und wünschten es die Hei-ligen.





Die königliche Straße



Strebe in deinen Betrachtungen ständig zur Liebe Unseres Herrn durch deine Selbst-aufopferung: die Gnade der Liebe strebt immer mehr nach Zerstörung der Eigenliebe, in-dem sie den eigenen Willen hinopfert.



Man muß das ruhig geschehen lassen. Dieser gute Heiland will in diesem Tempel seiner Liebe, der unser Leib ist, alles durcheinanderbringen, seine Geißel nehmen und alles hin-ausjagen, was nicht sein ist.



Also dann! Gehöre Gott durch das Opfer: das ist der kürzeste und vollkommenste Weg; es ist die königliche Straße.



Passe gut auf dein Herz auf! Es ist die Festung, das Zentrum der göttlichen Vereinigung.



Sei gut zum Nächsten, aber nicht, um von ihm geachtet und geliebt zu werden: das wäre ein geistiger Ehebruch.



Halte dich an der Hand Gottes auf deinem Lebensweg und gehe gerade auf die Pflicht und die Tugend zu!





Die Nächstenliebe



Was mir Freude bereitet, ist die Tatsache, daß du es verstehst, den lb. Gott zugunsten des Nächsten hintanzustellen ohne Skrupel und im guten Gewissen: das ist echte Liebe zu Gott, die einzig seinen hl. Willen anstrebt; die nur an einem festhält: an seinem Wohl-gefallen. Fahre darin fort und übe dich fortwährend in der Geduld, in der Sanftmut, im Ertragen, in der Gleichmütigkeit, mit einem Wort: in der Nächstenliebe! Sei gut, lie-benswürdig und  zuvorkommend in den kleinen Opfern: das ist die Blume der göttlichen Liebe. Du wirst diesen guten Meister ständig lieben und andere  zu seiner Liebe anregen inmitten deiner Sorgen und Armseligkeiten; du läßt dir im guten Glauben deine Zeit, deine Beschäftigungen, deine Neigungen wegnehmen, u. zw. von allen Menschen. Aber  dein Herz gehöre Jesus und der Entsagung der Eigenliebe.



Also dann! Lebe von Unserem Herrn, in Unserem Herrn, für Unseren Herrn!



Überlasse dich ganz dem Schwert seiner Liebe: man lebt nie besser und mit mehr Kraft als im Sterben aus Liebe.



Darin besteht das wahre Glück; aus diesem Selbstabsterben entsteht das wahre, ruhige und gelassene Leben hier auf Erden in der Erwartung der ewigen Glückseligkeit.





Ganz für Gott



Es gibt einen großen, allgemeinen und zeitlosen Grund-satz; diesen muß man sich immer vor Augen halten: Ganz und auf immer Gott zu gehören! Es verstehen, Gott wie einem Ziel zu gehören, ganz den Willen Gottes des Augenblicks als dessen Mittel anzustreben.



Aber Jesus angehören wie die Jungfrau seines Herzens, die Dienerin seines Sakramen-tes, der Apostel der Eucharistie.



Jesus gehören in der Freiheit der Mittel, aber in der Einheit des Zieles. Gehöre Jesus wie die Engel des Himmels, in der Freude seines Dienstes, in der Einfachheit des Gebens ohne zurückzuerhalten, wenigstens nur selten. Die Flamme, die aus dem Herd empor-steigt, kehrt nicht mehr in sich selbst zurück, sie steigt immer aufwärts, weil sie eine an-dere Flamme dazu treibt; sie hat zur Rückkehr weder Zeit noch die Kraft.





Gott allein genügt der Seele. Er ist der Besitz aller Güter, seine Liebe umfängt alle Ver-gnügen, sein Dienst wiegt alle Ehren auf. Nichts kann Gott ersetzen, er ersetzt alles in göttlicher Weise. Man kann über alles hinweggehen, nur nicht über Gott. Der höchste Reichtum ist das Bestreben und Trachten, immer weniger zu haben, bis man schließlich nichts anderes als Jesus Christus hat. Ihm allein gilt es zu gefallen und sich hinzugeben. Die Menschen sind nur Dornen.





Um ganz Gott zu gehören



Merk dir gut diese drei Verhaltensregeln, die ich dir gebe:



Die erste ist jene, alles zu tun, um Gott zu gefallen; das möge deine allgemeine und besondere Absicht in den Tätigkeiten sein. Diese Regel ist eher ein Gefühl als ein Gedan-ke des Augenblicks; sie verbindet sich mit allem und beläßt dich in deiner Einfachheit während der Arbeit. Die allgemeine Absicht genügt. Sollte es sich jedoch um etwas handeln, das Mühe abverlangt und ein Opfer kostet, dann tut eine besondere Meinung der Seele sehr wohl. Gott gefallen heißt lieben, was er liebt; wollen, was er will; das heißt auch: alles zurückweisen, was böse ist.



Die zweite Regel heißt: in allen Dingen einfach sein, d.h. die Dinge im Geist der inneren Freiheit tun, und zwar so, wie Gott sie will und solange er sie will; im Geist des Friedens, indem man die Dinge der Reihe nach erledigt, eines nach dem andern, mit Mäßigung und Geduld; arbeiten, um die Dinge ordentlich zu machen, aber nicht, um sie rasch wieder loszuwerden. Nimm dir  das kleine Kind zum Vorbild, das alles aus Gehorsam tut und sich an nichts bindet.



Die dritte Regel: Lebe ein wenig mehr mit Gott als dein Zentrum, dann wird dich nichts bedrängen, nichts zerstreuen; so wirst du in dem Gefühl der Gegenwart Gottes bleiben, der alles belebt, alles sieht und die Seele auf allen ihren Wegen leitet.



So sei dein Herz ständig durch die Reinheit der Absicht, durch die Zuneigung zu seiner Liebe und das Vertrauen auf seine göttliche Barmherzigkeit. Erwecke oft das Bestreben zur Liebe dieses guten Meisters. Diese Akte sind für die Seele wie das Atmen für das Herz: sie sind das Leben. Du mußt dahin gelangen, daß dir Jesus genügt. Glücklich, wer von Jesus geleitet wird! Man muß sich dann  aber in sein göttliches Herz einschließen, um darin zermalen zu  werden, mit seinem Geist getränkt und von seinen Händen ausgefeilt zu werden.





Ohne Vorbehalt und Teilung



O ja, gehöre ganz Unserem Herrn, so wie er ganz für dich da ist. Keine Reserve beim Geschenk, keine Geteiltheit im Herzen, kein anderes Zentrum als sein anbetungswür-diger und stets liebenswerter Wille.



Wenn man den guten Jesus richtig kennt, kann man dann etwas mit ihm vergleichen? Und wenn man die Vorzüglichkeit seiner Liebe verkostet hat, kann man dann noch ohne ihn leben? Niemals, man würde zu unglücklich sein. Wie glücklich bist du, diesem guten Meister zu gehören und stets ihm gehören zu wollen! Diese Wahl ist mehr wert als alle Kronen und die schönsten Stellungen im Leben. Sehr reich ist jener Mensch, dem Jesus das höchste Gut bedeutet.



Sei wie das Kind, das fühlt, liebt und dankt. Gott denkt für dich.



Sei wie jene reine und weiße Taube der Arche, die sich nur in der hl. Arche ausruht und keinen anderen Gesang, kein anderes Seufzen kennt, als den Gesang und das Seufzen der Liebe.



Betrachte dich nicht im Spiegel der Eigenliebe, du würdest dir Furcht einjagen! Schau auch nicht auf die Geschöpfe, du würdest Angst bekommen; auch nicht auf die Waage der Verdienste, deine Armut würde dich herunterziehen; ebenfalls nicht auf die trügeri-schen Lichter menschlicher Worte; schaue dich vielmehr in dem so guten Herzen Jesu, durch seine mütterliche und weiche Güte! Dann wirst du keine Furcht mehr haben!



Vermeide es, alles aufzuzählen, was du deinem Meister gibst; das zu zählen, was dir fehlt. Wirf dich wie Stroh, wie ein Stück rostiges Eisen in diesen weißglühenden Herd! Oh, wie schnell würdest du darin gereinigt, neu eingetaucht, schnell umarmt und schnell zu Feuer!



Nun wohlan! Das  größte  Opfer für Jesus ist das I c h; das schönste Geschenk ist das Herz; die schönste Krone ist die Blume des Morgens, die sich beim Sonnenaufgang öffnet und beim Sonnenuntergang wieder schließt.





Der schönste Anteil mit Maria



Sei ganz in Unserem Herrn wie die hlst.Jungfrau, wie seine Jungfrau und seine königliche Dienerin. Oh! Wie hast du doch den besseren Anteil gewählt! Wie schön ist er doch an Reinheit, gut an Güte, heilig an Liebe! Er ist der Bräutigam und der König deines Her-zens, das einzige Gesetz deines Lebens! Sei stets für ihn da! Erinnere dich daran, daß eine Dienerin ganz für den Dienst an diesem guten Meister da ist; ihm dient sie mit Freude und Hingebung. Erinnere dich, daß eine Braut ganz für die Liebe ihres göttlichen Bräuti-gams da ist und nichts anderes sucht, als ihm zu gefallen und an ihm Freude zu empfin-den. Lebe von der göttlichen Eucharistie und für die göttliche Eucharistie, wie die Engel allein für Gott im Himmel leben.



Liebe ihn sehr, diene ihm königlich, diesem guten König und göttlichen Bräutigam deines Herzens! Ist es nicht gerecht, daß es Seelen gibt, welche die Welt großmütig nennt und die der Weltmensch kaufen möchte?



Ich möchte, daß du die schönste Krone der Welt seist, das reichste Hochzeitsgeschenk; du siehst, ich möchte, daß du siehst, wie du ganz da bist für Jesus, den König der Liebe, als seine selige Dienerin, seine ewige Braut. Jesus, unser guter Meister, hat so wenige Dienerinnen! Du mußt dich für tausend zählen und deinen Dienst durch eine großzügige und eifrige eucharistische Frömmigkeit verzehntausendfachen.





Kerzengerade auf Jesus zu



Die Eucharistie! Das ist dein Zentrum, dein Leben, dein Tod! Sie ist der personhafte Emmanuel. Du mußt doch seine treue Begleiterin sein. Liebe das Leben nur für die göttliche Eucharistie, wie man den Himmel nur  wegen Gott liebt und nicht für sich. Deine göttliche Liebe sei der Beweggrund des Gesetzes, der Tugend, der Nächstenliebe und vor allem die Waage des Heiligtums zum Beurteilen, Schätzen, Verachten, Wünschen und Kämpfen, je nach deiner Gnade der Liebe. Dieser gute Meister will dich allein haben, damit du dich nicht mehr selber, sondern IHM gehörst. Er will das Mittel, das Gut und die Leitung deines Lebens sein; deshalb fehlt dir all das, was du gerne haben möchtest als Mittel zur Erziehung, zur Belehrung, zur Hilfe: das ist nur ein kleiner Verlust, denn du gehst ja kerzengerade auf Jesus zu; mögen sich deine Sorgen mehr zusammenlegen, weil sie alle für seinen göttlichen Dienst, für seine Liebe und auf seinen göttlichen Willen abgestimmt sind.



Ich habe für dich einen großen Wunsch und ich bin überzeugt, daß die Ehre Gottes dadurch noch größer würde und deine Tugend auch: daß du dich noch mehr vergißt in der Liebe zu Unserem Herrn! Daß du es als gering ansiehst, was du leidest und was du ihm schenkst. Sei aber vor allem nicht so empfindsam für seine spürbare Liebe, für den Frie-den und die Sanftmut seiner Liebe.



Es ist Sache der Armen, die Gott nährt, ohne daß sie etwas leisten; denen er den Himmel gibt, damit sie ihm dafür ein großes Dankeschön sagen; die in den Himmel kommen durch den Anschein der Freuden und doch an allem und durch alle leiden; die nichts Gutes noch Wertvolles zu leisten scheinen, deren Herz aber bei Gott ist, deren Wille unterworfen ist; solche Seelen lieben durch die Kraft der Liebe und nicht durch die Sanftmut und ihren Schwung: schöne Seelen, die das Fegfeuer erleiden; die dem guten Gott gefallen; die stets zu ihm gehen durch alle Zeiten und an allen Orten. Sei immer eine solche Seele!



Glaube mir: gehe zu Unserem Herrn wie eine Arme, aber eine richtige Arme, die jedoch geliebt und bevorzugt wird; deren Tugend einzig die Dankbarkeit ist, das einzige Ver-dienst zu verstehen, richtig zu bitten und richtig zu empfangen; alles schulden zu wollen und stets seinem Wohltäter schuldig zu sein; die Summe dieser Schulden mit Glück ver-mehren wollen; nicht zahlen, sondern lieben zu können.



"Selig die Armen! Das Himmelreich gehört ihnen!"



Ich verstehe dich, daß der gute Meister diese Verfassung mag.





Schöne und göttliche Lebensgemeinschaft



Freue dich über Gott, aber nie über die Geschöpfe! Übrigens will das der lb. Gott nicht, auch du nicht. Freue dich also über Gott, über deine Gedanken, deinen Tabernakel, über deinen so guten Meister. Sich über ihn freuen heißt: durch ihn und für ihn, zu seinen Füßen, auf seinem Kreuz, in seiner göttlichen Person leben. Zu seinen Füßen, um ihn wie Maria zu hören: das ist das Brot des Lebens und des Verstandes, die Ruhe der Seele, die deine ganze Person stärkt; das ist das Gebet des Schweigens, des Blickes, des Glückes, unter dem Einfluß dieser göttlichen Sonne zu stehen.



Auf seinem Herzen, in der hl. Kommunion, oder wenn dein Herz leidet oder deine Seele traurig ist. Wenn  Jesus tot zu sein scheint, so stirbt sein Herz nicht; er hat brennendes Blut, selbst nach seinem Tod.



In seiner göttlichen Person; Jesus hat gesagt: "Wer mich ißt, bleibt in mir und ich bleibe in ihm." Schöne und göttliche Gesellschaft des Lebens! Bleibe bei Jesus, in Jesus; das heißt: seine anbetende Dienerin. Oh, bleibe da, zu Füßen Jesu! Wie er dich dort will, wie er dich dort hinstellt, wie er dich macht. Die Verfassung der Seele ist dabei der Gedanken, das Gebet, die natürliche Liebe, man muß vor Gott ehrlich zu sich selber sein.



Gott ändert die Zeiten, um die Arbeiten und die Frucht der Erde abzuwechseln; so ist unsere Seele die Erde der Gnade. Bemühe dich eifrig um die Festigung des Geistes der göttlichen Liebe in den Abwechslungen deiner Pflichten, deiner Tätigkeiten und deiner inneren Verfassungen.



Gott liebt mich! Was Schöneres, was Erfüllenderes gibt es? Er will in allem nur mein Wohl, ich bin ihm ganz ergeben und will nichts als ihn: meine Armseligkeit ist mein Rechtsanspruch, meine Armut mein Reichtum! Meine Unvollkommenheiten mein Bedürf-nis nach seiner Gnade.



Das ist es, was du immer in die Praxis umsetzen mußt; und so wirst du das Reich Gottes in dir erleben.







Das Geschenk der Selbsthingabe an Gott



Ich wünsche dir dieses Reich Gottes, das eucharistische Reich Unseres Herrn. Bemerke wohl, daß ich nicht sage: die Frömmigkeit, die Tugend, selbst die Liebe, sondern das Reich, d.h. die Hingabe deines ganzen Seins an diesen guten Meister, um seine Sache, sein Acker, sein Herz, sein Leben und selbst sein Tod zu sein. Diese Selbsthingabe ist der einzige Beweis einer echten Liebe; das ist alles, was Gott will. Er sagt: "Mein Sohn, gib mir dein Herz!" - "Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Verstande, mit vollem Herzen, mit deiner ganzen Seele und mit all deinen Kräften": das ist das erste und größte Gebot, welches  unser ganzes Leben und das ganze Ziel in dieser und in der anderen Welt ist.



Man muß unbedingt dahin gelangen, sonst würdest du nur wie das Holz sein, das man nahe genug ans Feuer legt, um es zu trocknen; aber es kann rauchen, weinen, schreien, warm werden, es brennt aber nicht, wenn es nicht im Herd liegt und von seiner Macht verzehrt wird. Also dann! Du weißt wohl, daß man Feuer an der Flamme selbst, u.zw. nicht bei Zugluft entnehmen muß, um eine Kerze anzuzünden.



Erneuere alle Tage dieses Geschenk der gänzlichen Selbsthingabe an die Liebe und die Ehre Jesu in der Eucharistie; und du wirst sehen, daß du etwas zu opfern und zu geben hast. Leider! Wie wenig eucharistische Seelen gibt es, die so gänzlich Jesus Christus gehören! Man will immer mit Jesus Christus oder außerhalb Jesus  Christus etwas zu tun haben: Fieber oder Gezerre. Jesus Christus ist nicht der alleinige Lehrer.





Die Braut der eucharistischen Herzen



Was dich betrifft: gib dich ganz ohne inneren Vorbehalt unserem guten Meister hin! Das Äußere gehört ihm schon seit geraumer Zeit. Aber das innere Geschenk des Ich ist das echte Geschenk, weil dadurch Unser Herr der Meister des zu bestellenden Ackers ist, des umzupfropfenden Baumes. Er ist Heiland, aber in der Wahl der heiligmachenden Gnaden durch den Weg der Entsagung, des Verzichtes zuerst, dann durch eine Lebensform ge-mäß seinem Willen.



Benütze alles als Mittel, ruhe dich nur in Jesus aus. Sei in allem wie eine Dienerin, gehöre aber nur ihm, dem einzigen Meister und Herrn Jesus. Vergiß nicht, daß du die Braut des eucharistischen Herzens bist, und daß deine  Mitgift die Reinheit des Herzens sowie auch dein Schmuck ist.



Sei also ganz schön in der Reinheit, ganz klar in deinen Absichten, ganz uninteressiert in deinen Handlungen, ganz losgelöst in deinen Zuneigungen, sei frei im Leben der Liebe, wie die Liebe frei und glücklich ist in ihrer Aktionsmitte. Kein Spinnengewebe mehr, keine Fieberanfälle der Eigenliebe mehr, keine unfruchtbaren Betteleien mehr gegenüber jenen, die nichts zu geben haben. Du besitzst das edle Herz Jesu, das genügt. Laß die unfrucht-baren Stürme vorübergehen.



Die Sonne ändert ihr Wesen nicht, wenn vorüberziehende Nebel sie verschleiern. Ich bitte dich, schaue nie auf den schwarzen Nebel! Diese schwarzen Wolken können nur scha-den; weil sie schwarz sind, sind sie schlecht und kommen vom Dämon.





Sei Feuer!



Ich weiß sehr wohl, daß man nicht immer in der Freude des Himmels leben kann; du kannst aber immer im Gehorsam Unseres Herrn sein und Geduld haben, bis die Sonne zurückkehrt, die nicht auf sich warten läßt.



Das Entscheidende ist, daß du dein Vertrauen in Gott bestärkst; daß du dich von seiner Wahrheit nährst, dich für seine Verherrlichung einsetzst durch deine höchste Liebe, indem du ihn in allem, überall und über alles liebst.



Sei Feuer! Zuerst unter der Asche, konzentriert auf dich selbst, um Kraft zur Explosion zu sammeln. Sei eine Flamme, die leuchtet, die wärmt und brennt rund um sich herum. Wir lieben den guten Meister zu wenig, und unsere Liebe ist so begrenzt! Wir müssen das entschädigen, indem wir ihn bekanntmachen und sorgen, daß er geliebt wird und daß man ihm dient; wenn uns der Glaube zu Jüngern Jesu macht, so macht uns die Liebe zu sei-nen Aposteln.





Das Leiden



Der Weg des Gerechten ist eingefaßt von zwei Böschungen; die eine ist die Gnade, die auf der ganzen Länge des Weges verteilt ist, wie das Bächlein und das Brot und die Kraft der Reise; die andere Böschung ist das Kreuz Unseres Herrn, das alle möglichen Formen annehmen kann; aber es bleibt immer das Kreuz und in dem Maße, wie man voran-schreitet, werden die Kreuze immer zahlreicher und oft für die Natur unangenehmer. Aber sie sind auch überragt von einer schöneren Krone: sie kündigen uns das Paradies an.



Nein, es gab niemals auf Erden ein Glück, seit Gott zum Sünder Adam gesagt hat: "Im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen." Es wird niemals für die Jünger Jesu Christi auf dieser Welt ein solches geben, sondern Verfolgungen, Kreuze zu tragen, ständige Opfer bringen: das ist es, was uns Jesus Christus in dieser Welt bereithält und womit er dich seit langem ernährt hat. 



Man muß also leiden, sowohl durch alle Menschen als auch an allen Orten. Es ist die Saat des Kalvarienberges, die über die ganze Welt ausgesät wird; es ist der Reisestab des Christen, das Schwert des Kampfes, sein Zepter und seine Krone. Es scheint, daß die göttliche Liebe jeweils durch eine neue Wunde ins Herz eindringt, und daß es ihr gefällt, dieses Herz zu durchbohren, um so ihre himmlische Flamme hindurchziehen zu lassen. Nun denn! Es lebe das Kreuz des guten Gottes! Es leben die Geschöpfe, die es ge-ben oder die uns daran kreuzigen!





Das Kreuz kommt von Gott



Ja, es lebe das Kreuz auf dieser Welt! Aber das Kreuz Gottes; jenes, das immer von seinem Vater kommt.



Der gute Meister besucht uns manchmal mit seiner Gnade des Kalvarienberges, aber auch mit der Kraft seiner Liebe. Es tut einem wohl, zu sehen, wie diese Liebe Gottes sein Kreuz mildert. Es ist wohl notwendig, daß dieser gute Sohn vom Himmel herabkommt, sonst würden wir immer auf dem Tabor bleiben. Aber alles geht schnell vorbei: die Sonne ist nach einem Gewitter schöner, nachdem die Wolken über sie hinweggezogen sind.



Wisse wohl: der Zustand des Leidens kommt immer von Gott. Er wählt diesen Zustand zu unserem größeren Wohl und um uns einige Gnaden der Wahl zu gewähren. Wenn also unsere arme Natur einen Augenblick lang gelitten hat, hebe sie auf durch die hl. Entsa-gung, aber lasse den Mut nicht sinken! Laß dich ruhig kreuzigen durch den hl. Gehorsam und für die Liebe Unseres Herrn Jesus. Schätze dich glücklich zu leiden, was dir dieser gute Meister in seiner hl. Liebe schickt. Lobe Gott, da er dir in seiner Güte gibt, was am kostbarsten, am liebenswürdigsten ist: den Beweis seiner Liebe.





Ein Teil des Kreuzes Unseres Herrn



Sage nicht: das ist eine Strafe; nein, das ist keine Strafe! Es ist ein Teil des Kreuzes Unseres Herrn; wenn das Kreuz angekommen ist, darf man es niemals wegen seiner göttlichen Herkunft zurückweisen, sondern es annehmen wie eine würdige Tochter des Kalvarienberges, einen Tropfen Blut des guten Heilandes.



Dieser göttliche Meister spannt dich auf das Kreuz. Er will dich also ständig gekreuzigt mit ihm. Aber welcher Unterschied! Es sind Feinde, die kreuzigen; und bei dir sind es die göttlichen Hände; es ist seine Liebe, um dir den Preis seines Todes und seiner Ehre des Kreuzes mitteilen zu können. Was für ein Glück zu leiden durch die Liebe und für die Liebe! Ja, leide innig für die Liebe Jesu Christi. Eine Liebe, die nicht leidet, verdient den Namen "Liebe" nicht.



Unser Herr fordert von dir nur eine einzige Übung, einen einzigen Gedanken: mit seiner Liebe vereint zu bleiben durch das Kreuz und die vollständige Entäußerung durch die hl. Armut der Mittel und der äußeren Hilfen: eine glückliche und schöne Vereinigung, die durch die Hinopferung zustandekommt.



Strenge dich also ständig an für diese gekreuzigte Liebe Jesu; du wirst darin Schätze finden und niegekannte Köstlichkeiten bei Seelen, die den Aufstieg auf den Kalvarienberg nicht wagen. Hiob war groß auf seinem Misthaufen; er war darauf ein größerer König als auf einem in Gold leuchtenden Thron. Jesus war größer auf dem Kalvarienberg als auf dem Tabor; und wenn er einen Christen reifen lassen will, zieht er ihn an sich. Er sagte: "Wenn ich von der Erde erhöht bin, werde ich alles an mich ziehen." Und wenn du Jesus ganz angehören wirst, wird er - wenn es sein  muß - für dich Wunder wirken. Die Engel dienten ihm, als er nach 40 Tagen des Fastens und Kämpfens Hunger hatte. Leider! Blicke nicht auf das natürliche Kreuz der Leiden! Sehe dieses Kreuz in Unserem Herrn, dann wird es den Charakter ändern: erinnere dich, daß das Kreuz Jesus ist, der kommt, um sich ein wenig bei uns auszuruhen, als er nach Kalvaria und von dort zum Himmel ging. Vorbeiziehen, Gott verherrlichen und sterben, das ist ein schöner Leitspruch; aber unter welchem Wappen soll man ihn anbringen? Ich kenne kein anderes, als jenes des gekreuzigten Jesus oder der Seele, die mit Jesus am Kreuze ist.





Blüte der Heiligkeit



Eines der wichtigen Ziele des Leidens in der Absicht des Herrn, der es schickt, ist die Rei-nigung der Seele, damit sie, losgelöst von den Gütern und  Freuden der Welt, sich gänz-lich der göttlichen Liebe hingebe.



Das Leiden ist also die Blüte der Heiligkeit; denn du weißt, daß der Weinstock vor der Blüte weint ebenso wie der Kastanienbaum. Deshalb wird unser guter Meister stets die-ses Herz reinigen, um es noch enger an sich zu ziehen. Lasse ihn gewähren! Er entfernt nur die Fremdkörper, die mit dem Gold vermengt sind; so wird das Gold reiner. Liebe Jesus in allen Daseinsformen seiner Liebe; und wenn du traurig und trostlos bist, liebe den trostlosen Jesus, liebe ihn aber mehr und mehr. 



Ach, man leidet, wenn man mit Jesus gekreuzigt ist, man weint und man freut sich.



Man weint, denn die Natur liebt das Leiden nicht; sie weist das Reich Gottes von sich; wenn sie stöhnt und Furcht hat, so darf man sich darüber nicht wundern, noch sie zu-viel bemitleiden, sondern ihr mit dem königlichen Propheten sagen: "Meine Seele, warum bist du traurig, warum so betrübt? Hoffe auf Gott, er ist so gut!" 



Aber gleichzeitig freut man sich, denn die Gnade schätzt das Kreuz, und die Liebe läßt es lieben und herbeisehnen, weil das Wesen der Liebe in diesem Leben der Hinopferung und im Leiden liegt. Aber leider! Wieviel Mühe machen wir dem lb. Gott, um von uns zu nehmen, was seine Gnade hindert! Lasse ihn nur arbeiten! Wenn das Messer sehr tief in das Opfer eindringt, geschieht dies, um dieses armselige kleine Wesen früher sterben zu lassen.





Die Gnaden der Leiden



Durch das Kreuz kommt man zu Jesus, vereinigt sich mit Jesus und lebt aus seiner Liebe; es ist eine große Gnade, die Gnade zu leiden; und es ist eine große Tugend, allein in seiner Liebe zu leiden.



Auf dem Kalvarienberg verirrt man sich nie. Es gibt dort nur einen Pfad, der gerade zu Jesus führt. Man muß nur weitergehen, nie stehenbleiben als nur in seinem Herzen.



Verstehe es richtig, Jesus am Kreuz zu finden, besser noch: zu seinen Füßen bei ihm zu bleiben. Man fühlt sich dort wohl, wo uns die göttliche Liebe hinstellt, aber man muß dort sein, wie Gott es will. Das Kreuz Jesu, das ist dein Schicksal, aber seine Liebe ist deine Kraft. Sei sehr groß in der Liebe, damit sie größer ist als deine Kreuze, stärker als selbst der Tod. Gehe zu Unserem Herrn durch das Herz und durch die Selbstentsagung; das ist der königliche Weg der Eucharistie: kürzer, sanfter und edler als alle anderen.



Ach! Nicht wenn uns Gott trägt und uns mit seinen Süßigkeiten nährt, läßt er uns an allen seinen Gunst-erweisen teilnehmen, sondern vielmehr - wie Hiob - wenn unsere Seele ihn im Unglück preist. Wie der Heiland am Ölberg trinkt sie den angebotenen Kelch und leidet mit noch größerer Liebe wegen aller Verlassenheit, selbst von seinem himmlischen Vater: dann wird die Liebe zur Gabe und zum Triumph.



Sei in dieser Gnade der Hinopferung, die dir Unser Herr Tag für Tag erneuert, sehr treu. Werde ein Lamm mit dem Lamm Gottes, laß dich opfern wie der göttliche  Bräutigam deines Herzens: das göttliche Lamm ist sanft und demütig.



Leiden und Sterben für Gott



Wenn man einen Steinblock behauen will, um daraus ein schönes Schmuckstück für einen Palast zu schaffen, nimmt man nicht einen ungeeigneten Stein, der ganz verkalkt ist; das wäre nutzlos; er würde unter den ersten Schlägen zerbersten. Wenn man sich einen Freund aussucht, prüft man ihn, bevor man ihm sein Herz öffnet. Sei daher nicht verwundert, wenn der lb. Gott dir gegenüber so handelt. Was tun? Sich glücklich schätzen, Gott etwas opfern zu können: es ist nicht jedermanns Sache, Unserem Herrn so nahe folgen zu dürfen. Erinnere dich stets an diese schöne Antwort des hl. Johannes vom Kreuz, als Unser Herr ihn wegen der Belohnung seiner Liebe zu ihm fragte: "Welche Gnade willst du von mir erhalten?" - Johannes v. Kreuz, diese große Seele, antwortete: "Herr, die Gnade zu leiden und verachtet zu werden aus Liebe zu dir."



O ja, Gott lieben heißt für ihn leiden; viel leiden heißt viel lieben; vollkommen lieben heißt für ihn sterben.



Aber glücklicher Tod, der uns die Pforten der seligen Ewigkeit öffnet! Du weißt es, der hl. Paulus sagt: "Quoniam per multas tribulationes oportet nos intrare in regnum Dei - durch viele Leiden müssen wir ins Himmelreich eintreten" 1.



Das ist der Weg des Himmels für den, der darauf das Kreuz Jesu brav trägt. Der Weg ist nicht lang, die Ruhe ewig; die Kreuzigung dauert einige Stunden, die ihr  folgende Herr-lichkeit ist ewig! Dann: Gott will es. Möge dich dieses göttliche Wort stützen, stärken und trösten.





Die Saat der Herrlichkeit



Prüfe und berate dich, solange du willst; die letzte Antwort auf alles heißt, daß man auf der Welt leiden muß, um in den Himmel zu gelangen.



Wir sind geschaffen für das Leiden, weil wir für den Himmel des gekreuzigten Jesus ge-schaffen wurden. Die Saat der Herrlichkeit ist das Leiden. Da nun Unser Herr uns ewig und göttlich verherrlichen will, stellt er uns vor die Notwendigkeit des Leidens. Der gute  Gott läßt es zu, um unsere Verdienste zu vermehren und unsere Opfer ständig zu er-neuern! Also dann! Nur Mut! Bald werden wir in die himmlische Stadt des Friedens und des Glückes gelangen. Lassen wir uns von den Menschen kreuzigen, aber blicken wir zum Himmel, der unser Ziel ist. Da wir bald zum Himmel gehen, was ist schon der Rest und die Art des Weges? Ja noch mehr: dieser Weg soll uns sehr kostbar erscheinen, da er sicherer und kürzer ist, um zum Ziel zu gelangen. Im Himmel ist das Kreuz Jesu sein Zepter und der Thron seiner Herrlichkeit.





Zähle nicht die Dornen!







Lasse dich nicht entmutigen, nicht einmal verwirren durch all die Dornen, die dir begegnen: sie sind lediglich Gnaden und Mittel, um dich noch mehr mit dem höchsten Gut zu vereinigen. Vergnüge dich nicht mit den Blumen auf deinem Weg; gehe schnell darüber hinweg! Zähle nicht die Dornen, auch nicht die Steine auf deinem Weg! Gehe rasch darüber hinweg und komme zu Unserem Herrn, mit blutenden Füßen zwar, aber beachte dieselben nicht und beklage dich nicht darüber. Stärke dich ordentlich in der Liebe Jesu Christi und in den wahren Prüfungen seiner Liebe, die das Kreuz sind, die Loslösung von den Geschöpfen, die Selbsthingabe zu seiner größeren Ehre. Du wirst dann in dir ein neues Leben spüren, einen Ozean des Friedens, ein Bedürfnis nach Leiden, um der göttlichen Liebe etwas zu schenken, ein wenig Holz auf das Feuer. Be-achte die Zeit nicht zu viel, auch nicht die Nebel, du tust nichts Bleibendes; steige höher in Richtung Sonne, die sich nicht von der Stelle rührt, sondern nur ihr Licht und ihre Wärme allen gibt, die sich ihr zukehren. Nimm die Kreuze auf dich wie die Änderungen der Witterung, und sei im Frieden mit der Gnade Gottes! O wie stark und glücklich  ist eine Seele, die so in Gott gefestigt ist!





Das Kreuz küssen



Das Leiden, das in der Absicht Gottes bestimmt war zu unserer Reinigung und Heiligung und um uns ihm näherzubringen und in den Himmel zu führen, hat leider nur allzuoft eine gegenteilige Wirkung; das kommt daher, weil wir nicht zu leiden verstehen.



Wenn das Kreuz über uns herfällt und die Dornen unsere Stirn martern, soll man dieses Kreuz nicht verfluchen, noch diese Dornen verwünschen, sondern sie küssen, weil sie Jesus Christus, unser guter Meister, trägt. Man muß imstande sein, sich über die Unge-witter und Stürme zu erheben, sich demütig Gott zu unterwerfen  und sich ihm anver-trauen. Man muß die Geduld haben, auf  die Sonne der Gerechtigkeit zu warten, denn das Leben eines Menschen ist nur ein Durch-gang, ein Leben der Prüfung und des Wechsels; und jener ist der glücklichste Mensch, der seine Tugend über die Stürme und Unwetter, die lediglich unter seinen Füßen losbrechen, darüberstellt.



Man muß sich vor allem ausruhen im Schatten dieses Lebensbaumes auf dem Kalva-rienberge, auf der glühenden Brust des Herrn, und versuchen, mehr aus ihm zu leben, für ihn und in ihm allein.



Wir müssen uns noch mehr an Gott halten und an sein Kreuz; wir müssen mit Liebe den Augenblick Gottes abwarten. Ich weiß wohl, daß wenn man am Kreuz ist, inmitten der Schmerzen der Kreuzigung, nur einen Gedanken und ein Gefühl hat, nämlich den Gedan-ken und  das Gefühl der Kreuzigung; daß dann alles leidet, alles zum Leiden wird und die Prüfungen zunehmen. Nun also! Man muß Jesus am Kreuze lieben bis in den Tod, bis zum Begräbnis, bis zur Auferstehung und zur triumphalen Himmelfahrt.





Im Sturm



Du weißt, was man tut, wenn man mitten im Sturm schwimmt: man strengt sich an, immer den Kopf über Wasser zu halten, und man schließt die Augen, wenn eine Welle daherrollt. Halte dein Herz stets unter die göttliche Unterwerfung! Schließe die Augen, um die Schrecken der Wogen nicht zu sehen, und schreie nach Gott: er wird sicher kommen.



Wenn dann alles leidet und alles zum Leiden wird, danke Gott dafür, daß er dich reinigt und durch die Geschöpfe heiligt und dich so für dich und die anderen  Genugtuung leisten läßt.



Aber das Wichtigste, was nichts abschwächen läßt, ist, zu handeln aus reinem Glauben an die Barmherzigkeit, Güte und Macht Gottes; ihm edelmütig dienen für ihn, für seinen Willen und seine Ehre, durch die Verleugnung seines Wohlergehens, Zufriedenseins, der Sanftmut seines Dienstes, dieser so milden Tröstungen und dieser so erquickenden Ver-sicherung, daß er dich mit einer Liebe der Zufriedenheit liebt.





Das richtige Leiden



Du sagst, daß du das Leiden nicht magst. Auch die Heiligen lieben es nicht aus rein menschlicher Hinsicht. Aber habe Vertrauen: das Leiden, das seufzt und im alten Men-schen kämpft, ist oft das vollkommenste. Dann handelt man wie die armen Kranken: man sammelt all die Tränen, alle Seufzer und alles Stöhnen und wirft sie Unserem Herrn zu Füßen, um sie neuerlich aufzuopfern als Gabe und ehrenvolle Sühne: das ist die Liebe des Armen. Wenn man leidet, hat man nicht den Mut nachzudenken und zu beten; aber man kann Gott preisen und ihn noch vollkommener ehren durch die Unterwerfung unter seinen heiligen und allzeit liebenswerten Willen. Also dann! Blicke auf zum ewigen und so göttlichen Himmel, den dir Jesus schenkt! Im Himmel wirst du so zufrieden sein, etwas für die Liebe des Herrn Jesus  gelitten zu haben. O schöner Himmel! Ich beginne dich zu er-sehnen, nicht um nicht mehr zu leiden, sondern um Gott vollkommen zu lieben.



Mein Gott! Ich habe  geirrt. Das Leiden ist eine so schöne Sache! Vor allem ein geheim-nisvolles Leiden, verborgen und verschleiert unter dem Anschein der Zufriedenheit; gutes Leiden, das dich von dir selbst loslöst und dich der reinen Liebe Jesu opfert.



Nur Mut! Die Zeit vergeht, der Himmel kommt und auch Gott in seiner ewigen Liebe.





In den geistlichen Prüfungen



Unter den Leiden, mit denen das gegenwärtige Leben übersät ist, damit man sich nur an jenen Weg hält, der uns zum Himmel führen soll, gibt es einige, die besonders unan-genehm sind; das sind die geistlichen Prüfungen. Qualen des Herzens, des Gewissens und der Frömmigkeit; das ist das tägliche Brot jener Seelen, die allein mit Gott und zusam-men mit Jesus Christus sein wollen.



Wer immer auf einem innerlichen Weg des Gebetes und zurückgezogener mit Gott leben will, muß mehr innere Leiden erwarten, weil die Seele empfindlicher ist und sehr lebhaft die spürbare Abwesenheit Gottes fühlt; da auch Gott so innerlich und freundlich ist, läßt er gleich die Seele ihre Untreuen spüren, damit sie sogleich wieder zur Pflicht zurückkehrt.





Die Köstlichkeiten der Freundschaft



Dann behält sich Gott oft dieses Geheimnis vor, um die Seele im Geheimnis des Gehor-sams und der völligen Hinopferung des Verstandes zu erhalten; und in diesem Zustand des Gekreuzigtseins reinigt sich die Seele von  allem, was in ihr zu natürlich sein kann; dann läßt man seinen inneren Frieden nicht mehr auf den Tätigkeiten oder dem inneren Zeugnis des Gewissens, sondern nur mehr auf dem Akt des Glaubens an den blinden Gehorsam ruhen. Wir haben es überdies nötig, daß der Weg des Gelobten Landes nicht zu schön und zu liebenswert ist, sonst würde man sich zu sehr an die Wüste und den Weg hängen.



Unser Herr liebt uns zu sehr, als daß er uns ohne ihn und außer ihn lassen würde. Unser Weg wäre zu na-türlich, wenn uns dieser zu sympathisch wäre.



Lasse also Unseren Herrn arbeiten und folge ihm mit Liebe und Dankbarkeit für alles.



Den echten Soldaten erkennt man nur auf dem Schlachtfeld, ein Genie an seinem Werk, eine echte Frömmigkeit in der Bewährung. Wenn dir deine Seele in einem natürlichen Sinn lieb wäre, würde ich mit allen Kräften Gott bitten, Dir die Kreuze und Traurigkeiten wegzunehmen; aber ich kann mich nicht ärgern über den guten Wind, der das Segel aufbläht, um zum glücklichen Hafen Gottes zu gelangen: das Schiff fährt schneller, wenn es auch mehr geschüttelt wird.





Ruhe und Geduld



In diesen Zeiten der Prüfung, des Leidens, der Versuchungen zum Aufstand, der Ge-reiztheit, übergebe deine Seele der hlst. Jungfrau, deiner Mutter, an Jesus, deinem Hei-land, zur Aufbewahrung; tue nichts außer dies, indem du mit dem Propheten sagst: "Herr, ich leide Gewalt, streite für mich!" Schweig über dich selbst, vermeide alle Tröstung durch Menschen; sei äußerlich sanftmütig, um deine Feinde zu entwaffnen, und gehe immer vorwärts. Man untersucht das Feuer nicht, man meidet es.



Halte dein Herz mit beiden Händen fest, um es stets im Frieden Unseres Herrn zu bewah-ren; aber setze deinen Frieden dem Krieg aus, der Armut und der Geduld, um deine geistliche Armut zu ertragen. Gehe noch weiter: danke Gott aus Liebe, weil er deinen Glauben läutern will, deine Nächstenliebe reinigen, dein Vertrauen vervollkommnen, dei-ne Kräfte in sich hineinlegen will, anstatt sie als Mittel einzusetzen. Liebe dieses Leiden Gottes; aber verharre nicht im Leiden, wohl aber in der Geduld, in der Unterwerfung, im Opfer und in der Selbstentäußerung, welche die Tugenden im Zustand des Leidens sind.





Ohne Eigennützigkeit



Wenn dich Unser Herr kalt,trocken, unfruchtbar und trostlos läßt, mußt du dir sagen: ich verdiene es nicht, und das ist wahr. Diese Tröstungen würden mir nicht guttun. Ich würde mich für innerlicher halten, für tugendhafter, was ich aber nicht bin.



Dieser gute Meister will meinen Glauben und meine Großmut prüfen und wissen, ob ich ihn liebe und aus reiner Liebe arbeite, ohne Eigennützigkeit. Wenn ich ihn aber treu liebe, wie wird sich da sein Herz freuen, eine Seele zu finden, die mit ihm am Ölberg wacht, im Garten der reinen Liebe!



Was dich aber bedrückt, sind deine Betrachtungen, die mit Trockenheit und Schläfrigkeit begleitet sind;  es ist die Kälte deiner Kommunionen.



Setze sie trotzdem fort! Und eines schönen Tages wird Unser Herr - zufrieden mit deiner Geduld zu warten - diese Nebel in einen wohltuenden Regen verwandeln. Wenn du ich in diesem Zustand der Machtlosigkeit befindest, erwecke Akte des Glaubens, des Ver-trauens, der Demut und Liebe, anstatt nachdenken zu wollen und Wahrheiten zu betrach-ten; so als ob du zufrieden wärest.



Je kälter und trockener deine Akte sind, umso vollkommener sind sie, weil sie wenigstens losgelöst sind von jeder Rückkehr der Eigenliebe.



Du tust vielleicht gut daran, während dieser unfruchtbaren Zeit aus der Nachfolge Christi ein Kapitel auszusuchen, das deiner gerade gegebenen Verfassung  entspricht, und es zu lesen, um damit sanft in deine Seele einzudringen. Versuche es in deiner Betrachtung.



Was die hl. Kommunion anlangt, folge deinen Akten, wenn du es nicht besser kannst; aber niemals eine Anstrengung des Kopfes, nie eine Vergewaltigung des Herzens: das würde nur deine Seele noch mehr erschüttern und ermüden und sie aus diesem Zustand des Friedens und der Sammlung herausreißen; dieser Zustand  ist mehr wert als alles.





Gott dienen um Gottes willen



Fahre fort, Gott zu dienen für Gott allein, aus Treue zur liebenden Hingabe. Wenn du keine Tröstung erfährst, so hast du etwas, was mehr wert ist: die Kraft und den Frieden des Vertrauens auf Gott. Behüte  diese zwei Werte um jeden Preis, denn sie stehen  höher als die Wogen des Meeres und die Nebel dieser Welt. Möge der Dienst an Gott vor deine persönlichen Wünsche treten. Möge die Treue, seinen hl. Willen zu erfüllen, deine erste Tugend sein, der erste Akt deiner göttlichen Liebe. Vergiß nie, daß die Liebe am Öl- und Kalvarienberg größer ist als die Herrlichkeit auf dem Tabor; daß die Treue zum traurigen, einsamen und verlassenen Jesus das Besondere der vollkommenen Seele ist: der hlst. Jungfrau, des hl. Johannes und der hl. Magdalena.



Sei nicht verwundert über deine Trockenheiten und geistliche Spröde; das ist die Wüste des Gelobten Landes, der Ofen der Reinigung, der Weg, die Welt zu überwinden; es ist der Kampf und der Schrei der Seele, die ruft: "O mein Jesus, du allein bist gut, das Gut meiner Seele und das Leben meines Lebens."



Gott liebt es, eine Seele auf diese Weise in einen geheimnisvollen Abgrund zu werfen, damit sie sich los-löst und noch reiner sich an ihn klammere. Unter dieser Presse stirbt die Seele dahin, das ist wahr; aber es dient ihr, um ein neues Leben anzufangen: Gott ver-bittert und löst sie los, um sie stärker an sich zu ketten. Er zeigt ihr die Leere, die nicht ER ist.



Einst sagte man, die Natur erschrecke vor der Leere. Gott aber liebt die Leere des Her-zens; er bewirkt sie, wenn sie nicht da ist. Unendlich in seiner Liebe, will er leben in einem solchen Reich, in unserer Seele, er will es umgeben mit seinem unendlichen Sein und die Seele füllen mit seiner göttlichen Liebe. Und deshalb erzeugt er die Leere in uns; es ist gleichzeitig eine Leere und eine Gnade. Hüte dich aber vor der Traurigkeit und der inneren Gereiztheit, die gewöhnlich diese Entblößung der Seele begleiten oder ihr folgen; das würde bedeuten, daß du dich der ärgsten und gefährlichsten Versuchung aussetzst. Es braucht ein wenig davon für den göttlichen Eingriff, aber du darfst sie nicht pflegen und nähren, noch daraus einen Dauerzustand machen. Oh, hüte dich davor wie den Tod! Oder besser: leide alles durch, solange der Schmerz eines chirurgischen Eingriffs dauert.



Nähre nicht dein Fieber der Furcht oder der Traurigkeit, lasse es in Ohnmacht fallen und alles wird gut gehen.





Mein Gott und mein Alles



In diesen Bewegungen unaussprechlichen Schmerzes opfere dich selbst Unserem Herrn und sage zu ihm: "Ich leide, ich sterbe, aber was soll's, mein Herz und mein Leben gehören dir; ich liebe dich mehr als mein Leid und meine Traurigkeit"; du wirst dann erleben, wie sich ein neuer Horizont der Hoffnung und Liebe vor dir öffnet. Der Himmel des Geistes muß immer heiter sein, um stets das Gesetz des Lebens, die Wahrheit und die Güte Gottes sehen und betrachten zu können.



Oh, es ist wahr: wenn man Gott hat, hat man alles. Er ersetzt alles in  unendlicher Weise; er ist Vater, Freund, Mutter, Beschützer, Tröster. "Mein Gott und mein Alles" sagte oft der hl. Franz von Assisi. Ja, hänge dich an das Vertrauen und die hl. Selbstentsagung; sie ist eine Kette, die nicht bricht; eine Sonne, die keine Verfinsterung kennt, das wahre Leben des Herzens.





In den Versuchungen



Was deine Versuchungen anlangt, verstecke sie immer in einer der Wunden Unseres Herrn. Und wenn der Sturm tobt, verbirg dich in der Vertiefung des kostbaren Steines, d.h. in Unserem gekreuzigten Herrn. Prüfe nicht die Wirkungen oder Ursachen der Versuc-hungen, gehe immer weiter! Du brauchst immer wieder Halt in der Armseligkeit deiner Demütigungen und auf dem steilen Abhang deiner Schwachheit. Gott bleibt in dir: das ist der Trost für dich und deine Stärke.



Erwecke einen Akt des Gehorsams, denke nicht nach über deine Beschwerden; prüfe nicht deine Verwirrung, begnüge dich damit, dem lb. Gott zu sagen: "O mein Jesus, ver-zeih' mir alles, was dir hätte mißfallen können; eher will ich den Tod als die Sünde". Ruhe dich dann in Frieden im Schoß der göttlichen Barmherzigkeit  aus. Du wirst Gott mehr gefallen, wenn du dich nicht umdrehst, um Sodom und Gomorrha ganz im Feuer zu sehen; blicke vielmehr stets auf das Kreuz und die Liebe Jesu, die dir vorausgehen; dann auf den Himmel, der das Ziel der Reise ist.



Möge Jesus, der nicht gekommen ist, um das halbgeknickte Rohr zu brechen, es stützen, wenn er es zuläßt, daß es vom Wind geschüttelt wird; möge er es auf die Erde herunter-beugen; möge er es bald wieder mit dem Kopf zum Himmel blicken lassen. Der Dämon hat auch den göttlichen Meister versucht und ist ihm in verschiedenen Formen er-schie-nen. Ja, er tat noch mehr: er hatte sogar die Kühnheit, ihn zu tragen; und Jesus ließ ihn gewähren; aber ohne seine Ruhe zu verlieren und ohne ein Wunder zu wirken, stieß er ihn mit wenigen Worten von sich. Nachdem man Jesus auf dem Tabor, auf dem Öl- und Kalvarienberg begleitet hat, muß man noch seine Versuchngen mit ihm teilen, aber sei voll Vertrauen! Jesus steht vor den Dämonen, er mäßigt ihren Schrecken; er ist in dir, um mit dir zu kämpfen. Es ist wahr, der Dämon ist nicht allein, sondern die Vor-stellungen, das Herz, der Leib, alles verbindet sich gegen die arme Seele. Quäle dich nicht: in einem Augenblick des Volksaufstandes ist es nutzlos, Überlegungen anzustellen und zu schreien, um ihn zu beruhigen; am besten ist es, sie allein schreien zu lassen, bald sind sie ermüdet, dann beschämt. Der Dämon ist weniger zu befürchten, wenn er in einer empfindlichen Art versucht. Also dann! Nach dem ersten Schrecken  beruhige dich und halte dich ganz klein auf dem Herzen des göttlichen Meisters, wie ein kleines Kind auf dem Schoß seiner Mutter, wenn du Angst hast.





Im Frieden inmitten des Krieges



Wenn du nicht jedem inneren Lärm und allen Eindrücken so große Aufmerksamkeit schenken würdest, wäre das sehr trostvoll. Vergiß es nicht, daß Unser Herr  dich in die-sem Zustand haben will und daß du ihm so größere Ehre erweist als in einem anderen Zustand; ja, daß selbst deine Armseigkeiten und Untreue eine schöne Art des Vertrauens auf seine Güte werden können.



Der Sturm reinigt die Atmosphäre, aber er geht vorüber, und die Sonne scheint wieder schöner und glänzender. Das Stöhnen und Seufzen und die Tränen eines Herzens, das Jesus allein liebt, sind sehr sanft in der Ausdehnung der Gegenseitigkeit der göttlichen Liebe. Die Demütigungen und Leiden erleichtern die Machtlosigkeit dieses armen Her-zens, das Martyrium wäre sein Glück. Aber glaube mir: waren nicht das Seufzen und die Tränen der Magdalena am Grabe des Heilandes oder der Todeskampf Mariens in Gegen-wart ihres sterbenden Sohnes am Kreuz die Wirkung einer heroischen Liebe? Und die Liebe des guten und milden Jesus, der allein und verlassen von seinem Vater und den Menschen litt, war das nicht der höchste Grad der leidenden und sich gänzlich hinopfern-den Liebe? Ach, es lebe Jesus, es lebe das Kreuz!



Es ist wahr, Jesus beklagte sich bei seinem Vater: "Mein Vater, warum hast du mich verlassen?" Nun gut! Du kannst dich ebenfalls beklagen, aber in Liebe und nach dem Kampf: es ist der Schrei der geopferten Liebe. Wenn dich der Feind Jesu und unserer Seele mit voller Wut angreift, dann tue nur eines: demütige dich durch deine Hingabe in das Vertrauen Gottes! Das ist nicht genug, gehe weiter; demütige dich selbst unter dem Dämon, indem du Unserem Herrn sagst: "Ach, du hast ihm nicht soviel Gnade gegeben wie mir; er hat keinen Retter mehr, ich aber habe einen, er ist mein Vater. Er hat dich nur einmal beleidigt, ich aber war tausendmal undankbar und untreu: es ist wohl gerecht, daß er der Vollzieher deiner Gerechtigkeit ist. O mein Vater, ich vergehe in meinem Nichts, aber du bist mein Vater, verlasse mich nicht, halte mich bei der Hand. Mein Wille und mein Herz gehören dir, der Rest deiner Gerechtigkeit."





Auf dem Herzen Jesu



Möge das brennende Herz Jesu deine Kraft, dein Asyl, dein Zentrum, dein Kalvarienberg, das Grab deines ganzen Seins, dann die Auferstehung, das Leben und die Herrlichkeit sein! Gott wird dich nicht verlassen, aber er will, daß du ihm durch die Selbstaufgabe und die Schrecken der Hölle ehrst; es sind Schrecken, die Höllenqualen verursachen; in die-sem Leben sind es aber die Herrlichkeit Gottes und seine göttliche Barmherzigkeit, die über die Dämonen triumphieren. Die inneren Trostlosigkeiten gefallen dem Herzen Ihres göttlichen Bräutigams mehr als alle Freuden und Lichter auf dem Tabor. Wenn du jenseits der Nebel und Stürme wohnst, stets im Angesicht der göttlichen Sonne, wirst du dich über die Winde und Nebel unter deinen Füßen wenig beunruhigen. Lasse also Unseren Herrn arbeiten und folge ihm mit Liebe und Dankbarkeit in allem!



Nun also! Immer das Herz hoch und zufrieden, immer beschwingten Geist für die Müh-sale, aber immer mit Gesang für die Zeit und für die ewige Heimat!







W
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A. R. T. E.



1 Brief Eymards an Frau Tholin v. 20. Okt. 1851; in: Bd. IV,124-126. Ausführlicher schildert Eymard diese Gedanken im Zeitschriften-Artikel "Die Eucharistie ist das Leben"; in: Le Très-Saint Sacre-ment I(1864-1865), S. 37-41.

1 Da Peter-Julian Eymard am 9. Dez. 1962  heiliggesprochen  wurde, hat  der  Übersetzer  des franz. Originalwerkes die darin verwendeteten Bezeichnungen "selig" und "Seliger" naturgemäß in  "heilig" und "Heiliger" umgeändert. 

1 Dtn 6, 5.   

2 Koh 12, 13.   

3 Kol 3, 14.

  

4 Joh 14, 21.

  

5 Lk 7, 47.

  

6 Gal 2,  20.   

7  Röm 8, 37.

   

8 Joh 21, 15-18.

  

9 Apg 9, 6.

  

10 Joh 14, 23.    

11 Vgl. Joh 16, 27.    

12 Joh 16, 23.      

13 Joh 15, 15.    

14 Joh 20, 17.    

15 Joh 13, 33; 14, 1-3; 18.    

16 Joh 14, 21.    

17 Joh 14, 13.  

18 Joh 14, 16.    

19 Joh 15, 5.    

20 Phil 4, 13.    

21 Mt 28, 20.   

22 Joh 6, 57.    

23 Joh 15, 5.7.    

24 Gal 2, 20.

   

25 Sess. XIII, c. 2.    

26 Joh 6, 57.    

27 2 Kor 5.

   

28 Joh 6, 58.   

29 Joh 6, 57.

1 Joh 15, 9.   

2 Joh 15, 4 f.   

3 Mt 6,  21.  

4 1 Joh 4, 16.   

5 Joh 14, 23.  

6 Joh 14, 21.   

7 Lk 24, 5.

  

8 Joh 6, 57.   

9 Jes 65, 17.   

10 Offb 21, 3.    

11 Mt 17, 4.

   

12 Ps 83, 4-11.

1 Joh 6, 58.

  

2  Mt 11, 29.

   

3 Mt 11, 30.

  

4 Gal 2, 20.

  

1 Mt 4, 10.

 

2 Joh 12, 26. 

1 Um jenen Seelen, die mit dem Gebet noch wenig vertraut sind, behilflich zu sein, bringen  wir  im Anschluß an das Direktorium einige eucharistische Betrachtungsgegenstände, die nach den obigen Grundregeln ausgearbeitet wurden.

       

2  Joh 9, 37.   

3  Mt 8, 8.   

4 Offb 4, 4-11; 5, 6-14.

  

1 Joh 6, 54. 57. 58.

  

1 Das Werk der EUCHARISTISCHEN  WOCHEN, welches  ein Zweig der Aggregation ist, teilt  seine Gläubigen, die mit  ihren Spenden zur  Schmückung des Aussetzungsaltares beitragen wol-len, genau  ein. Hier bringen wir, was  der Heilige über dieses Werk gesagt hat: "Schön ist dieses Werk, das in direkter Weise die anbetungswürdige Person Unseres Herrn in seinem  göttlichen Sakrament verehrt; es  schmückt seinen Thron, beleuchtet  seinen Altar  und ermöglicht die feier-liche Aussetzung zur Anbetung durch das ganze Volk. Liebenswürdig ist dieses Werk, das ja jedem Gläubigen ermöglicht,dem großen König des Himmels und der Erde,der auf seinem Thron der Gnade und Barmherzigkeit ausgesetzt ist, diese Huldigung seiner Liebe durch diese persön-lichen Kerzen und diese Blumen, welche den Altar schmücken und umduften, und vor allem  durch das Herz, das  mit diesen Gaben  dargebracht wird. Heilig  ist dieses Werk, das die Kirche durch den Ablick des feierlichen Kultes für ihren göttlichen Bräutigam erfreut; welches  die niederge-drückten Seelen mit Trost und Freude erfüllt; durch durch die Gegenwart  ihres Herrn und Gottes, der für  ihre Augen leichter zu erahnen ist;welches das Herz des Sünders rührt und durch die milde und heilsame Einwirkung des ausgesetzten Hlst.Sakramentes bekehrt. Es ist also eine  große Ehre, ein frommer Akt der Religion,ein kräftiges Mittel  der Gnade, Jesus, dem  König, ausgesetzt  auf dem Altar, eine Kerze  der Anbetung  zu opfern."

       

2 Was hier der hl. Peter-Julian Eymard über das Werk der Erstkommunion der Erwachsenen, die ihm sehr am Herzen lag, schreibt, ist in Wirklichkeit  nur die praktische Anwendung  eines  allge-meinen Prinzips: je nach den Umständen  des Ortes und  der Personen sollen sich die Aggre-gierten verlegen auf die Vorbereitung  zur Erstkommunion  sowohl  der älteren Kinder als auch der kleinen Kinder, sobald sie den Gebrauch der Vernunft erlangt haben (A.d.H.).

1 Mt 16, 18.        

2 Lk 22, 32.        

3 Apg 20, 28.   

4 1 Kor 4, 1.

  

5 Lk 10, 16.  

6 Ps 104, 15.

  

7 Mt 18, 17.

  

1 Offb 5, 13.

  

2 Ps 115, 12 f.

    

3 Lk 23, 34. 





4 Eymard gebraucht hier in seiner Handschrift den Ausdruck "chastifiera", der sehr be-zeichnend  ist und seinen Gedanken gut zum Ausdruck bringt. 

 

1 P. Eymard hatte kaum Zeit, diesen letzten Teil des Direktoriums zu skizzieren und dessen all-gemeinen Plan zu entwerfen. Im ersten Kapitel  veröffentlichen wir seinen Entwurf, ohne  etwas zu ändern; er genügt bereits für jemand, der ihn vertiefen möchte,um über die großen Gesetze des christlichen Lebens einen klaren Einblick zu gewinnen. Um diesen allgemeinen Überblick zu ver-vollständigen, bringen wir in einem zweiten Kapitel einige wichtige Bemerkungen, die von Eymard entworfen worden sind, über die Pflichten  zu Staat und Gesellschaft, die sehr gut den Plan und die Übersicht dieses 5. Teiles des Direktoriums umreißen.

       

2  Lk 6, 37 f.    

3 Mt 5, 45. Eymard hatte in seinem kurzen Leben nicht mehr die Zeit, diesen letzten Teil näher auszuführen; er  entwarf dafür nur  die großen Leitlinien. Diese reichen jedoch aus, um den Inhalt zu vertiefen  und aus den Texten  der Korrespondenz Eymards (S.123 - 183) lichtvolle Ausblicke  auf die Grundgesetze des geistlichen Lebens zu gewinnen.

    

1 Mk 10, 14.

  

1 Lk 11, 51.

  

2 Ps 1, 1-4.

 

1 Erster Teil, 2.  Kap. Art. II, § 2.



1 Apg 14, 21.






